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X oo fendörht 
Erſtes Flaͤſchchen, 
per 
Sagen und Kunden des Morgenlandes 
aus 
arabifchen, perfiſchen und tuͤrkiſchen Quellen 


.sefammelt, 





a Erftes Bändchen, 





Und fo Haben wir für Zuffuf einen Aufentpaft beſtimmt int 
Lande Heayptend, um Inn zu lehren die Auslegung der 


Sagen. 
Koran, Sere XI. Vers 2 


— — — ——— — 


Stuttgart und Tübingen 
inder J. G. Esttafdhen Buchha idlung 
1813. 
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Vorrede., 


Der Titel dieſer Blätter bemüht fi fchon, 
| Ühren Inhalt vollſtaͤndig auszuſprechen; hier al⸗ 
ſo nur wenig Worte zu deſſen Erlaͤuterung. 
& Die Quellen morgenländifcher Fabelkunde und 

hiſtoriſcher Sagen fließen noch groͤßtentheils un⸗ 

benutzt und verborgen, wie der Quell des Le⸗ 

bens im Lande der Finſterniß. Schwer und 
muͤhſam iſt das Auffinden und der Zugang der⸗ 
ſelben. Und hat der Forſcher, den nach Ies 
bendiger Kenntyiß bürftet, einige derfelben 
durch Anleitung oder Zufall entdeckt, und hat 
* ſich den Weg dazu gebahnt durch Finſterniß 
und Wuͤſten, ſo mag er ſich am Rande derſel⸗ 
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IV» 
Gen auf den Bauch nieberlegen, und bie Fluth, 
wie fie fließt, rein und trüb, in langen Zügen 
trinken, um feinen brennenden Durft zu loͤſchen. 
Aber wenig Dank wird er einaͤrnten bey den 
waͤhleriſchen Bewohnern des Abendlandes, die 
mit gluͤcklicher Muße und Ruhe in atlantiſchen 
Gaͤrten und attiſchen Hainen luſtwandeln, wenn 
er ihnen die Schale, vollgefuͤllt mit der Fluth, 
wie ſie fließt, rein und truͤb darbringt. Ih⸗ 
nen ſtrotzt der Saft in der goldnen Schale der 
Frucht der Heſperiden, ihnen ſtroͤmt die Silber⸗ 
fluth des kaſtaliſchen Quelle, Es verlangt fie 
nicht, wie den durftigen Wandrer, nad) vollem 
Labetrunk, fondern nach höherem und verfeiners 
tem Genuße aus den Plänen und Roſenhainen 


des Morgenlandes. 


Wer alſo vorgedrungen iſt durch die Müs 
ſten der. orientaliichen Sprachfunde in die grüs 
nenden Dafis des Morgenlandes, wo die Quel⸗ 


len lebendiger Erkenntniß firdmen, son Gold⸗ 


v 
ſand getruͤbt, bedeckt mit Roſenblaͤttern, trinke 
fuͤr ſich nach Luſt, fuͤlle aber fuͤr die Nichtdur⸗ 
ſtigen ſeine Schale nicht mit geträbter Fluth, 
fondern hole aus der Tiefe den Goldfand herauf, 
oder ſchoͤpfe von der Oberfläche das Rofendl ab, 
das ſich von den Blättern in goldnen Tropfen 
fammelt, Gold und Rofendl find auch dem 
Nichtdurſtigen willfommen, u 


Das Gold reiner wiſſenſchaftlicher Erkennt⸗ 
niß, das die uns bekannten Quellen des Mor⸗ 
genlandes mit ſich fuͤhren, auszuwaſchen, iſt 
dermalen unſer Zweck nicht, wohl aber, das Ro⸗ 
ſenoͤl mythologiſcher Kunde und hiſtoriſcher Sa⸗ 
gen, das auf denſelben reichlich ſchwimmet, aufs 
zuſammeln, und ein paar Flaͤſchchen deſſelben 
den Leſern freundlichſt darzubringen, als ein 
Andenken aus Orient. Wir ſtehen dafuͤr, daß 
es nicht gefaͤlſcht iſt, und ſollte es dennoch (was 
auch dem beſten Roſendl begegnet), einigen Le⸗ 
fern Schwindel oder Kopfweh verurfachen, fo 


* 


ve. 
bitten wir, die Schuld nicht dem Rofendl, fon= 
dern der Zartheit der eigenen Nerven, die an 
fo ſtarken Wohlgeruch des Morgenlandes nicht 
gewoͤhnt ſeyn duͤrften, zuzuſchreiben. 

Doch genug des Bildes, und nun nur noch 
einige Worte uͤber den Innhalt dieſes erſten 
Baͤndchens. 

Die aͤlteſte Geſchichte iſt überall, aber nirs 
gends mehr als im Morgenlande, Fabel, und 
fließt zuſammen mit der Mythologie deſſelben. 
Ein vollſtaͤndiges Syſtem der arabiſchen, per⸗ 
| fifhen und türfifhen Mythologie aufzuftellen,, 
wird nur dann möglich feyn, wenn alle Quel= 
- Ien bekannt, und die befannten benußt feyn 

werben, Won denjenigen, aus denen der In⸗ 
halt dieſes Bändchens gefammelt ift, folgt un= 
ten eine umftändlichere Kenntniß, und im Merz 
ke ſelbſt iſt der Name der Quelle jedesmal an 
den Rand geſetzt. 

Ueber die Methode, bie orientalifchen Schrifte 


* 


vır 
fleller nur auszugsweiſe zu benußen und der Lefes 
welt genießbar zu machen, find jüngft vortreff⸗ 
liche Winke und Beyſpiele gegeben worden ‚ wels 
he der Sammler forgfältig benußt hat. Des⸗ 
wegen ift in der Prophetenlegende, welche den 
Inhalt dieſes Baͤndchens ausmacht, alles fchon 
Belannte, worin die arabifche,. perfifche und 
türfifche mit der biblifchen Gefchichte zufammens 
trifft, weggelaffen, oder nur in fo ferne berähs 
ret worden, ald ed wegen des Zufammenhangs 
der Begebenheiten, oder der damit verbundes 
nen bildlichen Beziehungen unumgänglich nos 
thig war. J 


Die Sage beginnt mit der Schoͤpfung der 
Welt und geht herunter bis zu Mohammed, mit 
dem das Licht des Islam's und das der hiftoris 
hen Wahrheit erfcheinet, Auch in diefer Bes 
ziehung heißen die Jahrhunderte vor ihm nicht 
mit Unrecht die Zeiten ber Finſterniß und Un⸗ 
wiſſenheit. 


, vu 

Die mangel = und fabelfafte Geſchichte der 

vier alten perfiichen Dynaſtieen und einiger aras 
bifhen Könige ausgenommen, enthalten Die 
Hoffifchen. Geſchichtswerke ‘der Perfer und Aras 
ber in diefem Zeitraume faft nichts als Die 
Legenden der Piopheten, deren der Koran ers 
wähnt, und deren an der Zahl, den Sohn 
Abdallah's mit inbegriffen, fünf und zwanzig 


find, 


Aber dieſe Legende ſelbſt iſt nicht unmerk⸗ 
wuͤrdig, wegen des Gepraͤges des orientaliſchen 


Genius, wegen der darauf gegruͤndeten Mytho— 


logie der Perſer, Araber und Tuͤrken, und we— 
gen der vielfachen bildlichen Vorſtellungen und 
noch lebendigen Sagen, die damit verflochten 
find, Dieſe herauszuheben, dieſe, ſo viel als 
moͤglich, in ihr eigenes Gewand zu kleiden und 
ſo darzuſtellen, daß ſie dem Leſer lebendig ins 


Auge ſpringen, war das Hauptaugegwerk des 


Ueberſetzers, der zwar einerſeits vielen Aus⸗ | 


+g. 


t 
IX 


wuchs weggeſchnitten, andrerfeitd ader mandhe 
Bilder und Beziehungen, die im Originale nur 
mit ein paar Worten angedeutet find, befferer 
Verſtaͤndlichkeit wegen, ausfuͤhrlicher entwi⸗ 
ckelt hat. 


Hieraus erhellet ſchon, daß die Ueberſe—⸗— 
kung, wiewohl an vielen Stellen wörtlich ge⸗ 
treu, an vielen andern eine möglichft freye ift. 
Auch erflärt fich hieraus das Mißverhaͤltniß 
der Ausdehnung der verſchiedenen —— 
Denn dort, wo die arabiſche, perfiſche und 
tuͤrkiſche Geſchichte ganz mit der bibliſchen zus 
fammen traf, fchien ed genug, nur ein paar 
Worte zu fagen, um in der Reihe der fünf 
und zwanzig Propheten ſelbſt Feine Luͤcke zu 
laffen. Bey andern hingegen, wo die Sage 
neue Umftände enthielt, oder auch, wo dem 
Meberfeßer mehrere Quellen zu Gebote flanden, 
ift er um fo viel ausführlicher, und er fteht 
nicht gut dafür, daß, wenn ihm zum Bey⸗ 


x 
fpiel alle ſiebzig Zoliobände der Gefchichte Sa— 
Iomons zu Händen gefommen wären, aus des 
‚ren Auszügen allein nicht ein Buch entitans 
den wäre, DE 
Von Mohammed felbft, dem. GSiegelring 
des Prophetencyklus, wird mit Vorbedacht Fein 
biographiſcher Beytrag gegeben, weil fein hi= 
ftorifch = wahrer Lebenslauf eben fo wenig, als 
die biftorifch » wahren Lebensläufe der vor ihm 
genannten Propheten, in den Plan dieſes 
Werks gehoͤrt, und weil auf der andern Seite 
die von ihm erzaͤhlten Wunder viel zu kindiſch 
und maͤhrchenhaft ſind, als daß ſie nach den 
patriarchaliſchen Sagen der Vorzeit noch eini⸗ 
ges Intereſſe erwecken koͤnnten. Ueberdies ſind 
dieſelben auch ſchon aus Maraccius zur Ges 


nüge befannt. 


Um jedoch aud) einen Schattenriß feines 
Genius mitzuteilen, macht die Glaubenslehre 
von den letzten Dingen, in ſo weit dieſelbe auf 


J 


s xx 
den Koran und die muͤndliche Ueberlieferung 
des Propheten gegruͤndet und zum noch beſte⸗ 
henden Dogma des Islams erwachſen iſt, den 
Beſchluß. Die erhaltenen Ueberlieferungen ſind 
um ſo ſorgfaͤltiger geſammelt und um ſo treuer 
uͤberſetzt, je weniger dieſelben bekannt ſind. 
Denn wenn wir gleich das geſchriebene Wort 
Mohammeds, den Koran, kennen, ſo find die 
Sammlungen ſeiner muͤndlichen Ausſpruͤche bis 
jetzt im Abendlande faſt gaͤnzlich unbekannt. 
Und doch iſt das eine, wie das andere, Grund⸗ 
feſte des Joͤlams, nur mit dem Unterſchied, 
daß der Moslim den Koran für Gottes, und 
nur die mündliche Ueberlieferung für des Pros 
pheten Wort hält. Der erfte ift für und höchft 
| merfwürdig als geſetzgebendes Dichterwerk und 
als Bibelüberſetzung, aber auch Moham⸗ 
meds Prophetenworte und Tiſchreden muͤſ⸗ 
fin gekannt ſeyn, um feinen Genius ganz zu 


würdigen, 


xIE 
Eine gewählte Sammlung berfelben iſt ein 
noch unbefriedigter Wunſch, deffen Erfüllung 
vielleicht von dem Benfalle, den die hier mit⸗ 


getheilten ‚finden werden, abhängt *). 


*) Einen ſehr merfwürdigen Theil biefer muͤndli⸗ 
chen Ueberlieferungen Mohammeds enthaͤlt die 
Poſaune des heiligen Krieges, heraus— 
gegeben von Johann v. Muͤller. 

Anm. d. Herausgeb. 


— 


Notiz 
der fieben orientaliihen Werke, welche den 
Innhalt des erſten Theiles hergegeben, 





| | I. 


Ädschaib al-machlukat ve gharaibaj« 
mevdschudat li Zekeria Ben Moham« 
med Alkasvini. 


‚Die Wunder der Geihöpfe, und die Geh 
tenbeiten der beftehbenden Dinge, von 
Zaharias Ben Mohammed aus Cas win. 


Dad berünmtefte Werk des Morgenlandes über die Naturz 
geihichte, aus dem jedoch außer cinigen hier angewandten Sa— 
gen, und ſoichen Auszügen, wie fie Chezy In Silvestre de 
Sacy’s vortrefflicher Chrejtomathie geftefert hat, wenig wahrer 
dutzen für die Wiſſenſchaft zu Hoffen if. 

Siehe au Herbelot unter Agiaib al-makhlukat um 
Desacy’s Chrestomathie arabe, Tome IIl. pag. 4I% 


XIV 


II. 


Elbedajet ven. nihajet fit-tarich li Ibn 
Kessir. 


Der Anfang und das Ende in der Geſchich—⸗ 
te, von Ibn Keſſir. Arabiſch. 


Der ganze Name des Verfaſſers iſt Imam Hafıd Amadeddin 
Ebilfeda Ben Dmer, mit dem Zunamen Ben Keſſir aud Damast, 
geftorben im J. 774 de Der 137% 

In zehen Foliobänden eine Weltgefchichte, von det Schöpfung 
angefangen, bis auf das Jahr 771 oder 1369. Die Gefchichte 
vor Mohammed ft in Hauptſtücke eingetheilet, mit dem Texte 
des Korand und der mündlichen Ueberlteferung belegt. Mom 
Propheten an ift diefelbe nach der Reihe der Jahre geordnet.’ 

Hadſchi Chalfa und nach ipm Herbelot unter Tarikh 
Ebn Kethir. N 


Ill. 

Tarich et-tabari, d. i. Geſchichte Tabari’s 
unter dem vollftändigen Titel: Tarich al 
umem vel muluk, d. i. Geſchichte der 
Völker und Könige, von Mohammed 
Ebu Dſchafer Mohammed Ben Dſche— 
rir, aus Tabariſtan gebürtig. 


Gine der herünmieftien arabifchen Gefchichten vom Anfange 
der Welt bis auf das Jahr d. Ge 309, n. Chriſt. Geb. 921. - 

Das fehr bändereiche arabifche Original ift längſt verloren 
gegangen, und dad heut unter dDiefem Titel im ganzen Morgenz 
Lande gerühmte perüfche Werk if ein überfegtes Kompendium. 
Der perfifche Ueberieger war Ebu Ali Mohammed El sbelat, 


einer der Weftre der Dynastie Saman, Aus dem Perfifchen | 


ward ed ind Türkifche Überfegt, und aus dem Türkifchen diefe | 


Auszüge ind Teutſche. 


! 


XV \ 
IV. 
Enisal-dschelis ve nedim er-rebis, Der 


traute Beyſitzer, und der trefflide 
Gefellfchafter, 


Eine arabifhe Sammlung von Anekdoten, Sprücen, Ue⸗ 
berfieferungen und Verſen. 


vᷣ. 
Iskendername, 


Die Gefchichte Alexanders. 


"Mehrere perfifche Dichter haben die Thaten Aferanderd zum 
Etoffe inter Werke gewählt, wie die Dichter ded Mittelalters 
die Thaten Carls des Großen und feiner Paladin Die berühm⸗ 
teten find Nifamt, Mir Ali Schirwani, Achmed Kers 
mani, und Emir Suleiman, In Nifami’s Pendſch 
Kendſch oder Fünftelſchatz (dies iſt der Name der Samm⸗— 
lung feiner epiſch-romantiſchen Gedichte) ift dad Iskender—⸗ 
name dad fünfte, auch unter dem Titel Chiridname oder 
Weleheitsbuch befannt. Mon einem großen türfifhen Isken⸗ 
dername in menreren Bänden iſt dem Meberfeger blos der 
vierte zu Geficht gekommen, 


vi. R 
Suleimanname. 


Safomon’3 Geſchichte gab, wie die Thaten Nleranders, ment 
ald einem perfiichen und türkiſchen Gefchichtfchreiber, Stoff zur 
Vehandiung. Schemferdin Ahmed Ben Mohammed 
aus Siwas, und Mewlana Ahmed Kermani werden von 
Ladſchi Chalfa als türkiſche Bearbeiter dieſer Geſchichte genannt, 
Vermuthlich iſt einer dieſer Wenden derſelbe mit dem türfifchen 
Ferdußt, dem Verfaſſer ded aus fiebzig Follobänden befiehen: 
ten Suleimanname, wovon nur ſechs, nämlid) der einz 
ep: dreyz vierz fünf: und ſechs und fechözigfte zu diefen Aus⸗ 
lügen benuges werden konnten, 


xvt 


Unglaublich ſcheint es, daß ein Menſchenleben lang und 
wohlfeil genug ſey, um daſſelbe auf die Zuſammenſchreibung von 
dreyhundert ſechszig Bänden ſolcher Größe und ſolchen Innhalte s 
gu verwenden. Und doch (war dies, wenn wir Ratifi Glau— 
ben beymeffen dürfen, mit unierm Nerfager, dev unter Sultan 
Bajaſede Il. Tebte. Der Cultan wählte aus den dreyhundert 
ſechszig, achtzig Wände, und ließ die Übrigen verbrennen, Nach 
allen auf dem Büchermarkfte und in den Nibliothefen zu Con— 
ſtantinopel angeftellten Nachfragen eriftiten der Bände nicht mehr 
als fiebzig, die fehr felten Eumplet in den Mücherauftionen ums 

zwey bis dreytaufend Piaſter verkauft werden, 


Siehe auch Latifi biographiſche Nachrichten von vorzügliz 
en türtifhen Dichtern, S. 251. 
VII. 
Feraidal-fevaid fi bejan al akaid. 


Zahlperlen, nüklih zur Erklärung det 
Glaubensartifel, von Eafifade Iſtam— 
boli Ahmed Effendi. Duart, 298 ©., ger 
drudt zu Skutari i. J. d. H. 1220. (1805.) 


Ein ſehr gefchägted Dogmatifched Werk, worin dad Weſent⸗ 
lichſte der islamitiſchen Glaubenslehre zufammengefaßt if. Es 
befolgt die Ordnung der ſechs vornehmſten Glaubensartikel nach 
der bekannten Formel! Sch glaube an Gott, und feine 
Engef, und feine Schrift, und feine Gefandten, an dis 
Testen Dinge und an die Vorherbeſtimmung. 


G der Here Himmel und Erden ſchuf, ſchuf er Ibn Kessir. 
fein Gezelt, und den Thron, und die Tafel. 
des Schickſals. 
Arſch, das Gezelt Gottes, aus funkelndem Rue 
Bine, umſpannt die ganze Welt, hoch erhaben über 
dem legten der Himmel, eine Strede von funfzigtaus 
send Fahren Weged. Acht Cherubim tragen daffelbe 
auf ihrem Rüden, unaufhörlich den Herrn preifend 
mit MWechfelgefang; vier derfelben fingen: 


Lob und Preis dir unfer Gott ! 
Deiner Meisheit, 
Deiner Sanftmuth. 


und die vier andern antworten? 
Lob und Preis dir unfer Gott! 
‚Deiner Allmadt : 
Deiner Güte, e 
So fingen fie unaufhoͤrlich fort durch Aeonen. Unter 
dem Gezelte ſteht Curſi Gottes Thron. In Ber 
gleich mit feiner Größe find die fieben Himmel, und 
die fieben Erden ein Ringlein hingeworfen auf weites 
unuͤberſehbares Geld. N 
Roſenöl. 1. B. cc I 


Adschaib, 


2. 


Aug einer-einzigen Perle beiteht Lauh die Ta: 
fel des Schickſals, lang wie die Entfernung vom Him⸗ 
mel zur Erde, breit wie der Raum zwifhen Often 
und Meften. , Ein. Engel hält diefelbe auf feinem 
Schooße zur Rechten des Throns. Ans Lirpt tft die 
Feder gewoben, und Licht ift die Schrift des ewigen 
Rathſchluſſes, dert Tod und Leben, Glüd und Un: 
glück, und Das ganze Menſchenloos vorherbeftimmt. 
Jedem Menschen ift eine Mbfchrift des ihn betreffen: 
den Defretes mit unfihtbaren Buchſtaben an bie 
Stirne gefhrieben. ’ 

In ſechs Tagen, jeder zu taufend Sonnenjahreit, 
ſchuf Gott die Himmel und Erden, und was darin— 
nen if. Sechstauſend Jahre foll die Welt wahren, 
die Dauer der Schoͤpfungs zeit ward beſtimmt zui 
Dauer der Schoͤpfung. 

Zuerſt ſchuf Gott das Gewaͤſer. Sein Haud 
wehte, da regten ſich die Waſſer, und ſtiegen auf il 
Duͤnſten, woraus er die Himmel, und ſanken alı 
Niederſchlag, woraus er die Erden ſchuf. Aber hal 
tungslos fluthete die Erde von den Waſſern hin un 
her getrieben, da ſchuf Gott einen Engel ungeheure 

Größe, dem Er die Erde fefizuhalten befahl. De 
Engel ftredite eine Hand nach Oſten und die ander 
nah Werften aus, und hielt die Erde, die dennod 
ſchwankte. 

Da ſchuf Gott unter den EIN des Engels, da 
er feſt ſtehen möge, eine Felſenmaſſe aus grünet 
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Sefftein. Aber die Erde ſchwankte noch immer. 
Nun bürdete der Herr die Selfenmaffe dem Rüden 
und den Hörnern eines ungeheuren Stiereg auf, der 
vierzigtaufend Augen bat, und eben fo viele Ohren 
und Nafen, und Mänler und Zungen und Füße, von 
deren einem zum andern Fünfhundert Sabre Wegs 
ſind. Ciwan iſt der Name des Stieres; aber die 
Erde bewegte ſich noch immer. Da unterlegte der 
Herr den Fuͤßen des Stieres, den Ruͤcken eines Fi⸗ 
ſches, deſſen Größe alle Beſchreibung uͤberſteigt. 
Ein einziges feiner Nafenlöcher faſſet alle Meere 
der Erde; fein Name ift Behemoth. 

Behemoth ruht in dem Gewaͤſſer, das Ge; 
waͤſſer auf der Luft, die Luft auf dem finſtern noch 
unentworrenen Chaos. 

So waren zwey Tagewerke der Schoͤpfung voll⸗ 
bracht, und der Here dachte, daß es gut fey; allein 
da regte fich Behemoth in dem Gewäffer, der Stier, 
and der Fels, und der Engel erzitterten, die Erde 
drohte zu zerbeben. Als Gott ſah, daß fie noch kei⸗ 
nen Beſtand hatte, fo fchuf er am dritten Tage die - 
Berge als Schliefen und Pfeiler, welche diefelbe zu: 
ſammenhalten und flüßen, wenn ſich Behemorh regt 
in den Tiefen des Gewaͤſſers. Nun fah Gr, daß es 
uf war. Am vierten fchuf er die Thiere und Plan; 
zen. Am fünften und fechsten ſchmuͤckte er die Hims 
mel mit Sonnen und Mond und Sternen und mit 
ihren Bewohnern, den Engeln und Dihinnen. 


4 
Der Sonne, dem Mond und den Planeten werben 
ihre Genien zugetheilt, welche diefelben auf ihren 
Bahnen leiten, und den Staat der Geſtirne bilden. 


Nach den Ge: Der volle Mond, ein Süngling von vierzehn 


mälden - bed u 


Adschaib. 


Jahren, voll blühender Schönheit, in fanfter Ruhe 
bingegoffen auf den azurnen Polſter des Himmels, 
verfendet Glanz und ftille Klarheit von feinen ſtrah⸗ 
lenden Wangen. 


Merkur, der-Gelehrte, und Geheimfchreiber 

- vol fharffinniger Kenntniß und liftiger Anfchläge,, ein 

vortreffliher Mathematifer, Staatsmann, Dichter 

und Redner, fibt finnend, den Kopf auf dag Knie ge: 

neigt, bald mit dem Buch, bald mit der Rolle in der 
Hand leſend oder fchreibend. ö 


Venus, die Lautenfpielerin und Tänzerin, enf- 
Iodt ihrer Laute die himmliſchen Töne, weldhen die 
Sphären entzuͤcket horchen, und fuͤhrt den Reigen der 
Sterne an. 


Sol, der große Koͤnig, thront, vom Strahlenkranz 
ſeiner Majeſtaͤt umgeben, in hoͤchſter Herrlichkeit. 
Mit beyden Händen hält er Loͤwen oder Sphinxe, 
das iſt, die Ungeheuer der Finfternig, die er ſiegend 
bezwungen. Genien umfchweben ihn huldigend, und 
tauchen ihre weit ausgebreiteten vielfaͤrbigen Fluͤgel 
in den Glanz ſeines Angeſichts. Lob, Ehr und Preis 
dem Herrſcher der Sterne, dem Bezwinger der Fin— 
fterniß, dem gewaltigen Sieger! 


: 5. 

Mars, der Krieger, zeigt mit blinkendem 
Schwerdte aufs abgehauene Haupt hin, dad er in ſei 
ner Linken hält. 

Jupiter, der Richter, fpricht, was Rechtens 
iſt, aus aufgeſchlagenem Geſetzbuch. 

Saturn endlich, der alte boͤſe unverbeſetliche 
Gauner und Schelm, ſteht allein aufrecht mit weit⸗ 
auseinander ſtehenden Fuͤßen, waͤhrend die andern 
ſitzen. In feſtem Schloß, und hinter unerſteiglichen 
Mauern verwahrt er feine Schäge. Keiner ift ihm 
noch zu klug geworden, und auf taufenderiey Weife 
weiß er Rath und Gold zu fchaffen. Mit fieben Ars 
men greift er um ſich, rafft zuſammen, was er vers 


mag, und Nichte entflieht feiner Raub; und Goldgier, 


Gott ſchuf die Engel als Bewohner des Him⸗ Ibn Kessir. 
meld und die Dſchinnen (Genien) ald Bewohner der 
Erde, diefe aus Feuer, jene and Licht. 

Die Engel find unfehlbare Geifter, den Befehlen Fereidal fe- 
Gottes ſtets gehorfam, und frey von allen Förperlichen Wit 
Bedürfniffen. Nicht fo die Dfehinnen, die de een, 
und trinfen, und zeugen, und gebären. 

‘Die ganze Erde hat Gott mit Gefchöpfen bewölfert, Adschaib. 


auf Bergen und in Thaͤlern, in den Höhen der Luft, 


und Inden Tiefen des Meers regt ſichs und lebt es von 
Geihöpfen, die feinen Namen preifen; fo hat er auch 
die Himmel mit Engeln bewöl. rt; Keine Spanne ders 


ſelben, wo nicht ein Engel preifend fände, oder am 


betend uf dem Geficht laͤge. e 


6 B 


Die vornehmften ‘der Engel heißen Mokarreb 
(Sherubim) die Nächften dem Herrn. Darunter 
find die Träger des Gezeltes Gottes, nach einigen 
acht, nad) andern vier, wovon der erite ein Menſchen⸗ 
geſicht, der zweyte die Geſtalt eines Loͤwen, der 

dritte eines Stieres, der vierte eines Adlers 
hat *). 
J. 
Kup, der Geiſt. 

Der groͤßte, und hoͤchſte, und edelſte, und maͤch— 
tigſte der Cherubim iſt Ruh, der Geiſt. Sein Hauch 
iſt Lebensodem, der die Thiere befeelt? Er bewegt 
die Himmel, und was unter dem Monde ift, die 
Chiere, Pflanzen, und die Elemente erhaͤlt ſeine Hand 

Fereidal fe- in ſteter Bewegung. Er iſt fo ungeheuer groß, daß, 

Er wenn ee feinen Mund öffnete, er alle Engel ver 

*cſchlaͤnge, die aus Furcht nicht zu ihm aufzufehen wa; 

gen. Er bat zwölftaufend Flügel, von denen zwey 

allein den Yufgang und Untergang umfparmen, ſieb zig⸗ 

tauſend Geſichter, und ſiebzigtauſend Zungen, die be⸗ 
ſtaͤndig den Herrn vreifen, 


U, 
Israfel. 


Adschaib, — der Bewahrer der Tafel des Schickſals, 
/ und, Berkinder des Gerichts; Mit den Füßen ſteht er 








) Siehe da das Thier mit vier Angefichten Ezechiels, wo auch 
die Cherubim ald Träger der „Herrlichkeit Gottes erjcheinen, 
S. Herderd Geift dev ebräiſchen Poeſie. I, 17% II. 22, 
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auf der ſiebenten Erde, das Haupt traͤgt er hoch uͤber 
dem ſiebenten Himmel. Gr bewahtt die Tafel, und 
die Feder des Schiefald, und am Tage des Gerichte 
bäst er in die Pofaune, deren Schall die Himmel 
und die Erden ‚erfchüttern, und verdorrted Gebein 
zum Leben erweden wird, 


Mit zwölftaufend Fittihen verfinftert er die Sons Fereidal fe- 
nen, hiebzigtanfend Schleier aus Licht gewohen, trens, — 
nen ihn vom Antlitz Gottes. 

32 


III. 
‚Gabriel. 


Gabriel, der Bothe der Offenbarung, Adschaib. 
| der Häter des Allerheiligften, auch fonft der 
heilige Geift, der größte Gefergeber, der 
| Dfau der Engel, ſteht am Baume Sidretol 
| munteha, dem Baume des Lebens und der Weis—⸗ 
| heit im Paradiefe. Sechs Sittiche, deren jeder aus 
tauſend andern befteht, entfalten fih um feine Schuls 
tern. Zwey andere folher taufendfältiger Fittls 
che, die feinen Nüden deden, entfaltet er nur dann, 
| wenn er ald Bote im Grimm des Herrn gefendet 
wird, Länder zu verwüften, und Völfer zu vertilgen. 
Selbſt Mohammed, dem er nur einmal in feiner gans 
zen Herrlichkeit esfchien, Fonnte den Anblick derfelben 
| nicht aushalten, fondern ſtuͤrzte beſinnungslos zu 
Boden, z 


| 


EZ 


IV, 
Michael, 


Michael forgt für Nahrung und Erhaltung des 
Menfchengefhlehtes. Die ihm untergeordneten Enz 
gel leiten auf feinen Befehl die immer fortwirkenden 
Naturkräfte. Dies find: die Engel der Winde, der 
Wolfen, der Pflanzen, der Steine, ber Voͤgel, der 
Fiſche, der vierfüßigen Thiere; Ihre Zahl, fo wie die 
Zahl von Michaels Kittihen, kennt nur der Herr. 
Wenn er feinen Mund aufthäte, erihiene die Welt 
darinn nicht größer als ein Senfforn, wenn er ſich den 
Himmeln und den Erden nahen wollte, vergiengen fie 
in Flammen vor dem Glanze feines Angefichts, 


V. 
Israel. 


Israel, der Todesengel, der dem Leben Einhalt 
thut, aller Vewegung Stillſtand gebeut, und die Koͤr⸗ 
per von den Seelen trennt. Auf die tiefſte der Erden 
gefußt ſteht er, das Geſicht hingewandt gegen die Tafel 
des Schickſals, im hoͤchſten Himmel, auf daß er die 

Geiſter, deren Stunde gekommen, ſogleich — 
und empfange. 

Die fuͤnf genannten Cherubim ſind die hoͤchſten 
Engel der erſten fuͤnf Himmel, der hoͤchſte Engel des 
ſechsſsten Himmels heißt 


vi. 
Semhael. 


Die ihm untergeordneten Leglonen von En—⸗ 
geln haben Kindergeftalten. 


VII. 
Rafael, 


Der höchfte Engel des fiebenten Himmels, deffen 
Scharen den Menfchenfindern gleichen. 


Die dem Menfchen zugegebenen Engel find fie Feraidal fe- 
ben an der Sahl, fünf Shußengel, und, zwey Er 
Aufzeichner feiner guten und böfen Thaten. Zwey . 
der erften befchügen ihn des Tages, die zwey anderen Adschaib, 
die Nacht hindurch, der fünfte verläßt ihn weder bey 
Tag noch bey Nacht. Die beyden Aufzeichner, der 
eine zur Rechten,‘ der andere zur Linken, halten Buch 
über alle feine Gedanfen, Worte und Werfe. Nach 
den Schußengeln (Hafaza) folgen die Schaks 
engel (Chazana), das ift, die Thürhüter des Pas: 
radieſes, welche die Schäge deffelben bewahren. Der 
oberfte derfelhen heißt Riswan. Die Folteren; 
gel (Rebanye) find über die Hölle gefekt, ihr Haupt 
heißt Maleb. Die Grabesengel, Munkir 
und Nikir, nehmen, fobald dee Menſch in die Erde. 
gefenft iſt, im Grabe das erfte Verhör feines vergan: 

ı genen Lebens vor, mild amd fanft mit den Gerechten, 
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ſtreng und fuͤrchterlich mit den Boͤſen. Der eine iſt 
ſchwarz, der andere blau *). 


Fereidal fe- ° Ueber die Engel, deren Pflicht es iſt, die Seele 


waid., 
S. 75% 


beym Scheiden vom Körper zu übernehmen, hat die 
Ueberliefernng folgende Stelle aus Mohammeds Munz 
de aufbewahret: „Wenn der Tod dem Gerechten naht, 
„kommen die Engel des Paradieſes mit einem weiß— 
„ſeidenen Tuche, und ſagen: Zieh aus, o reiner Geiſt! 
„zufrieden wie der Herr mit dir zufrieden iſt; zieh 
„hin, zu Ruh und Gewinn; der Herr zuͤrnt dir nicht, 
„Er weiſet dir ein holdſelig Angeſicht. Und er zieht 
„aus wie Moſchusgeruch, ſo daß die Engel denſelben 
„von Hand zu Hand geben, des ſuͤßen Geruchs zu ge⸗ 
„nießen, bis ſie kommen an des Paradieſes Thor. 
„Welch herrlicher Duft, ſagen die Huͤter deſſelben, 
„ſteiget herauf von Erden! Die Engel bringen ihn zu 
„den uͤbrigen Gerechten, die ſich ſeiner freuen, wie 





*) Sobald der Nenſch 
Sich ſelbſt in düſtrer Grabesdämmerung 
Erblickt und um ſich her die Todten ſchaut, 
Begrüßt er ſie als Freunde und Bekannte, 
Und jammert laut: ⸗ 
Noch klaget er, und ſchon erſcheinen die 
Zwei Engel des Gerichts, und fragen ihn; 
Sag an: Wer iſt dein Gott? Wer dein Prophet ? 
Wer dann an ſchönen Merten reich ſich fühlt, 
Der ſingt frohlockend wie die Nachtigall; 
Mer aber poll von Sünden if, — 4 
Dem Öffnen weit der Hölle Pforten ſich u. ſ. w. 


Bon den legten Dingen, Deutfcher Merkur, 
Julius 1796. i 


IL 

„Ihr Euch freuet über die Ruͤckehr eines abwefenden 
„Freundes. Die Einen fragen ihn um diefen und je 
„nen feiner Bekannten; befäftiget ihn nicht mit Fra— 
„gen, fagen die Andern, er ift froh, dem Kummer 
„der Erde entflohen zu feyn. Aber der Gerechte ant⸗ 
„wortet ihnen doch: dieſer und jener iſt geſtorben, 
„kam er denn nicht zu Euch? So iſt er denn, ſagen 
„die Engel, hinuntergegangen zu feiner Mutter der 
„Hölle. Wenn den Böfen die Todesangft peinigt, 
„kommen die Folterengel mit lumpichtem Tuch, und 
„lagen: Sieh aus, unteiner Geift, griesgramend wie 
„der Herr dir grimmt,- zieh aus sum ewigen Graug, 
„Geh ein zur Höllenpein! 

„Und er zieht aus mit Aasgeſtank; fie tragen 
„ihn zu den Pforten der Erde. Welch ein Geftanf! 
„Tagen die Hüter derfelben, und fie bringen ihn zu 
‚sen Verdammten.” 

Die Zauberengel Harut um Marut find 
aus Strafe für Miffethaten, die fie auf Erden bes 
giengen, in einem Brunnen zu Babel mit eifernen 
Ketten an den Füßen aufgehängt, bis zum Tag des 
Gerichts. Won ihnen lernten die Menfchen die Zau⸗ 
berey. | 

Die Neifeengel bereifen die Erde nach allen Adschaib, 
Richtungen, miſchen fih unter die Gefellfehaften der 
Menſchen, und leiten diefelben zum Guten als Miſ— 
fionarien der Tugend, Endlich die Engel, welde 
fir das Wachsthum und Gedeihen aller Steine, 


e 


Feraidal- 
wwaid. 65. 


— 
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Pflanzen und Thiere auf Erden Sorge tragen, ins⸗ 
gemein die Engel der Geſchoͤpfe genannt. 

Außer den ſieben Choͤren der Cherubim, welche 
unter der Anfuͤhrung des Geiſtes, Gabriels, 
Michaels, Israfels, Israels, Semhaels 
und Rafaels die ſieben Himmel bewohnen, außer 
den fieben Legionen der Schuß: und Schatz-⸗, der 
Folter- und Gerichts-, der Zauber- Reife: 
und Gefhdpfe-Engel, welche auf der Erde ſchwe⸗ 
ben und weben, fchuf der Herr noch unzählige himm⸗ 
lifhe Geifter und Engel zu feinem Lob und Preis. 
Voll prophetifher Vegeifterung verfündigte Moham⸗ 
med einft von der Kanzel die folgenden Worte: „Gott 
‚ ‚der Herr hat die Himmel durchfurcht, und mit Schaa⸗ 
„ren von Engeln befdet. Einige derfelben liegen ans - 
„betend auf ihrem Gefichte, ohne daffelbe zu erheben, 
„andere halten beftändig dad Knie gebeugt, ohne fich 
„ie niederzumwerfen,, oder aufzurichten. In unveräng 
„berlihe Reihen gefchaaret, fingen fje unaufpörlich 
„Lob und Preis. Kein Schlaf koͤmmt in ihre Augen, 
„Verſtandesſchwaͤche und Körperträgheit, und vergeßs 
„licher Sinn befällt fie nicht. Einige derfelben find 
„die Boten der Offenberung, die Gottes Wort feinen 
„Sefandten bringen, andere die Pollſtrecker ſeiner 
„Befehle; einige die Beſchuͤtzer der Menſchen. An⸗ 
„dere die Huͤter der Pforten des Paradieſes; — Tag 
„und Nacht preiſen fie den Hexrn, und fuͤrchten ipn, 
„und a was Er befiehlt. 


* 
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Wiewohl fi die Zahl der Menfhen, Dicinnen, 
Thiere und Engel eigentlich nicht berechnen läßt, fo 
hält man folgendes Verhaͤltniß Ihrer Anzahl für das 
tichtigfte * 

Das ganze Menfhengefchlecht ift ein Zehnfel des 
Dſchinnengeſchlechtes; beide zuſammen ein Zehntel 
der Land⸗, und dieſe ein Zehntel der Seethiere. Die 
Summe aller derſelben ein Zehntel der zum Schutz 
der Menſchen auf der Oberflähe der Erde waltenden 
Engel. Diefe wieder nur ein Zehntel der Engel, fo 
im erften Himmel wohnen, umd fo fort nach berfelben. 
GStufenleiter, bis inden fiebenten und höchften an 
und zum Gezelte Gottes, 

Wie die Engel aus Licht, fo werben die Dfchine. 
nen (Genien) aus Feuer erfhaffen, und ihnen bie 
Erde zur Herrfchaft eingeräumt, auf der fie lange vor 
der Erfchaffung Adams hauften, unter einer Dynaftie 
von vierzig, oder, nach Andern, von fiebzig Salomos 
zen, deren Wefir Simurg der berühmte Wogelgreis 
war *), 

Die Geftalten diefer Salomonen, fo wie der Voͤl⸗ 
fer, die fie beherrfchten, Laffen an Sonderbarkeit und 
Abentheuerlichkeit die wildefte Einbildungsfraft weit 


%) Die folgenden Furzen Weiträge, oder vlelmehr Andeutungen 
diefer präadamifcyen Fabelgeſchichte find aus Herbelot genom⸗ 
men, der diefelben aus den fieben perfiichen Gefchichten. und 
Komaten, Schähname, Kehramanname, Hü! 
Ihengname, Suleimanname, Tahmurasname, 
Keinmersname und Istendername gefarmmelt hat, 


(4 


Herbel. 
oliman. 


Mesudi 
XLVI. Cap, 
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zuruͤck. Vielkoͤpfig, vielarmig, vielfüßig, vielleibig , 
mit Loͤwenrachen und Drahenfhwänzen, und Pferdes- 
hufen und Bodsfüßen. Dies find die Dfhinnen - 
oder Diwe, die nah Adams Erſchaffung von der 
Erde verjagt wurden, vor ihm aber die Herrſchaft der⸗ 
ſelben ausſchließlich beſaßen *). 

Gott ſchuf, wie ſchon geſagt, Dſchan Ben 
Df han, den Vater des Dichinnengefchlehtes, aus 
Fener, und aus feiner Rippe die Mutter des Dſchin⸗ 
nengefchlechtes, wie er in der Folge Eva ſchuf nus der 
Kippe Adams. Diefe Fam mit dreißig Eiern niez 
der, aus denen fich die verfehiedenen Gefchlehter von 
Dſchinnen oder Diwen, welde damals die ganze 
Erde bevölferten, und heute noch das Gebirge Kaf, 
und die Wuͤſten Afrikaꝰs bewohnen, entwickelt ha⸗ 
ben **), 


u 


*) Die Namen der vorzüglichften find: Dfhan Ben Dfihan 
der Erſte, Soliman Sat, Soliman Maad, Spli- 
man Daki, Soliman Imlak, Foliman Jared, 
Soliman Shadi, Solimau Rirani, Goliman 
Biwaki, Soliman Tſchagi, Soliman Heffi, und 
der Leste derſeiben Dfhan Ben Diban. 

Herb. Soliman. 

*) Die bekannteſten Gattungen dieſer Dämonen ſind: die 

Gul, eine Art von Irrwiſchen, welche tie Wanderer vom 
Wege ableiten; die Sfrit, eine Art von Eatyın oder 
Waldteufeln; die Kothrob, eine Art von Wüftenteufeln, 
wie Voſſens Herzensbrüderchen Puhr; die Nisnas oder 
Pagmäcenz; die Mared oder Faunen; die Bahari oder 
Waſſermänner; die Saal, Wakaris, Dewaßik, Has 
SM Samamip, Dſcheſauir u ſ. w. 

Meſudi, XLVI. Hauptſt. 


* 
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Ob auch die Peri's, diefe zarten, ſchoͤnen, lieb: 
lichen Gefhöpfe, die Feen und Grazien des 
Dſchinniſtans, und die Takwins, die wahrfagen: 
den, Schiefal verfündigenden Schweitern, die, Par: 
ten nd Sibyllen der voradamifhen Welt, ten 
Eiern der Dfehinnenmutter entichlofen, oder nicht 
vielmehr befonders von Gott aus Duft, wie der 
Dihinnenvater aus Feuer, und die Engel aus Licht, 
erſchaffen worden feyen, ift ungewiß. Wahrfcheinli: 
der das Letzte. Denn aus Duft gebildet, zarter, 
duchfihtiger Geftalt, leben die Peri’snurvon Wohl: 
gerühen, und ſchweben wie unfere ihnen nahverwands 
ten Elfen in Iuftigem Reigen über Blumen dahin. 


Was unterm Monde gleicht 
Uns Peris flint und feicht ? 
Wir fpiegeln uns im Thau 
Der fternennellen Au. 
Mir tanzen auf des Baches Mood, 
Wirwiegen und am Frühlingsfproß, 
Und ruhn in weicher Blumen Schooß. 
Matthiffon *). 


| Die Takwins, nit minder ſchön als die Per 


Immonen der voradamifhen Welt Auffchluß über die 


— — — 


*) Die Wortverwandtſchaft zwiſchen Tairy und Peri, Dſchinn 
und Genius, Dim und Divus, ſpringt wohl Jedem, 
der ſich auch nicht mit Wortforſchungen abgiebt, ins Auge. 
Siehe auch Über die Peri's den Aufſatz aus Ousely's Orien- 
tal Miscellanies überſetzt und mit Anmerkungen begleitet, 
im deutſchen Merkur, Oktober 1796 ; 


Peri. Herb. 


Tacouin. 
Herb. 


Herb. Ta- 


!?8, mit Fittigen leicht befhwinget, gaben den Sa; Ün- 
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Zukunft durch Orafelſpruͤche, und Rath in ſchwierigen 
Fällen. Aber ihr erfter hochbetrauter Staatsrath war 
doc immer der weife Greis, der ungeheure Vogel 

Herb. Si- Simurganfa, der fih no am Hofe Salomong , 

N . des Sohnes Davids, ald Mepräfentant der Wögelge: 
ſchlechter einfand, ſeitdem aber in truͤber Abgeſchie⸗ 
denheit auf dem Gebirge Kaf lebt als Staatsmann 
in der Einſamkeit ). 

— sa- Die fieben Reichskleinodien dieſer Salomonen 
voradamiſcher Welt waren eben ſo viele Talismanen, 
um deren Beſitz ſpaͤtere Helden, und vorzuͤglich die 

alten Könige Perſiens die Züge ind Gebirge Kaf un: 
ternahmen, und fo mandes Abentheuer mit diefen 
” und Diwen ritterlich beftanden. Nämlich: 

Der Siegelring, das Symbol der hoͤchſten 
Herrſchaft über die Dſchinnen, fo hernah in Salo⸗ 
mons, des Sohnes Davids, — itz gerieth, und wo⸗ 
durch er ward 


zum Herrn und meifter 
der Menfchen und der Geiſter. 


Der diamanfne Schild, ben Kajunerf, ber 
Stifter der dlteften perſiſchen Dynaſtie, auf der Infel 
Ceilon fand, und feinem Sohne Hufcheng vererbte, 
Der undurhdringbare Harniſch. 
Das Flammenſchwert. 
Der Neiger von Simurgs Federn, den in der 


’ 


2) Mielleicht iſt er ed, der yon Seit iu Zeit in der Miner va 
von Archenholz ſpukt. 


17 | 
Folge König Tahmuraß zuerſt aufſetzte, feit wann 
Reigerbuͤſche zum koͤniglichen Hauptſchmucke gewor⸗ 
den. 

Der Becher, ſpaͤter in Dſchemſchids Händen 
das Symbol der Vortrefflichfeit, des Glanzes, der 
fegenreichen Fruchtbarkeit. 

Der Spiegel, oder das weltenerleuchtende 
Glas, worin Aleranderd Eroberergenie die ganze 
Melt vor fich ausgebreitet erblickte *). 

Die Nefidenzftadt der voradamifchen Dſchinnen⸗ 
falfer hieß Fanum, fie war zugleich die Hauptitadt 
der ganzen Erde. Als diefelbe noch von Diwen, und 
nicht von Menfhen ‚bewohuet ward, mußte alle 
Macht und Herrfhaft nur in Einem Punfte ver: 
fammelt feyn. Die gefammten Eymbole derfelben 
mußten nur Einem, und zwar dem Stärkften der 
Dämonen angehören, damit er die unbandige Wuth 
der übrigen zu zahmen vermöchte. Als aber Mens 
fhen an die Stelle der Dampnen traten, wurde die 
Weinherrfchaft der Erde unter mehrere Könige ver: 
‚theilt. Denn die Strahlen der Macht, im Brenn: 
punkt der MWeltherrfchaft gefammelt, find wohl für 
Dämonen, aber nicht für Mepichen, nöthig und lei⸗ 
dentlich. In der Folge der Seiten war ein einziger 
der fieben genannten Talismane genug, um feinem 





2) S. Herders Ideen zur Gefchichte der, Menfchheit, Erfter 
Theil, S. 72 u 73, wo jetoch der Beyer mit dem Spies 
gel vermengt wird, 


Voſenbl. 1. V. 2 
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Beſitzer außerordentliche Macht und Hertfchaft über 
feine Zeitgenoffen zu verfchaffen. So ward Hufheng 
durd den Schid, Thamuraß durch den Neiger, 
Salomon durh den GSiegelring, Dſchemſchid 
durch den Becher der Fülle, Alexander durd den 
Eroberungsfpiegel unfterblich in der Geſchichte. Wel⸗ 
chem Herrſcher das Flammenſchwert ward, iſt 
uns nicht befannt, noch weniger, welchem der Har⸗ 
nifch, fi) dagegen zu vertheidigen. 

Herb. Dian. Dſchan Ben Dſchan, der lete der — 
miſchen Salomonen, füllte die Erde mit Unrecht und 
Empörung durch Hebermuth und Mißbrauch der Welt: 
herrſchaft. Da fandte Gott einen feiner Engel Iblis, 
oder auch Here, das tft, der Hüter genannt, auf 
Erden die Dfehinnen zu bandigen, und fie von ihren 
Wohnfigen zu verbannen, weit hinter das Gebirge 
Kaf. Zugleich befchloß Er, die Erde Fünftig mit ei⸗ 
‚nem neuen Gefchlechte zu bevölfern, dem Gefchlechte 

N Thabari. der Menichen. Denn Fblis hatte fih des Beſitzes 
der Erde, die er von Dfihinnen gereiniget hatte, 
durch den folgen Gedanten, daß er der Engel hoͤch⸗ 
fter, und allein der Herrfchaft der Erde werth fey, vor 
dem_ Ungefiht des Herrn derfelben unwuͤrdig ger 
macht. 

Koran, Ich will, fprah der Herr zu den Em 
geln, mir einen Stellvertreter fegen auf 
Erden; wirft du einen feßen, fragten die 
Engel, der Berderbniß übe, und Blutver 
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zieße? Ich, entgegnete der Hert, weiß dk 
lein, was ihr nicht wiffet. 

Sott befahl alfo dem Engel Gabriel, auf Erden Thabari; 
niederzufteigen, und eine Handvoll Erde zu nehmen, 
woraus er den Menfchen erfchaffen möge, Gabriel 
ſenkte feinen Flug dorthin, wo heut da heilige Haus 
die Caaba ſteht. Was willft du? fragte ihn die 
Erde. Eine Handvoll von dir, woraus der Herr feis 
nen Stellvertreter fchaffen will, der dich beherrfchen 
fol. O Gabriel, antwortete die Erde, bei Gott dem 
Schöpfer aller Dinge! beſchwoͤr' ich dich, verfchone 
mich mit diefem Auftrage. Diefer Stellvertreter der 
Gottpeit wird mich mit Sünden und Blut befleden, 
jih wider den Herrn empdren, und mich zum Mite 
ihuldigen feiner Verbrechen machen wollen. Gabriel 
fehrte unverrichteter Dinge zum Herrn zuruͤck, dem 
er vom Flehen der Erde Bericht gab. Gott ertheilte 
denfelben Auftrag dem Engel Michael, der ebenfalls 
mit leeren Handen zuruͤckkam. Ihm folgte Israfel, 
und als auch diefer durch die Bitte der Erde bewegt 
fih feines Auftrags nicht entledigte, ertheilte Gott 
denfelben dem Todesengel Israel. Diefer uners 
bittlich, und unbewegt durch Thränen nahm eine 
Handvoll Erde; das ift, vierzig Joche von allen Gatz 
füngen von Erden, denn ſoviel umfaßt die Handvoll 

des Todesen sel. | 

Hieraus fchuf Gott den Körper des erften Mens 
hen, und befahl den Engeln, denfelben auf die Erde 
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zu legen, noch ein unfoͤrmliches Gebilde aus mannig⸗ 
faltigem Lehm geformet. Vierzig Jahre lang lag er 
den Strahlen der Sonne ausgeſetzt, durch deren be⸗ 
lebende Kraft fein Aeußeres und Inneres zur voll: 
fommenem fehönen menfchlichen Geftalt ausgebildet 
ward. Die Engel ftrömten in Haufen herbey, dies. 
fonderbare unbefeelte Gebilde anzuftaunen , Feinen be: 
{häftigte e8 mehr, als Iblis, den folgen Hüter 
der Erde. Als der Mund und die Nafenhöhlen ges 
formet waren, kroch er hinein, und durchſchloff alfe 
Adern und Hoͤhlungen dieſes neuen Kunſtwerks der 
Schoͤpfung. Da war alles hohl und leer, und ohne 
Leben und Geiſt, und als er wieder herausgekrochen 
war, ſprach er zu den Engeln ſeinen Gehuͤlfen: Das 
iſt Nichts, denn was ſollte aus dem Leeren wohl 
werden! Sollte dies der Stellvertreter auf Erden 
werden, fo verjage ich ihn daraus, wie ich das Ges 
Schlecht der Dſchinnen verjaget habe, was meinet ihr 2 
Wir gehorchen, antworteten fie, den Befehlen des 
Heren. Er Hat uns dir zu Gehilfen gegeben, das 
Gefchlecht der Dſchinnen zu vertreiben, Er ift dein 
und unfer Herr! 

Iblis, der die Abneigung der Engel, ſich wider 
die Befehle des Herrn zu empören, einfah, antwor⸗ 
tete für diesmal: Es ift gut, was ihr meinet, ift 
auch meine Meinung. Um nun den Körper zu bes 
leben, befahl der Herr dem Geifte hineinzuziehen. 
Der Geift, als er ſah, wie eng und finfter, und un | 
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gemaͤchlich die ihm beſtimmte Wohnung ſey, weigerte 
ſich deſſen. Da ſprach der Herr: Zieh ein, o Geiſt, 
mit Widerwillen, und dann zieh aus zur 
Straf' mit Widerwillen. Der Geiſt gehorchte, 
gieng ein durch den Mund, in die Bruſt, in das 
Herz. Die Lungen hoben ſich, das Herz ſtroͤmte 
Blut aus. Von da ſtieg er auf in den Kopf, und 
als er ins Gehirne gekommen war, da nieste Adam 
und öffnete die Augen, Sage: Lob ſey Gott, 
ſprach ihm Gebriel, der zundchft fand, in das Ohr. 
Rob fey Gott, wiederholte Adam, amd feine Enfel, 
die Moslimen, wiederholen eg feitdem, fo oft fie nießen. 


Des erften Menfchen erfte Begier, fobald er Aus 


gen und Mund geöffnet hatte, war nach Epeife, es 


hungerte ihn, "und er verlangte zu eſſen, denn der 


Geiſt rumorte: fhon in dem Magen. Doch vermochte 
er nicht aufzuftehen, um feinem Wunſche Genüge zu 
keiten, denn der Geift war, nod nicht, in die Lenden 
und in_die Füße vorgedrungen. Als er aber den ganz 
zen Körper befeelet hatte, und die Engel das Mei: 


ſterſtick der Schöpfung vor fih ſahen, in aufrecht 


fiehender gegen Himmel gerichteter Geftalt, priefen 
fie den Herrn und fprachen: Lob fey Dir, wit 


wiffen nur, was Du ung lehrteſt; fagtichg Koran. 


Sub nit, erwiederte der Herr, ich weiß 
die Geheimniffe des Himmels und der Er; 
de,ich weiß, was ihr offen haltet und ver— 
borgem, 3 


> 


\ 


” 
Ibn Kessir, 
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Den erften Ausdruck des Gefühls von Danfbars 
zeit und Kobpreis, hatte Gabriel dem Menichen in 
den Mund gelegt, aber die Bezeichnung feiner Ber 
griffe mit Namen lehrte ihn Gott der Herr felbft. 
Er lehrte ihn die Namen der Thiere und Pflanzen, 
und Steine, und jchenfte ihm den ganzen Neichthum 
der Sprache, fo wie er ihm die Herrſchaft Aber alfe 


‚Thiere und andere Geſchoͤpfe auf Erden verlieh, Nun 


befahl er auch den Engeln, dem Vater der Menfchen 
zu huldigen, und fie hufdigten ihm Alle, aus genom⸗ 


men Iblis der Stolze, welcher ſich weigerte, den 


neuen, Herrn der Erde anzuerkennen. 
Was hindert dich, ihm zu huldigen, 
fragte ihn der Herr, Wie follte ih, alt 


wortete er, huldigen einem ſterblichen Ge 


THöpfe, das du erſchaffen aus Erde. © 
verlaß, fptac der Herr, die Erde, Verrud 
ter, und fey bis an den Tag des —— 
verflucht! 

Iblis, verlor die himmliſche Geſtalt, von nun 
an ein verworfener Engel, oder Teufel, Satan, 
der Verruchte, der Verfluchte. 

Er verließ die Erde, und ſchlug ſeinen Thron 
auf uͤber den unermeßlichen Waſſern des Meeres, us 
geben von den Ungeheuern der grundlofen Tiefe; den 
Vater der Menfchen hingegen trugen die Engel ind 
Paradies Gottes, wo er zuerft von den Früchten ded 
Paradieſes genoß, und dann in füßen Schlummer fanf, 
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Während er fchlief, formte Gott aus feiner Ribbe 
Eva feine Gefährtin, die Mutter der Menfchen, und 
gab ihnen das Paradies zum Genuffe, einen einzigen 
Barım ausgenommen, den Baum des Getreideg, 
der erft feit dem Falle Adams zur Aehre verfrüppelt 
it. Sp genoß Adam durch hundert Fahre mit feiner 
Gefährtin des Paradiefed und ded Umgangs der Ber 
wohner deffelben, das ift, der Geifter und Seelen 
der Propheten, welche Gott zugleich mit Adams. Geifte 
erihaffen hatte, und welche das Paradies bewohnen, 
fo vor ald nah ihrem vorübergehenden Aufenthalte 
auf Erden. 
Adam gruͤßte fie mit den Worten: Heil ſey 
Euch, (Selem aleikum), und fie erwiederten den. 
Gruß mit Euch fey Heil (Aleikum selem); dies 
iſt alfo der Gruß des Paradiefes, mit dem ſich noch 
heut die Moslimen befreunden. Auf der Stirne diefer 
verflärten Geifter, welche in fpaten Sahrhundertem 
erit anf der Erde verkörpert erfcheinen follten, war 
die Zahl ihrer Lebensjahre mit leuchtenden Buchſta⸗ 
ben angefchrieben. Wer, fragte Adam den Heren, 
wer ift der Mann, mit dem Seherblid hoher Begei- 
ſterung, und der yon Wohllaut fchwellenden Kippe, 
dem nur vierzig Fahre an die Stirne gefchrieben find 2 
Es ift, antwortete der Herr, dein Sohn David, 
Ser fromme König, der hohe Sänger. O fo lege ihm, 
fiehte Adam, fechzig Sahre von meinem Leben zu, 
und Gott wilfahtte dem Vater der Menichen, Im 
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deſſen ſann Satan, voll liſtiger Rathſchlaͤge, wie er 
Adam verfuͤhren, und des Paradieſes, deſſen er ſelbſt 
verluſtig geworden, berauben moͤchte. Hundert Jahre 
lang war er um die hohen demantenen Mauern ge— 
ſchlichen, um die Gelegenheit zu erſpaͤhen, wo er ſich 
unbemerkt hinein ſtehlen koͤnnte; aber umſonſt, der 
Engel Riswan, der wachſame Huͤter der Pforten 
des Paradiefes, wieß ihn immer mit flammendem 
Schwerdt zurüd, Endlih fand Satan eines Tages 
die. Schlange, die fih außer.den Mauern des Para 
dieſes ind Gras gelagert hatte, fich dort zu fonnen. 
Sie hatte damals nicht. die heutige verworfene Ges 
ſtalt, fondern war ein ſchoͤnes Thier mit Füßen und 
Händen, und Flügeln, nach dem Menfchen das fchönfte. 
Satan. überredete fie, daß er, einer der .erften Che: 
zubim, nur in zeitliche Ungnade bey Gott gefallen 
ſey, bald aber zur vorigen Gunft zurüdfehren werde, 
wo. er fih dann erfenntlic, zeigen wolle, wenn fie ihm 
ist nicht den Fleinen Dienft verfagte, ihn, von Rig: 
wan unbenerkt, ins Paradies zu tragen. Die Schlange 
lieg fih bethörem, erlaubte, daß er in ihren Mund 
froh, und fchwärzte ihn fo unter ber Zunge uͤber die 
Schwelle des Paradieſes. 

Satan nahte ſich Adam in feiner wahren Geſtalt, 
und gab fih ihm zu erfennen für den in die aller: 
höchfte Ungnade gefallenen Cherubim Iblis. Du be; 
findeft dih, Adam, fprach er, fehr wohl bier, nur 
Schade, daß es nicht ewig währen fol! Und warum 
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nicht? fragte Adam. Hat man die denn nicht verbo⸗ 
ten, von der Frucht jenes -Baumes zu effen, dies iſt 
der Baum des ewigen Lebens, deffen Genuß Euch 
die ewige Forkdauer des itzigen Glüdes gewähren 
würde. Adam weigerte fih lange, Satans Einſpre⸗ 
Hungen Gehör zu geben, da wandte er ſich an Eva, 
die er mit weniger Muͤh überrgdete, und diefer Foftete 
es nur füßer Schmeichelworte, um Adam zum Genuß 
der verbotenen Frucht zu bewegen. Aber kaum hatte 
die Frucht ihre Kehle hinab geglitten, als fih dag 
Gewand des- Paradiefes von ihren Körpern lößte; 
Adam und Eva waren nämlich am ganzen Leibe mit, 
einem hornartigen, weichen, glänzenden, rothen Pan⸗ 
zer befleidet, der nun Stüd für Stud herabfiel; nur 
an den Außerften Enden der Finger ımd Zehen blies 
ben einige Ueberbleibfel davon zurüd, die Nägel, den 
Menihenkindern zum ewigen Angedenfen, daß ihre 
Neltern das Paradies verloren; und auch diefe Nefte- 
des paradiefifchen Flügelfleides verloren alle Aehnlichs 
feit damit, wenn reinliche Sorgſamkeit fie nicht von 
Kiednägeln und Auswüchfen, womit die irrdifhe Na; 
tur diefelben ftets verunftaltet, zu ſaͤubern beforgt 
wire. Die Frauen, denen der Verluft des fhönen 
yaradiefifchen Kleides am nächften zu Herzen geht, 
erfegen die urfprünglihe Farbe deffelben, an den Na: 
geln mit dem hellen Roth Henna, 

As fih Adam und Eva am ganzen Körper ent: 
Heide fahen, die Spitzen der Ginger und Zehen aus⸗ 
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‘genommen, ſchaͤmten fie fich gegenfeitis. Gott aber 
ſprach in feinem Grimm: Steigt hinunter zur 
Erde ein feindlih Gefhleht. Adam, Eva, 
Satan, und die-Schlange, jedes feiner Miffethat ber 
mußt, Hammerten fih an die vier Aeſte des Korn; 
baums in Angft vor dem Grimme des Herrn. Er 
‚ entiwurzelte ihn und fchlenderte ihn aus dem Para⸗ 
dies hinab auf die Erde, wo Adam auf die Infel 
Serendib (Ceilon), Eva in die Gegend um Mekka, 
die Schlange auf Iſfahan, Satan in Kermans 
falziger Wüfte, die Frucht des Baumes aber, das 
Getreideforn, auf bie ganze Erde verbreitet, nieder: 
fiel, als Nahrung beftimmt den Menfhenkindern, 
unter dem Schweiß ihres Angefihts zur Strafe des 
Ungehorſams ihrer Weltern, 

Adam war auf den höciten Berg gefallen in 
Geilon, der noch heute feinen Namen trägt. Neues, 
voll blieb er auf feinem Gefichte liegen, und vergoß 
Thränen der bitterften Neue, Aus feinen Thränen 
fproßten alle die großen Bäume Indoſtans wie der 
Kokosbaum, die Myrobolane und andere. So lag 
er hundert Jahre, ohne das Geficht aufzuheben, oder 
feinen Thränen Einhalt zu thun. Da fandte der Herr, 
der nicht fein Verderben wollte, den Engel Gabriel 
zu ihm. Gabriel nahm ihn fanft beim Arme, hebte 
fein Haupt auf und ſprach: Gott der Herr läßt dic 
grüßen und dir Tagen, er habe dih ja nicht ohne 
Zweck erfhaffen, er habe dich ja nicht umfonft ing 
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Paradies geſetzt, und dir eine Seele gegeben. Hu 
was das Weinen, und unnuͤtze Klagen! Ach! Gabriel, 
erwiederte Adam mit großem Schluchzen, ich weine 
um ‘die verlorne Nachbarſchaft des Herrn, von dem 
ih num fo weit entfernt bin. Betrübe Dich nicht uns 
mäßig, fprach Gabriel, und lies einmal dahier. Hier 
hielt er ihm eine Nolle mit folgendem Verſe des Ko: 
tans hin! 

Lob Dir, es ift Fein Gott als Du! Herr, 
ih erfenne meine Miffethat, und habe bös 
gehandelt gegen meine Seele Verzeihe 
mtr, denn Du bift der Befte der Verzei— 
henden. Lob Dir, es ift Fein-Gott als Dul 

Adam las, und der Herr nahm feine Neue an. 
Darob vergoß Adam einen neuen Strom von Thränen, 
aber nicht von bitteren der Neue, fondern von füßen 
ver Freude, aus denen Hyacinthen, Violen und ans 
dere wohlriechende Blumen ſproßten. 

Nun hungerte Adam zum erjtenmäl: auf Erden. 
Gabriel brachte ihn das Korn und lehrte ihn, wie 
er die Erde pflügen, daſſelbe ſaͤen, Arnten und Fochen 
muͤſſe/ lehrte ihn. duch die Zubereitung der fauern 
Milk, Hogurd geitknme.i Als Adam gegeffen hatte, 
fühlte er neue Nothdurft, die ihm im Paradiefe un: 
befannt geblieben war, denn dort verdufteten die 
Speiſen, und ſuchten Feinen Ausweg; auch hierin 
fhafte ihm Gabriel Erleichterung. . Adam hatte da: 
mals noch die ganze Körpergröße, mit der er erfchaf- 
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fen worden war, wie aus feinen-noch heut auf dem 

Adamsberg gezeigten Fußftapfen zu erfehen. Gabriel ° 
gefchmeidigte feinen für die Erde zu großen Körper, 
indem er ihn mit feinen Flügeln vom Haupte gegen 
die Erde zufammendrüdte. - Adam durchwanderte nun 
die Erde, und war bis in die Gegend von Meffa ger 
fommen, ohne Ruhe zu finden, denn raſtlos trieb 
ihn die Sehnfuht nach der verlornen himmlischen 
Wohnung auf Erden umher. - Gott fandte ihm feinen 
Boten Gabriel, der fagte ihm: Adam! umfonft ift 
bier auf Erden dein Streben nah Ruhe, aber um 
deine Sehnfucht nach himmlifher Wohnung ‚nur eini⸗ 
germaßen zu ftilen, fendet dir der Herr aus dem 
Paradies ein Haus aus funfelndem Rubin. Gabrief 
feßte e8 gerade auf der Stelle. nieder, wo heut ‚die 
-Kaaba fteht., Der fo hoch verehrte fchwarze Stein 
war einer von den Steinen jenes himmliſchen Hauſes, 
urfprünglich ein hellſtrahlender paradiefiiher Stein; 
der. nur durch das Berühren fündiger Menſchen finfter 
und fhwarz geworden. Gabriel lehrte Adam den Um— 
sang ums himmlifhe Haug‘; fo wie er noch heute bey 
ber Pilgerfchaft nah Mekka um die Kaaba gehalten 
wird, Adam. befand fih num nicht ferne von Eva. 
Sie fanden und erfannten fich das erftemal auf dem 
Berge Arafet, der defhalben der Berg der Er: 
tenntniß heißet. Sie fchlachteten Lämmer, und 
verfertigten ſich ans den Felfen derfelben die erften 
Kleider. - 
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Iblis, der noch immer das Gluͤck des Men— 
ſchen, ſelbſt nachdem er gefallen, beneidete, fieng an, 
dem Herrn zu flehen: Herr, mein Gott! So viele 
Aeonen habe ich Dir gedienet, in jedem Himmel bin 
id dreyhundert Jahre lang anbetend vor dir auf dem 
Geſicht gelegen, und doch haſt Du mich von Deinem 
Throne verſtoßen, erhoͤre doch wenigſtens eine mei: 
ner Bitten. Verfluchter, Verruchter! antwortete 
Gott, du biſt auf Ewigkeit verworfen, und aus dem 
Paradiefe verſtoßen, aber eine andere Bitte als die, 
um Ruͤckkehr in. meine Gnade, will ich dir gewähren 
aus ewiger Huld. Herr! flehte Satan, gieb mir vom 
wahren Wege Berirrtem, daß ich die Menfchenifinder 
vom wahren Wege verführen dürfe. Meines Ver: 
ſprechens und meiner Ehre halber, antwortete der 
Herr, fey dir die Bitte gewähret. — Sogleich knuͤpfte 
Satan mit Adam die alte Bekanntfchaft an. Water 
der Menfchen, ſprach er zu ihm, wir find nicht ge 
macht, aufeinander immer zu grollen. Laß uns Freunde 
ſeyn, ich bin ja dein Alterer Bruder, und um einen 
Kopf größer ald du. ‚Adam nahm das Anerbieten 
an, und nannte fogar eines feiner Kinder nad ihm 
Abdahar eß, doch ſtarb es zwey Jahre nach ſeiner 
Geburt. Seine übrigen Kinder vermaͤhlte er unter: 
einander. Abel und Cain, Zwillinge, liebten beyde 
eine ihrer Schweftern, die doch nur Einer von ihnen 
werden konnte. Sie famen überein, beyde dem Herrn. 
ein Brandopfer zw Bringen, und werfen Opfer von 
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himmliſchem Feuer entzündet wirbe, dem werde bie 
Schweſter. Abel, ald Hirte, legte ein Lamm, Cain, 
als Ackersmann, legte Garben auf dem' Altar. Eine 
Flamme vom Himmel entzündete das Opfer des Er⸗ 
fen, das angenehmere dem Herrn. Neid und Eifer 
ſucht erſtickten die Gefühle der Bruderliebe im Herz, 
zen Cains. Die Erde ward mit dem erſten Men: 
ſchenblute durch Brudermord geroͤthet. 

Adam wußte, daß ſeine beſtimmte Lebenszeit 
1000 Jahre ſey. Als nun der Todesengel erſchien, 
ſeine Seele zu fordern, entruͤſtete ſich Adam, weil 
noch vierzig Jahre von tauſend fehlten. Haſt du denn 
vergeſſen, ſagte der Todesengel, daß du mit vierzig 
Jahren deines Lebens dem Koͤnig David ein Geſchenk 
gemacht. Ach! entgegnete Adam, damals war ich 
im Paradieſe und wußte nicht, wie theuer das Leben 
auf Erden ſey, meine Schenkung hat keine Kraft. 
Der Todesengel ließ ſich abſpeiſen mit der Antwort, 
aus Ehrfurcht vor dem Vater der Menſchen, aber 
‚Nach vierzig Jahren kehrte er wieder, und Adam 
uͤbergab feinen Geiſt ohne Widerrede in deſſen Hände, 


11. 
Edris oder Enod. 
Zu ſeiner Zeit verehrten die Menichen ſchon dag 
Feuer, und er ward gefandt ald Prophet, dieſelben 
zum wahren Dienſte Gottes zu bekehren. Er las 
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ihnen die Buͤcher vor, welche Adam und Seth vom 
Himmel erhalten hatten, und ſchrieb ſelbſt mehr als 
dreyßig zuſammen. Bis auf ihn hatten ſich die Men 
ſchen in Thierhaͤute gekleidet, er lehrte ſie zuerſt wol— 
lene Kleider weben, und nähen. Er verfertigte für 
die ganze Welt Node, und Kaftane, und betete bey 
alledem Tag und Naht ohn' Unterlaß, ia einmal 
brach er fih zehn Fahre lang den Schlaf ab. Des⸗ 
wegen liebten ihn die Engel Gottes, und fogar GH: 
tael, der Todesengel, verliebte fick in ihm, und 
wohnte lange Zeit unerfannt mit ihm, 

Als er fih nun zu erkennen gab, fagte Edris: 
Bift du gefommen, meine Seele zu fordern? — 
Nein — nimm fie immer — das darf ich nicht ohne 
Befehl des Herrn. — Lieber Todesengel, fo eriwirfe 
mir die Gnade vom Heren, daß ich fterben, und 
wieder lebendig werden möge. Meines erften Lebens 
bin ich fatt, vielleicht. wird mirs im ziveyten beffer. 
Israfel trug des treuen Dienerd Bitte dem Herpn 
vor, er ftarb, und wachte wieder zum Leben auf, 
und die innige Freundichaft mit Israel gieng ihren 
Gang fort. Lieber Todesengel, du Haft mie Muth 
zum Bitten eingeflößt, thu mir die Sreundfchaft, und 
laß mir dad Paradies fehen. — Dazu muß ic) die 
Erlaubniß vom Heren einholen, und Gott der Herr - 
ertheilte die Erlaubniß. Sie kamen miteinander an 
die Thore des Paradieſes, vor denen der Cherubim 
Riswan die Wache Halt, Kein Einlaß hier für 
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- fterblihe Menfchen vor dem Tode, tief er ihnen ent: 
gegen; fie beriefen fich auf die Erlaubniß des Herrn. 
aber Riswan hatte noch Fein Einlaßbilfet erhalten, 
Auch diefed Fam, und Edris Iuftwandelte nach Gefal⸗ 
len zwifchen den Lauben des Paradiefes. Der Hüter 
des Paradiefes, wiewohl ein Cherubim, ift doch nicht 
weniger laͤßig, als die Hüter anderer Gärten. Hit: 
aus, hinaus, rief er, die Zeit iſt laͤngſt vorbey, und 
309 den Propheten beim Kleide über die Schwelle des 
Paradiefes fort. Noch Cines hab ich darin vergeffen, 
tief Edris, und fprang zurid, denn in der Chat hatte 
es ihm darin fo gut gefallen, dab er hicht miehr her; 
aus wollte. Da legte Riswan Hand.an, ihn mit 
- Gewalt Hinauszumwerfen. Wie fo? rief Edris, dad 
mir! mir, einem Propheten, einem Gottgefandtei 
Seher! Wie ſchickt ſich dies für einen Cherubim, wie 
dich? Nun erfhol die Stimme des Herrn, lab ihn, 
o Riswan! meinen getreuen Tiener verweilen nad) 
Gefallen. Edris blieb im Paradiefe, und ift feitdem 
noch ftetd darinnen. So hat er durch Andacht und 
Fleiß Gnade vor dein Heren- gefunden, durd Freund: 
ſchaft dem Todesengel das Leben, und durch Beharr⸗ 
lichfeit dem Cherubim des Paradiefes den Aufenthalt 
darinnen abgewonnen. 

——— — 
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III. 
Ras 

Noe hatte vier Söhne, Sam, Ham, Jafet 
und Sanaan. Der legtere weigerte fih, der Eins 
ladung feines Vaters in die Arche zu folgen. Ich 
fügte mid auf die hohen Berge, fprady er, wider 
die Waſſer. Eine Woge verſchlang ihn vor den Aus 
gen feines Waters! Herr! rief Noe, haft du mir 
niht verheißen die Nettung meiner Zamilie, ‚Er. ges 
bört nicht in deine Familie, rief der Herr, denn er 
war von den Ungläubigen, Da reute Noe’n das ge; 
forohene Wort. Ich flühte mich zu dir, o Gott, 
tief er, in Dingen, die ich nit verftehe. Als die 
Arche ausgezimmert war, hieß Mofes die Thiere 
eingehn auf Gottes Befehl, je Paar und Paar... -, 

Der Efel weigerte fich , über die Schwelle. der 
Arche zu treten, denn Iblis hatte fih unter feinem 
Schweife verſteckt. Noe, der Weigerung zurnend, 
tief voll Erbitterung: Herein, Verfiuchter! und der 
Eſel fprang in die Arche. AS Noe den Entan in 
der Arche fah, fragte er ihn mit Verwunderung: Wie 
famft dern du herein? — Auf deinen Ruf und Be: 
fehl: — Du luͤgſt. — Nicht doch, ald der Efel ſich 
weigerte hereinzufommen, weil ich mich unter fet: 
‚nem Schweife verborgen hielt, riefft du: Herein, 
Verfiuchter! Unter Gottes Gefchöpfen ift abet kei— 
nes verflucht, als ih, LE 
So hat der erfie auf Erden von Menſchen aus 
Rofenöt, 1. Bi 3 
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geſprochene Fluch den Teufel in die Arche gebracht, 
und der Eifel war dumm genug, Noe's Fluch auf fei: 
nen Schweifreiter, und a auf ſich felbft auszu: 
legen. 

Kie Satan in die Arche überzählig eingegangen 
war, fo giengen auch zwey Thiete, die nicht hinein; 
gegangen waren, heraus, das Schwein und bie Kate, 
die vor der Suͤndfluth nicht erfhaffen waren. Der 
unrath der vielen Thiere, und die Zahl der Mäufe 
und Ratten hatte ſich in der Arche ſo ſehr vermehrt, 
daß in dem erſten die Menſchen faſt erſticken, die 
zweyten die Waͤnde der Arche faſt durchnagen woll⸗ 
ten. Da ſtreichelte Noe den Ruͤcken des Elephanten, 
der das Schwein fallen ließ, das ſogleich allen Unrath 
auffraß. Dann ſchlug er mit geballter Fauſt auf die 
Stirne des Löwen. Der Loͤwe nieste, und aus feis 
ner Nafe fprang die Katze heraus, welche BEIN die 
Maͤuſe und Natten- verzehrte. 


Noch heut find deswegen auf Schiffen Schweine 
und Katzen die nüplichften Thiere. Ä 


Als die Waſſer ſich zu fegen anfiengen, fandte 
Noe den Naben aus, der ohne Kunde zurüd fam, 
hierauf die Taube, welche einen Dlivenzweig im 
Schnabel trug. Noe fluchte dem Naben, und fegnes 
te die Taube. Der erfte iſt feitdem ein Unglüde: 
bote, und die zweyte als VBriefträgerin, Geberin 
feöhliher Kunde geblieben. 
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Der Einzige Menih, der außer der Arche von 
der Süundfluth aerettet ward; war der Niefe Audſch, 
Anak's Sohn. Er war fo ungeheuer groß, daß ihm 
die Waffer der Süundfluth nur bis an die Kniee reich: 
ten. Mit der einen Hand griff er in den Abgründen 
der Fluth nach Delphinen und Mallfifhen, und mit 
der andern hielt er diefelben hoch empor, um fie an 
der Sonne zu braten, 


IV. J 
Sud 
Nicht fo ungeheuer groß als Audſch, Anak's Sohn, 
aber doc von Miefenfchlag,; und nod mehr von Nie 
ſenſtaͤrke, war das Volk Aad, ein arabifher Stamm, 


* 


Ibn Ressir, 


Ibn Kessir. 


der die füdlihen Kuften Arabiend bewohnte, Dort, 


wo fich heute zwifchen den beyden fruchtbaren Provin⸗ 
zen von Hasramut und man die Sandberge 
Alahkaf aufthuͤrmen, an der Eeefüfte Schahar, 
war das Thal Mogaif, der Eik diefes durch den 
Grimmi des Herrn ausgerotteten Molfes, das unter 
ftarffänligen Zelten wohnte. Daher des Korans Wort: 
Siehſt du niht, was der Herr gethan mit 
And, den Bewohner von Erem voll ſtar— 
fer Säulen, 

Der Stamm ad betete zuerſt nad der Suͤnd⸗ 
Huth Idole an, deren drey Sada, Samud und 
Haa hießen. Um fie zu bekehren, und auf den wahr 
ten Weg feiner Verehrung zuruͤckzufuͤhren, fandte ihr 


x 


Thabari. 
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nen Gott den Propheten Hud. Aber ſie hoͤrten ihn 
nicht, auf ihre Staͤrke und ihre Baukunſt pochend. 
Sie waren ſo ſtark, daß, wenn ſie nicht auf Felſen 
giengen, und auf der Erde mit gewoͤhnlichem Schritte 
auftraten, fie jedesmal bis an die Kniee verfanten, 
fo wie.der Wanderer noch heut in den Sand, ber ihre 
Sluren dedt, verfinft bis an die Aniee. Sie bauten 
fih Wohnungen aus Selfen , die fie oft bie zur Vols 
lendung fiatt des Gerüftes mit ihren Schultern ftüß- 
ten *). k 

Was fih nod von alten Nuinen und Gebäuden 
überfchwengliher Größe und Stärke auf Erden findet, 
fchreibt man insgemein dem Volfe Aad zu, ald Er⸗ 
bauer derfelben. Hud predigte, und Aad baute; 
fie fagten: wer fann ung firafen, denn. wer 
iſt ſtaͤrker als wir! Fünfzig Jahre hatte er frucht⸗ 
108 gepredigt, da verfagte der Herr. dem Lande den 
Negen; drey. Jahre lang war Fein Tropfe vom Kim: 
mel gefallen, das ganze Land ſchmachtete in verfenz 
gender Trodenheit. Indeß wollten fie doch nicht glau⸗ 
ben den Worten Hud’s, und fih zum wahren Glau: 
ben befennen, fondern. fie wählten drey Männer aus 
ihrem Mittel, die nad dem Orte des himmlifhen 
Haufes zu Meffa wandern, und dort den Gott defe 
felben um Regen anflehen follten. 

Zwar ftand das himmlifhe Haus nicht mehr auf 


.”) Die Saryatiden des Morgenlandes, 
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Erden (denn Engel hatten es in den Himmel zuruͤck⸗ 
getragen bey der Suͤndfluth), aber die Stelle deifel: 
ben war ſchon damals eben fo verehrt bey den Wölz 
fern Arabiens, als die feitdem darauf gebante 
Kaaba. Die drey Abgeordneten hießen Lokman, 
Morbed und Eail. Die beyden Erften hatten fich 
insgeheim zu Hud's Lehre befehrt, und als fie in 
der Gegend des himmlifchen Hauſes angefommen was’ 
ten, entdeeten fie ihrem Gefährten ihren Glauben 
und die innigfte Ueberzeugung, daß alle Opfer nichts 
müßten, wenn fie nicht im Namen des wahren und 
alleinigen Gottes dargebraht wären. Call nahm 
es auf fich, allein das Opfer darzubringen. Er ftieg 
auf den Berg Nima, hob die Hände empor, und 
betete fo, wenn dies Beten heißen Fann: Gott des“ 
bimmlifchen Haufes, ich flehe Dih nicht, daß Du 
meinem Dolfe wider feine Feinde helfeft, denn es ift 
ſtark genug, diefelben allein zu bandigen. Alles, was 
ich von Dir begehre, ift ein Bishen Waffer. Da er: 
fhienen drey Wolfen am Himmel, eine weiße, eine 
tothe, eine ſchwarze; und aus den Wolfen tönte die 
Stimme: Wähle! — Eail dachte, die rothe. 
Wolfe ift nichts als Sonnenwiderfhein, die weiße 
Hagel, die ſchwarze Regen. Er wählte alfo die letz⸗ 
te, und fogleich begann es zu tröpfeln. Voll Freude 
zog er nah Haus, und die Wolfe hinter ihm ber, 
denn Gott hatte feinen Gerichtsengeln befohlen, die: 
felbe zu regieren, Das Volk Aad freute ſich ber 
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Ankunft der Wolfe, als fie aber über deffen Scheitel 
hieng, fiehe, da ftärzte herab auf Bolf und Land ein 
wüthender Orkan, der Menfchen, und Chiere, und 
Häufer, und Felfen mit fi in die Luft führte, und 
hinaus ins Meer riß; das Wolf And war ausgerotz 
tet; nur Lokman und Morßed, die dem Prophes 
ten geglaubet haben, blieben am Leben. Der Erſte 
ward fieben Nhinocerösalter, das ift, dreytauſend fünf 
hundert Jahre alt. Des Propheten Hub, Grabmal 
erhebt fich noch heut am Eingange der Sandberge 
Ahkaf, mit denen der Orkan die fruchtbaren Fluren 
des Volkes Aad bededte. | 
Diefer Stamm ift von einem zweyten ebenfalls 
verlofchenen deffelben Namens zu unterfheiden. Aus 
biefem war Schedad, der Sohn Ads, der Erbauer 
des irdifchen Paradiefes Erem. Ob im Koran unter 
Erem voll ftarfer Samiten die Wohnungen des ers 
ften oder zweyten Volkes gemeint ſeyen, hierüber 
find die Meinungen der Augleger getheilt. Schedad 
glaubte fih felbft einen Gott auf Erden, und baute 
fih ein irdifhes Paradies, deffen Mauern aus Gold, 
‚die Palläfte ans Diamanten und andern Edelſteinen 
beftanden. Schaaren der fhönften Juͤnglinge und 
Mädchen follten die Stelle der Huris und der Pas 
tadiefesfnaben vertreten. Alles nur Wolluft einaths 
men und ausftrömen. 
Der Bau war vollendet, bie Sonne und bie 
Mauern funfelten, die Gärten und die Mädchen 
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bluͤhten. Schedad nahte, fih als irdiſcher Gott 
ſeines Paradieſes zu freuen. Da ruͤhrte ihn und ſein 
Volk die gewaltige Hand des Herrn an. Cie erſtarr⸗ 
ten auf ewig. Wirbelwinde bededten die Gegend 
weit umher mit: wogendem Sand, In der Mitte 
unzugaͤnglicher Wüften fiehet noch der herrlihe Bau 
von Irem, nur durch die Ueberlieferung einzelner - 
Neiienden befannt, die von Fahrtaufenden zu Yahr: 
taufenden fo glüklih waren, den Weg bin und wies 
der- zuruͤckzufinden, und- Juwelen a, — 
mit ſich ———— 


V. 
Salech. 


.Themmd, einer der dlteften arabifhen, fo wie 
Aad.verlofhenen Stämme, bewohnte ein. Kelfenthal 
im nordweftlichen Arabien, und hatte fich feine Woh⸗ 
nungen in Stein gehauen, Noch heut beftaunen die 
Carawanen auf ihrem Wege von Syrien nad) Mekka 
dieſes außerordentlihe Thal mit feinen Groötten und 
Felſenwohnungen, und gehen befchleunigten Schrittes 
und mit großem Gefchtey durch, nach dem Beyſpiel 
des Propheten, um das firchterliche Geſchrey des 
dorthin verbannten Kameels Saleh's nicht zu verneh⸗ 
men. Dieſe Felſenſtadt heißt Hadſcher die ſteiner⸗ 
ne, bey den alten Geographen Petra, wovon das 
ganze umliegende Land den Namen des - fteinigten 

| Yrabiend erhalten, 
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Das: Bolt Themud, von dem der Koran ‚fagt,. 
fie gruben ihre Wohnungen in die Felfen, 
betete Idole an; Um es zu, bekehren, ſandte ihnen 
der Herr den Propheten Saleh, ihren Bruder, 
wie der Koran ſagt, das heißt, einen aus ihrer Mitte. 

Lange predigte er ihnen, aber ſie verlachten ihn 
nur, und foderten von ihm Zeichen, als Beweiſe ſei⸗ 
ner Sendung. Und was fuͤr ein Zeichen begehrt ihr 
denn? — Begehre vom Herrn, daß der Fels ſich ſpal⸗ 
te, und ein Kameel herausgehe mit rothem Schweif, 
und ſeinem Jungen, daß beyde graſen, und trinken, 
‚und dann wollen wir deinen Worten Glauben bey⸗ 
meffen, o Saleh. 

Das iſt dem Herrn nur ein Spiel, erwiederte 
Saleh, aber ihr Ungläubigen werdet auch dann. nicht 
glauben wollen, werdet das Kameel tödten, und dem 
Grimm-des Herrn auf Euch laden. — Nein! nein! 
wir tödten es nicht! 

Sale. Wardle fein Gefiht. zu dem Herrn und 
flehte; da Freifeten die Felſen, als ob. fie in Geburts; 
nöthen. wären, der Berg’ fpaltete fih, und ein Ka⸗ 
meel mit rothem Schweife gieng heraus, mit feinem 
Zungen, „Bepde weideten, wie die anderen Kameele, 
und giengen dann zur Tränfe zum einzigen Brunnen 
des ganzen Stammes Themud. 

Da tranfen die beyden Kameele fo viel, daf meh⸗ 
tere Männer waſſerlos blieben, die dann darüber groß 
Geſchrey erhoben, Ihr Habt es ia felbft begehrt, dag 
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Felſenkameel mit ſeinem Jungen, ſprach Saleh, huͤtet 
Euch nun, demſelben etwas zu Leide zu thun, wenn 
iht nicht in die Strafe des Herrn verfallen wollet; 
theifet mit dem. Kameele das Waſſer, fo daß einen 
Tag Ihr, und den andern das Kameel mit feinem Jun⸗ 
gen frinfe. So wird: Das Waffer genügen. Huͤtet 
Euch, Hand anzulegen an daffelbe, fonft wird Euch 
der Herr vertilgen in: feinem Zorn. 

Das Volk, erſchreckt durch des, Propheten Dres 
hung, theifte fi mit dem Felſenkameel in das Waſſer 
des Brunnen, fo daß einen Tag das Volk, den ans, 
dern die beyden Kameele tranken, : Dies hielten fie 
duch dreyßig Fahre, während deren-Saleh ihnen un: 
aufhoͤrlich prophezeihte, fie würden dennoch zuletzt dad 
Kameel tödten,, und auf fi, Jaden den, Grimm des 
Herrn, Vielleicht haͤtten ſie's längft gethan ohne die: 
fe Prophezeihung,; Sie enthielten fich.der Frevelthat 
nit. aus Furcht des Heven, ſondern um: feinen Ges 
fandten. Zügen, zu ſtrafen. ‚Ein hartnaͤckiges Volk, 
wie der Felſen, in zden es ſich eingegraben. Des 
Propheten Wort ſchien ‚auf, deſſen Starrſinn berech⸗ 
net, a — Me 

Du bift ein Lügner, fagten fie zu Saleh. Drey: 
fig Jahre find verfloffen, während deren wir dad Waſ⸗ 
fer den Kippen abfparten, um deine Kameele zu traͤn⸗ 
ken. Du fiehft. fie weiden wohlgemuth, ungeachtet 
deiner Prophezeihung, daß mir fie tödten, und ink 
Zorngericht des Herrn fallen würden, 
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O ihr Felſenherzen und Steinkoͤpfe! Der Mör: 
der des Kameels wird dieſes Jahr geboren werden. — 
An was ſollen wir ihn erkennen? — An rothen Haas 
ren und Katzenaugen. Laßt ung. den Seher Luͤgen 
ſtrafen, ſprachen fie unter einander, und jedes neu⸗ 
geborne Kind, das dieſe — traͤgt, aus · dein We⸗ 
ge raͤumen. J 
Neun Weiber waren dieſes Jahr mit ſo gezeich—⸗ 
neten Kindern niedergekommen, und die neun uns | 
fhuldigen Kinder wurden gemördet, den Seher Luͤ⸗ 
gen zu ſtrafen. Nun ward auch das zehnte geboren 
mit rothen ‚Haaren und Katzenaugen,/ aber’ die Vaͤter 
der neun Semordeten, die ihren Verluſt beweinten, 
ſtimmten dafür, daß man es leben laſſe. Denn, feht 
ihr nicht, fagten fie, daß Saleh feine Prophezeihuins 
gen auf unfern Eigenfinn- baut, wie wir unfere Haͤu⸗ 
fer auf Selfen, und daß er ung nun auch unferer 
Kinder beranben: möchte, wie feit dreißig Fahren des 
Waſſers. So Tiefen fie dad Kind: am Reben, und 
ſchworen den Untergang des Sehers. 

Als der Knabe zwölf Jahre alt ‘geworden, und 
die Väter der neun Gemordeten denfelben in voller 
Jugendbluͤthe erblickten, ſchwoll ihnen das Herz neuer: 
dings von Rache. Sie ſtellten ſich in naͤchtlichen Hin⸗ 
terhalt, den Propheten zu toͤdten, aber der Fels ſtuͤrz⸗ 
te uͤber ihnen zuſammen, und begrub ſie. Das Volk, 
entruͤſtet uͤber den Verluſt ihrer Bruͤder, ergrimmte 
gewaltig wider den Propheten; Hinweg, ſchrien fie 
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von nun an, fnit Ealch und feinem Kameele, wir ber 
dürfen weder des einen noch des andern, Der Auf⸗ 
ruhr gohr, und als das Kameel zum Brunnen gieng, 
erſchlug daſſelbe der zwoͤlfjaͤhrige bösgeartete Knabe 
mit rothen Haaren-und Katzenaugen. 

Das Junge entfloh in die Felſen. Hab' ichs Euch 
nicht vorausgeſagt, ſprach Saleh, ihr wuͤrdet das Ka⸗ 
meel toͤdten, und Euch des Gerichte des Herrn ſchul—⸗ 
dig machen, geht und bringt wenigſtens das Junge 
zurüd, Sie folgten den Fußtapfen deſſelben zwiſchen 
die Felſen, aber fie fanden es nicht; fie hörten drey⸗ 
mal das Gefchrey- deffelben, aber fie faben es nicht. 

Sn drey Tagen, verfündete Saleh, ergeht über 
Euch das Gericht ded Herrn. Da erhob fih von der 
Müfte der brennende Dden Samum’s, und fuhr‘ 
über die Felfen, die unter feinem Hauche erglühten. 
Mit gelben Gefichtern flüchteten fih die Bewohner 
der Steinftadt in ihre Felfenwohnungen. 

Keine Kühlung, Feine Erfrifhung gewährte die 
Naht. Am andern Morgen war Feine Sonne ficht: 
bat, und doch brannte weitherum der Gefichtefreig, 
ein flammender Keffel, hochaufqualmend von fieden: 
dem Dunft und Sand. Das Waffer fott in dem 
Brunnen, das Blut in den Adern, die Felfen waren 
bis ing Innerfte durchgluͤht, und die Bewohner der; 
felben brannten mit rothen Gefichtern. Am dritten 
Morgen war der Himmel verfinftert, voll Afche und 
NRauch, wie eine ausgebrannte Kohle, Heißer, und 
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Ibn Kessir. 
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| mit jedem Hauch. heißer, ftieß die Hölle ihren Odem 


aus; es gohr und glomm, und fott und ſchmolz, 
wie im tiefften Abgrund, Gluthen ohne Glanz und 
Flammen ohne Sceit, 

Ein fürdterlihes Getümmel, Donnerhal und 
Felſengekrach, untermifcht mit Sturmgeheul, worein 
das Geſchrey des unfichtbaren Kameels tünte, erfcholf: 
von allen Seiten,: und die Leiber des Volks The mud 
fhrumpften in fchwarze Mumien zufammen. 
Dies wied gemeint duch die Stelle des Korans: 
Sie thaten Frevel, und es erfholl der 


"Shall, und der Morgen fand fie erftarrt 


in ihren Wohnungen. 

Saleh, und nur die an ihn glaubten, wurden 
gerettet; fo der Koran: Und nahdem unfer Ge 
richt vollzogen war, retteten wir Salep, 
und die da glaubten, 

AS Mohammed auf feinem Zuge gegen Tebub 
in bieſes Thal gelangte, und die Kameele am Brun: 
nen gewaͤſſert waren, wollten mehrere feiner Gefähr: 
ten. die Felfengrotten befuchen, um die Reſte des 


WVolks Themud zu befehen. Der Prophet verbot es. 


aber, die Wohnungen eines Volkes, das den Zorn 
des Herrn auf fich geladen hatte, zu befuchen, und 
zog mit befchleunigtem Schritte der Kameele durchge 
Thal. Seitdem befolgen alle Karawanen dad Bey: 
fpiel des Propheten, und ziehen, ohne fih aufzuhal⸗ 
ten, mit beſchleunigtem Schritte und mit lautem Ge: 


/ 


} 
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ſchrey, um des verirsten Kameeld Gefchren nicht au 
hören, vorbey *). 


v1 
Abraham. 

Abraham ward zu Zeiten Nimrods, des gewals 
tigen Herrſchers und Weltdrängers, zu Babylon ger 
boren. Die Seher und Priefter der Gößen hatten 
ihm verfündet, es werde in diefem Jahre ein Kind 
geboren werden, dad dem Altare und dem Throne 
Umſturz drohte: Der Befehl ergieng, alle Neuge: 
bornen zu würgen, die unfchuldigen Kinder wurden 
gemordet, Abraham ausgenommen, den feine Mutter 
gleih nah der Geburt in eine abgelegene Höhle trug, 
und. fo der Wuth der Mörder entzog, 

Drey Tage lang Fonnte fie fich nicht zur Höhle 
begeben, aus Furcht der Auflaurer; fie verzweifelte 
an ihres Kindes Keben, das fie zwar von dem Schwer: 
te gerettet, aber dem Hungertod überliefert hatte, 

Mit verzweifelndem Herzen nahte fie fi) am 
vierten Tage der: Höhle, und fiehe da! fie fand den 
Säugling friſch und bluhend, feine Nahrung aus feis 
nen Fingern faugend, Mer auf unbefannten Wegen 





*) Es fange das PVeyfpiel ded Propheten bey den Karawanen 
befoigt wird, dürfte die nähere Kenntniß diefer von europätz 
fhen Meifenden ungefehenen Grotten und Felfenwohnungen 
und der vermuthlich dort noch befindlichen Mumien, wohf 
bis zur Unmoͤs⸗ichkeit erfchwerer bleiben, 


® 


‚zu Nahrung und Kenntniß gelangt, von dem fagt man 


feitdem, er hat es aus den Fingern gefogen, 
wie Abraham. Die Mutter verwahrte den außer 
ren Eingang der tief im Inneren des Berges geleger 
nen Grotte mit einem Steine, fo daß fie den Men: 
fhen, wie dem Zage unzuganglih war. Fünfzehn 
Sahre lang blieb Abraham eingeſchloſſen, nur von 
Zeit zu Zeit befucht von feiner Mutter. - Nun erft 
dachte fie, daß die Gefahr vorübergegangen,, und daß 
es Zeit ſey, den Sohn aus dem Eingeweide der Ers 
de auf die Oberfläche herauszuführen, Abraham trat 
aus der Hoͤhle. 


Es war Nacht, eine wilde ſtuͤrmiſche. Der En— 
gel der Winde raufchte mächtigen Fluges einher, ein 


einziger Stern blidte durch die zerriffenen Wolfen. 


Abraham fah nichts als die Finfterniß, hörte nichts 
als die Windesbraut, da meinte er, das reine Licht, 
das mitten im Kampfe der Naturfräfte fo ruhig her: 
abblinfte, fen die höchfte Kraft, welche Einheit und 
Ordnung unter die übrigen bringe. Er warf fih nie; 
der und betete ed an; Als aber der Stern unterge: 
gangen war, erfannte Abraham feinen Irrthum und 


tief: ich bete nicht an, was untergeht. 


| Nun erhob fih der Mond in Glanz und Klar: 
heit. Dies ift mein Herr! rief Abraham, und warf 
ſich nieder, ihn anzubeten, 


Als aber der Mond untergegaugen war, rief 
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Abraham: Er ift es nicht, mein Herr, ich bete nicht 
an, was untergeht. 

Fun flieg empor-in voller Pracht und Herilich 
keit die Sonne, und durch Licht und Waͤrme entfal⸗ 
teten ſich vor Abrahams Augen zum erſtenmale die 
Wunderwerke der Schoͤpfung. 

Er iſts, meig Gott und Herr, rief er im Ent⸗ 
zuͤcken der Höchften Wonne, und. ftürzte anbetend zur 
Erde. Die Sonne vollbradhte ihren Lauf, und ſank 
in Weften unter. Er ift es nit, mein Gott und 
Herr, rief Abraham, ich bete nicht an, was unters 
geht, ich wende mein Geficht zu dem, der das Fleine, 
und das große, und das größte Licht erfchaffen, zum 
Heren der Himmel und * Erden, er iſt mein Herr 
und Gott! 


Abrahams Vater Afer war Nimrods Sk: 


Da er Als ein Enger Mann aus jedem Holz Bolzen 
zu ſchnitzeln wußte, fd befchäitigte er fich in leeren 
Stunden mit Schnigung von Gögenbildern, die er 


dann um baares Geld verfaufte. Dermalen wußte: 


er feinen Sohn zu nichts Beſſerem zu verwenden, 


als daß er ihn mit diefen Kunftproduften auf dem 


Markt herumſchickte. Der junge Abraham erlaubte 
fih viel Spaß mit. den Göttern feines Vaters; Bald 
legte er ihnen Stride um den Hals an, als wollte 
er fie erdroſſeln, bald gab er ihnen Hhrfeigen, weil 
fie weder effen noch trinfen wollten. 


"Die: Leute, fo diefe Mißhandlungen des Heilige: 
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fen mit Schmerzen. fahen, überboten fih in ven 
Summen für Abrahams Kram, blos um ihre Goͤt⸗ 


ter ans den Händen des Spoͤtters zu reiten, ben fie 


ſich doch nicht zu verflagen trauten ‚weil er der Sohn 
des Weſirs war. Als er ed aber zu arg trieb, und 
fein Wefen zu des Weſirs Ohren Fam, verflagte er, 
ber erfie bey Nimrod, feinen -ungerathenen Sohn, 
und ‚bat den König, daß er ihn zu erbauliher Zucht 
und: Lehre ins Prieſterkollegium des großen Tempels 
ſenden moͤge, um dort Ehrfurcht vor den — 
zu lernen. 

Abraham ward in den Tempel — 
waͤhrend aber eines Tages die Prieſter zu einem 
feyerlichen Aufzuge ausgezogen waren, zerhieb er mit 
der Art die Götter des Tempels. Bald hernach ſtarb 
Afer, ohne feinen Sohn zum Goͤtzendienſte befehrt 
zu haben, und von ihm zum wahren Glauben unbe: 
kehrt. Nimrod befhloß, zu Ehren feiner Götter ein 
Glaubensgericht zu halten, und den Epötter leben⸗ 
dig zu verbrennen. Ein ganzes Jahr lang ward Holz 
zugeführt zum Scheiterhaufen. Die Kameele, ver: 
nünftige und toferante Thiere, welche wußten, Das 
- Holz fey zu einem Autosdazsfe beftimmt, mweigerten 
fich des von ihnen verlangten Dienftes, und warfen 
die Holzbindel ab, fo oft man ihnen damit den Ruͤ⸗ 
den beiud. Die Efel und Maulefel hingegen trugen 
mit regem Eifer Holz der Menge zu. Deswegen hal: 
ten die Moslimen noc heute die Kameele ganz bes 
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fonderd in Ehren, und fchimpfen und fchlagen die 
El und Maulefel nah Gebühr. Aber diefe nicht 
allein, fondern alle fanatifhen Göpendiener trugen 
Holz zu, befonders Pfaffen und alte Weiber, welche 
den jungen ſchoͤnen Abraham umfonft zu befehren 
verfuchet hatten. 

Yun war der Sceiterftoß fertig, eine Quadrat⸗ 
meile groß; fuͤrchterlich ſchlug die Flamme an allen 
vier Eden zum Himmel empor; Nimrod ſaß auf ſei⸗ 
nm Thron, und Abraham ward in Ketten herbeyges 
führt, um ind Feuer geworfen zu werden. 

Die Hige war aber fo groß, daß die Henker Feiz 
neswegs nahe genug zu kommen vermochten, den 
Propheten ind Feuer zu werfen. Da nahm Satan 
die Geftelt eines alten Priefterd an mit Talar und 
Gürtel, uud nahte ſich Nimrod. Weltbeherrſcher! 
ſprach er, fich tief in den Staub beugend, feit zwey⸗ 
hundert Fahren bete ih Dich an, und preife nur 
Deinen Namen. Aus Eifer für Deinen Ruhm kom⸗ 
me ih, Deiner Göttlichkeit einen unvorgreiflichiten 
Einfhlag zu geben, wie diefer ruchlofe Gottesläfterer 
ind, Feuer zu fchleudern fey, ohne Gefahr Deiner 
Lieben und Getrenen. 

Thue nad deinem Sinn, antwortete Nimtod, 
Da ließ Satan Baͤume und Stride bringen, und 
verfertigte daraus Flafhenzüge und einen Krähens 
ſchnabel, wie ex noch heut zur Hebung und Wendung 
von Laften gebrauchet wird, Eine Erfindung, die yor 
Kofenst, l. B. 4 
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diefem Tage in der Welt nicht befannt war... Abra: 

ham wurde aufgezogen, die Nollen fehrien aus Mit: 

leid für den Propheten, und aus Unwilleu, daß fie 
zu folhem Unrecht als Werfzeuge dienen mußten. 
Sie ſchreyen noch immer, wenn ſie ſich jenes Tages 
erinnern, oder BEER Gut aufzuheben gezwungen 
find. 

Ms nun Abraham zwifchen. Himmel und Erden 

ſchwebte, befahl Gott dem Erzengel Gabriel, fih ihm 
zu nahen, und zu fragen, ob er nichts bedürfe. 

Gabriel ſchwebte nieder, und that die ihm auf: 
getragene Frage. Bon dir bedarf ich nichts, antwor— 
tete Abraham, meine Nothdurft tft bey Gott dem 
Herrn. 

Sogleich kuͤhlte der Hauch des — das Feuer, 
und als Abraham niederſank, trennten ſich die Flam⸗ 
men. Aus den Gluthen ſproßte gruͤner Raſen, und 
aus dem Raſen ſprudelte ein kryſtallener Quell, an 
dem ſich Abraham in lieblicher Kühlung niederſetzte. 

Nimrod war indeffen auf den Gipfel des Thur: 
mes geftiegen, den er befonders hatte erbauen laffen, 
um von dort auf den Scheiterhaufen hinabzufehen. 
Als er nun Abraham mitten unter Blumengeftränch 
am fprudelnden Duell erblidte, Tonnte er fich nicht 
faffen vor Erſtaunen. 

Abraham! rief er, wer hat dir aus dem Schei— 
terhaufen einen Luſthain bereitet? Gott der Herr, 
antwortete Abraham, der mich und Dih und alle 
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Dinge erſchaffen. So Fomm heraus, — Abraham 
gieng durchs Feuer, unter feinen Schritten fproßten 
Blumen. : Es ift doch ein großer Gott, dein Gott, 
ſprach Nimrod, ich will ihm zu Ehren große Opfer 
veranftalten. — Er bedarf deiner Opfer niht — doch, 
doch, Er wird Gefallen daran haben. — Viele taus 
ſend Kameele, Stiere und Schaafe wurden gefchlache 


tet, aber an feinem einzigen hatte der Herr Wohlges 


fallen, denn auf Fein einziges fiel Feuer vom Him— 
mel, wodurd in jenen Zeiten das Wohlgefallen der 
Gottheit an den Opfern der Menfchen fich auszufprer 
hen pflegte. 

Den gewaltigen Herrfcher Nimrod verdroß die 
Berihmähung feines Opfers gewaltig. Aus Verdruß 
ihloß er fih deey Tage in feinen Pallaft ein, ohne 
fih fehen zu laffen, am vierten befchloß er, dem Gott 
Arahams, dem Gott Himmels und der Erden öffent 
lid den Krieg zu,erflären. Zu diefem Ende ließ er 
einen großen Kaften verfertigen mit wen Thüren, 
die eine nach oben, die andere nach unten gerichtet; 
an die vier Eden des Kaftend wurden vier Laͤmmer⸗ 
geyer feftgefettet, Nimrod und fein Weſir ſetzten 
fi) mit Bogen und Pfeil in den Kaften, und wurden 
‚von den Laͤmmergeyern gegen Himmel getragen, den 
Herren deffelben "zu bekämpfen, ' 

Schon waren fie einen Tag und eine Nacht ger _ 
'fogen, da befahl Nimrod dem Wefir, die untere ge; 
gen die Erde gerichtete Thuͤre zu Öffnen, und fragte 


BE 
ihn: Was fiehft du? Berge und Thäler und Flüffe 
find vor meinen Augen verfhwunden, ich fehe nichte 
als eine Fläche einfärbigen Staubes. — Nun lief 
Nimrod die Thüre gegen Himmel Öffnen und fragte 
den Welir: Was fiehft Du? Den Himmel und die 
Sterne, fo wie man fie auf Erden fieht, ald ob wir 
am nichts näher gefommen wären. Die Neife gieng 
einen Tag und eine Nacht langer fort. Die Erden; 
thüre ward geöffnet. Was fiehft du? Es nebelt vor 
meinem Auge wie Rauch. — Und gegen Himmel? — 
Wie Rauch nebelt es vor meinem Auge. Noch einen 
Tag und noch eine Nacht flogen die Geyer. Was 
fienft du, Weſir, gegen Himmel. und gegen Erden? 
Nichts, nichts auf beyden Seiten. — Aus Nichts 
ſoll Abrahams Gott die Himmel und Erden erfhaffen 
haben, fo find wir nun in feinem eigentlichften Se: 
biete, reihe Bogen und Pfeil her! Der Frevler 
druͤckte den Pfeil ab gegen Himmel, der Pfeil ftreifte 
einen vorüberfliegenden Engel, und fiel blutig in den 
Kaften zuruͤck. Ha! triumphirte der gottloſe Frev- 
Ver, ich habe den Gott Abrahams, den Gott des 
Himmels getödtetz nun laß ung den Flug zur Erde 
fenfen. Sie famen unverlegt an, aber das Gericht 
„des Herrn war indeß über Nimrods Volf ergangen ; 
die Erde hatte in ihren Veften gebebt, und Babylon 
war in Schutt und Graus verwandelt, * 

Nimrod, ergrimmt über Abraham, befahl ihm 

das Land zu verlaſſen mit den Seinigen. Abraham 
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j0g von dannen nach Haran, und von da nach Ye 
gopten, wo der König fih in Sara verliebte; als 
et aber vernommen hatte, fie fey nicht Abrahams 
Chwefter, fondern Frau, ließ er fie in Ehren ab: 
zehn, und machte ihr noch aus feinem Harem von 
vierhundert Sflavinnen eine der fhönften derfelben, 
die Aegypterin Hagar, zum Gefchenfe. Sie Fehr: 
ten nad Palaͤſtina zurüd, und ließen fih nicht ferne 
von. dem Drte, wo Loth feinen Wohnfik aufgeſchla⸗ 
gen hatte, nieder. Der Herr ſegnete das Land mit 
Saaten und Heerden, mit Quellen und Reben in der 
fFuͤlle. 

Indeſſen war die Zeit herangekommen, wo Nim⸗ 
rods Freyel und Gotteslaͤſterung den verdienten Lohn 
empfangen, und des Herrn Strafe ihren Anfang neh: 
men follte. Dreyhundert Jahre lang hatte er ſchon 
über die Welt geherrſcht; Tauſend Sahre von Welt: 
herrihaft waren ihm verheißen, ftolz auf die übrigen 
fiebenhundert rief er durch feine Frevel des Herrn 
Rache auf, deffen Langmuth zu feiner Bekehrung 
nichts unverfucht ließ. Denn nahdem Abraham, der 
ihm umfonft geprediget hatte, abgezogen war, fandte 
Gott einen Engel zu Nimrod, der ihn aus feiner 
Blindheit reißen, und zur Erfenntniß des wahren 
und einzigen Heren des Himmels und der Erde briw 
gen follte, 

Dein Gott, antwortete Nimrod dem Engel,. mag 
‚aber den Wolfen herrſchen, aber hienieden herrſche 
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Ich, Ich bin der Herr und Gott der Erde; Laß ihn 
verfammeln feine Engelchoͤre, und kaͤmpfen in offnem 
Felde mit meinen Legionen, wenn er Muth hat, es 
mit mir aufzunehmen. Der Gottloſe verſammelte 
hundertmal Tauſend ſeiner ruͤſtigen Schaaren, und 
hundertmal Tauſend andere wurden geworben; Er 
trotzte und hoͤhnte der Macht des Herrn. Siehe, 
da ſandte Gott das kleinſte und ſchwaͤchſte und um: 
anfehnlichfte feiner Geſchoͤpfe, den Vebermuth und 
Srevel des Drängers zu zuͤchtigen: Gin Heer von 
Schnaden und Geifen. Sie fielen über die Hundert; 
maltaufende mit blutdärftiger Wuth her, und flachen 
und dolhten, und faugten. und pumpten Blut und 
Mark aus. Da half Fein Rauch und Fein Müden: 
garn. Schwarz war die Luft, und der Gingfang des 
Muͤckenheers übertönte die Trompeten von Nimrods 
Schaaren. Umfonft flüchteten. fie fih auf die Gipfel 
der Berge und in die Tiefen der Höhlen, umfonft vers 
Hüfte fi Nimrod in dem Innerften feines Pallaftes 
“unter fiebenfahem Schleyer. Cine Müde ſtahl ſich 
hinein, denn eine einzige ſollte genug ſeyn, den Got— 
tesläfterer zu züchtigen. Unaufhörlic verfolgte fie 
ihn und höhnte feiner Wuth und feiner Schläge. 
Endlich kroch fie ihm in die Nafe, und von da ing 
Gehirn. Da ward er wüthig. 

Hafend lief er mit dem Kopf an die Wände des 
Pallaſtes, die ungeheure Pein zu mildern, oder fih 
Das Hirn auszufchlagen, Aber es ward ihm weder 
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!inderung noch der Tod. Vierhundert Jahre lang 
litt er diefe unbefchreiblihe Quaal. Laͤngſt des freien 
Gebrauhs feiner Vernunft beraubt, verlor er nun 
gar alle Anzeichen derfelben, und fank zum. Viehe 
berab. Er Eroch auf Vieren nnd weidete, ein unver 
nünftiges Thier. Drephundert Jahre währte diefer 
Zuftand, und fo wurde das Taufend feiner Lebens: 
jahre vol. Eine fuͤrchterliche Lehre für die Gewaltis 
gen der Erde, welche dem Himmel frevelnd troßen, 
ein gräuliches Bild des Zuftands, in den ein MWelts 
herrfher gelangen mag, der Müden im Kopf hat. 

Nicht die Länge, Sondern die Verwendung des 
Lebens macht feinen Werth aus. Abraham lebte in 
Vergleich) mit Nimrod Furze Zeit, er ward nur zwey⸗ 
hundert Jahre alt, aber der Herr ftrömte die Fülle 
feiner Segnungen über ihn und fein Gefchlecht aus. 

Sm hundert neun und neunzigften Jahre wall 
fahrtete er noch nach Mekka; da ftieg ihn ein Ger 
daufe über die Auferftehung der Todten auf, nicht 
daf er daran gezweifelt hätte (Gott behätet vor fol- 
hen Zweifeln die Propheten), fondern mehr, daß er 
wünfchte zu wiffen, wie dies große Werk vor fi ich ge⸗ 
hen werde. 

Gott befahl ihm ſogleich, vier Voͤgel zu toͤdten, 
ihr Fleiſch als Gehaͤcke wohl unter einander zu miſchen, 
daffelbe in vier Töpfen auf vier bey Mekka gelegene 
Berge zu fielen, und nur die Köpfe bey ſich zu ber - 
halten, 
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Er that fo; nun rufe fie bey ihren Namen, fprach 
der Herr. Er rief fie. Da gohr das Fleifh in den 
Töpfen, und wälzte fih braufend von den Bergen 
herab, und trennte und fonderte, und band und ver: 
einte fich in die alte Form; und als fie auf den Fü: 
Ben ftanden, feßte jeder Bogel den ihm gehörigen Kopf 
auf. So erftehen auch einft die Menfchen aus den 
Gräbern, und greifen nach) ihrem wefentlichften Unter; 
fheidungsmerkmal, dem Kopf. 

Als nun Abraham zweyhundert Jahre alt gewors 
den, befahl Gott der Herr dem Todesengel, den Geift 
feines‘ Getreuen ‚abzuholen, bot ihm aber zugleich 
auch denfelben nicht wie den übrigen Menfchen mit 
Gewalt und Zwang abzufodern, fondern auf gute Art, 
daß Abraham deffelben fich gleihfam freywiliig ent? 
ledige. 

Der Todesengel nahm die Geftalt eines abgeleb: 
ten, an Leib und Geele halb erftorbenen, preßhaften 
Zindifhen Greiſes an, und ftellte fich fo vor Abrahams 
Thuͤre. — Komm, Alter, und ſetze Dich und erquicke 
Dich vor allem Andern mir Eſſen und-Trinken. — 
Der Greis ſchleppte ſich auf Krüden keuchend und hu⸗ 
ſtend zum Tiſch. Mit Muͤhe brachte er den Loͤffel 
zum Mund, und was darauf war, verſtreute er groͤß— 
tentheile. Der Kopf und die Hand zitterten in ent; 
gegengefekten Nichtungen; den Becher, den er zum 
Munde führen wollte, brachte er bald an die Nafe, 
und bald an das Auge, und vergoß ihn endlich anf 
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Kleid und Bart. Abraham, dem der Anblick fo tief 
herabgefunfener Menfchenfraft neu und fremde war, 
betrachtete den Greis lange voll mitleidigen Erſtau⸗ 
nens. Endlich fragte er ihn: Guter Alter! wie alt 
bit du denn? Doc wenigftens taufend Jahre — 
Neim, nur zweyhundert und zwey. — Und ift dies 
das Leben, fuhr Abraham fort, der Menfchen, die 
zweyhundert und zwey Jahre alt jind? Ja, war die 
Antwort, O Gott! rief Abraham, fo laß mich nicht 
zwey Jahre noch erleben, und nimm meinen Geift 
lieber ist zuruͤck. 

Kaum hatte er das Wort gefprochen, fo ward 
fein Flehen erhört und der Todegengel nahm feine 
Seele in Empfang. 

VII. 
Ismail. 
Hagar, die Abraham auf Sara's Rath ins Betz 
te genommen hatte, gebar ihm einen Sohn, waͤhrend 
ihre Frau unfruchtbar blieb. Sara ergrimmte ger 
waltig, fich durch ihre Magd befhämt zu fehen, und 
ſchwor in ihrem Zorn, fie werde Hagar tödten, oder 
ihe wenigfiend ein Stück Fleiſch vom Leibe fchneiden. 
‚ Die erfte Hälfte des Schwurs reute Sara bald her; 
nah, fie dachte darauf, die andere Hälfte zu voll 
ziehen, und befchnitt ihre Magd Hagar an verborges 
nem Orte, in der Abfiht, Abraham’s MWohlgefallen 
dann zu mindern. Aber Abraham fand hernach mehr 
ı Gefallen. an Hagar, ald vorher, und Sara felbit, 
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damit ihre Magd nichts voraushaben möge, ließ fi 
beſchneiden Desgleihen that Abraham, und feitdem 
ift die Befchneidung unter den Moslemen zur Saßung 
geworden. 

Die Feindfhaft Sara's gegen Hagar war num 
größer als vormals, fie wollte nicht mehr mit der 
Magd, welbe durch Ismail's Geburt und dann Durch 
die Befchneidung die Liebe ihres Heren in einent fo 
vorzüglihen Grade erworben hatte, unter einem Das 
he zufammenleben. Abraham, den Hausfrieden zu 
erhalten, geleitete Sara mit ihrem Sohne, auf eines 
Engels Befehl, in die Wüfte, in die Gegend, wo 
ehmals das himmlifhe Haus, hernach die Kaaba ftand. 

Epeis und Trank waren aufgezehrt, Hagar und 
email litten brennenden Durft. Weit herum war 
fein Wafler zu ſchauen auf der dürten fandigten 
Steppe, fie wollten verfehmachten aus Durft. Hagar 
ſtieg den Hügel Safe hinan, um von deffen Gipfel. 
vielleicht Waſſer zu erbliden. Umſonſt! dann ſtieg 
fie gegenüber auf Mermwa. Umfonft! fie fah Nichts 
als die Sonne, die fih im Sande fpiegelte, und den 
qualmenden Dunft der Wuͤſte ald betrüglihen War: 
‚ferfhein, der durh Taͤuſchung den Durft nur noch 
mehr entflammt. Siebenmal lief fie hin und wieder 
zwifhen Safa und Merwa. Das Angedenfen hievon 
erhält fich noch heute indem fiebenmaligen Gange der 
Wallfahrter nach Mekka zwifhen Safa und Mermwa. 
Endlich hörte fies raufchen und murmeln wie Flötens 
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getön, und fiehe da, ein heller Quell war entiprungen 
wo JIsmail fpielend mit dem Fuße die Erde gefchlagen 
hatte. Hagar umdammte forgfältig das Maffer, aus 
Furcht, es möchte fih im Sande verlaufen; hätte fie, 
e5 rinnen laffen, es ware ein Fluß darand geworden, 
fo aber fenfte und grub fih der Quell in die Tiefe, 
und ed ward daraus der heilige Brunnen Sem: 
fem, der Gegenftand der allgemeinen Verehrung der 
Walfahrter nach Mekka. — Araber aus dem Stam—⸗ 
me Dfhorhbem, die eben vorbeizogen, fahen erz 
ſtaunt das Waſſer, von taufend Vögeln, die hiednrch 
berbeigefoc&t worden, uniflogen. Sie fanden Ismail 
und feine- Mutter, und nahmen diefelben mit Freu: 
den in ihren-Stamm auf. 

Als Ismail mannbar geworden, eilten die Mänz 
ner des Stammes Dfhorhem, ihm eine ihrer 
Töchter zur Frau zu geben, aus Furcht, er möchte 
fh entfernen, and der Brunnen Semfem, den fie 
das Waſſer feines Gefichtes nannten, vertrodnen. 
Fünfzehn Jahre waren verfloffen, feitdem Abraham 
feinen Sohn gefehen; das Verlangen bewegte ihm 
das Herz mächtig. Er unternahm die Neife nad 
Mekka's Gegend, und nahte fih dem Zelte Ismails, 
der eben auf der Jagd war. Sein Weib ftand unter 
der Thuͤre. — Wer bift du Tochter Dſchorhems? — 
emails Frau. — Haft du nichts zu effen für einen 
Wandrer wie ih 2 — Wo foll ih zu effen hernehmen 
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Abraham, grüße deinen Mann, melde ihm den Bes 
ſuch des Fremden, und fage ihm, fein Zelt fey zu 
klein, und feine Thürfchwelle zu eng. Er fol fie aͤn⸗ 
dern. Ismail erfannte aus feines Meibes Worten 
feines Vaters Beſuch und Befehl, er verftieß fie und 
nahm eine andere füßeren Wortes, und gaftfreund: 
liheren Sinnes. Das naͤchſte Jahr Fehrte Abraham 
wieder; Ismail war auf der Jagd, fein Weib ftand 
unter der Thüre. Mer biſt du, Tochter Dſchor⸗ 
hems? — emails Weib. — Haft du zu Effen für 
einen Fremden, wie ih? Wills Gott, ayfiwortete fie 
mit lahendem freundlihen Gefihte, komm herein. 
Sie gab ihm, was fie hatte, Datteln und Fleifch, 
Seitdem mangelt es durch Abrahams Segen zu Mekka 
nimmer an Datteln und Fleifh. Hatte fih damals 
auch Brod in Ismails Gezelt gefunden, fo hätte 
—Mekka auch heute noch Ueberfluß an Brod, woran eg 
Mangel leidet. 

Die freundlihe Wirthin wuſch dem Gaſte Haͤnde 
und Bart; und brachte einen Stein, worauf er den. 
Fuß‘ fegen möge, deſto leichter das Pferd zu beftei- 
gen. Abraham ſetzte den Fuß auf den Stein, worin 
die Stapfen fihtbar bliebey bis auf heutigen Tag. 
Dies ift der Stein, genangt Makami Ibrahim, 
allgemein befucht und verehrt von den Pilgern zu 
Meffa. Sage deinem Gemahl, fprah Abraham, _ 
fein Haus fey groß genug, und die Schwelle ftattlich, 
er möge biefelbe mit Sorgfalt bewahren, 
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Abraham Hatte dem Herrn ein Gelübde gethan, 
daß, wenn ihm zwey Söhne geboren würden, er eis 
nen berfelben opfern wolle. Durch einen Traum 
ward er an die Mollziebung des Gelübdes erinnert. 
Das Dpfer jollte vollzogen werden an Ismail, der 
willig das Holz zufammentrug, und den Naden un: 
tee das Meffer hingab. Zweimal hatte Abraham 
den Streich geführt, ohne zu treffen, das drittemaf 
hielt ihm Gabriel die Hand inne und zeigte ihm den 
Ziegenboc im Gebuͤſche. Gott ift groß! ſprach der 
Engel; Gott ift groß! erwiederte Abraham, Gott ift 
groß! wiederholte Ismail. Zum Andenken diefes 
Opfers bluten die LAmmer am Dfterfefte des Fleinen 
Bairams, und fallen unter dem dreymal wieders 
holten Preiſe: Gott ift groß! 


Auf Gottes Geheiß verfügte fih Abraham nach 
der Gegend von Mekka, um dorten mit Ismail das 
Haus Gottes der Kaaba zu erbauen, auf demfelben 
Slede, wo zu Adams Zeit das paradiefifche Haus 
fand, welches die Engel bey der Suͤndfluth in den 
vierten Himmel zurüdgetragen hatten. Abraham 
und Ismail legten alfo Hand daran an; den Ort, 
wo fie bauen follten, bezeichnete ihnen der Schatten- 
einer Wolfe. Sie gruben eine Mannstiefe unter der 
Erde, und bauten eine Mannshöhe ober derfelben. 

Als der Bau vollendet war, bat Abraham und Is- 
mail den Heren, ihnen die Art und Weiſe des Um- 


X 


62 


gangs ums heilige Haus zurlehren, zur Nachachtung 
der Bölfer. 

Gott befahl Abraham, die Voͤlker der Erde zur 
Wallfahrt zufammenzurufen. Mer wird fommen, 
fprah Abraham, in diefer ECinöde, meine Stimme 
wird feyn die eines Aufenden in der Wuͤſte. Rufe 
fie auf, die Völker, fprad der Herr, und fie werden 
fommen. Da rief Abraham von den Bergen: Hört 
ihr Menfhen, der Herr hat End ein Haus 
"gebaut, worum ihr Umgang halten follet, 
gehorhet ihm. Da erhob ſich ein unendlicher 
Schall über der ganzen Erde; die Stimme aller ver: 
gangenen und zukünftigen Gefchlechter, welche je nach 
Mekka gewallfahrtet haben und wallfahrten werden; 
fie riefen: Willfommen! wir fommen;. wir 
fommen, willfommen. 

Nie that ein Völferaufruf größere MWirfung. 
Indeſſen verrichteten Abraham und Ismail die Wall⸗ 
fahrt allein miteinander nach der noch heut beobach- 
teten Weiſe. - 

-  &Bmail erhielt von Gott die Sendung, die 
Stamme’Amalefs, und das Volk der Pharaonen, 
welche Göken anbeteten, zum wahren Glauben zu 
befehren. Nachdem er fünfzig Jahre auf feiner Sen:' 
dung zugebracht hatte, Fam er wieder nach Meffa, 
und gieng von da nad Syrien, feines Vaters Grab 
und feine Brüder Iſaak und Cfau zu befuhen. Den 
Kepten gab er feine Tochter Safa zum Weibe, er 
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felbft Fehrte nach Mekka zurüd, wo er farb. Die 
Nachkommen feiner Söhne find die Araber, die Bes 
wohner der Wuͤſte. 


VIII. 
got 

As Gabriel, Michael und Israel in Ge 
ſtalt dreyer fehoner Knaben auf dem Wege nad der 
Stadt Loths bei Abraham einfehrren , wollten fie das 
ihnen vorgefeßte Mahl nicht berühren, bis Abraham 
ihnen den Preis gefagt hatte. Der Preis tft leicht, 
antwortete Abraham, fprehet: Im Namen Got 
teg des allgütigen Erbarmers, denn Dank 
für des Himmels Wohlthaten ift der Preis derſelben. 
Dad Volk Loths ward verbannt ob feiner Nuchlofig- 
eit zum ftrafenden Beifpiel der Voͤlker. ‚ 

Drepmal hoben die drey Engel die drey Städte 
Loths von der Erde zum Himmel fo hoch empor, 
daß die Menfchen den Gefang der himmlischen Chöre, 
und diefe das Krähen der Hähne..auf Erden hörten. 
Hierauf vernichtete diefelben Stein, Schwefel: und 
Feuerregen. | F 
| IX. 

Ishak. 

Alles iſt bedeutend hienieden; ſelbſt die Namen 
haben Einfluß aufs Leben der Menſchen. Den Pro: 
pheten werden fie durch Engel beigelegt. Als die 
Engel auf ihrem Wege au Loth bey Abraham eins 
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fehrten, und feinem Weibe Sara einen Cohn pro⸗ 
phezeihten, befahlen fie; daß er Ishak, der — 
genennet werde. Seinem Sohne 
.Xx. 
Jakob 
ward der bedeutungsvolle Name Israel. Als er 
namlich vor feinem Bruder Eſau aus Canaan nad) 
Syrien gieng, rief er aus: Israil, das heißt, 


: D Gott, ih gehe. In der Sprache Omrans 


= 


Ibn Kessir. 


heißt Jsra ich gehe ſchnell, und Il Gott*), 


XI. 
J o b, 
der Sohn von Mauf, der Sohn Reſah's, der 
Sohn Ishak's, der Sohn Abrahams, des Freun; 
des Gottes, wohnte nach Einigen in der Nähe von 
Gewran, nach Andern in der Gegend von Er ſe— 
rum Ein reicher Gaͤterbeſitzer, den Gott mit Aus⸗ 
ſatz ſchlug, ſeine Geduld zu pruͤfen. Vor ihm war 
dieſe Krankheit, nach ihm dieſe Geduld auf Erden 
unerhoͤtt. Jobs Elend und Jobs Geduld find zum 


Spruͤchworte geworden. Die Zeit feiner Prüfung 


dauerte nach Einigen drey, nach Andern fieben, nad) 
Andern achtzehn Jahre. Er ward der Auswurf der 
Geſellſchaft, fein Weib allein blieb ihm getreu. 


*) Mir überlaſſen Etrmologen die Entſcheidung über den 
Grund dieſer wenig bekannten Ableitungen. 
u A. d. u. 
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Als der Herr feine Keiden enden wolte, befahl 
er ihm, mit dem Fuß die Erde zu ſchlagen, und es 
entſprang ein Quell von kaltem Waſſer und ein Quell 
von warmem Weine, worin er feine Eiter wuſch, 
und alfogleich geneste. Er blühte im vollen Reiz der 
GefundHeit und Jugend fehöner ale jemals. Sein 
Weib Fam und Fannte ihn nicht. Junger Mann, wo 
ift der Prophet Gottes, den der Herr mit Ausfag 
geihlagen? Ich bins, o Frau! — Spotteſt du meis 
ner, Diener Gottes! wo ijt der Prophet des Herrn? 
— Ich bin Job, o Frau! — Wohl gleiheft du ihm, 
und wohl glich er. dir in der Blüthe der Gefundheit 
und Jugend. Job Hatte Mühe, fein treues Weib 
von feiner Wiedergeburt zu überzeugen. Die Fülle 
feiner Jugendkraft war die füßefte Belohnung ihrer 
Treue, 

Zwey Brüder Jobs nahten fich einft dem Miſt⸗ 
haufen, worauf er lag, und fprachen unter einandert 
Wenn Job Gutes gethan hätte vor dem Herrn, wäre 
ee nicht mit folchem Elend behaftet. Dieſes fhmerzte 
Job mehr als alle feine Leiden. Er flebte: o mein 
Gott! Wenn du weißt, daß ich Feine Nacht fatt zu 
Bette gehe, fo gieb mir Zeugniß davon. O mein 
Gott! wenn du weißt, daß ich nicht zwey Hemden 
habe, ohne mit einem die Scham der Armuth zu 
verhuͤllen, fo gieb mir Zeugniß davon! Dann warf 
er fi nieder, o mein Gott, immer will ih mein 

Haupt erheben, big du mir gebeft Zeugenſchaft hies 
Roſensl, 1. 8B. 3 


Thabari, 
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von, Da. erfholl die Stimme vom Himmel, welche 
ihm mit dem Fuß die Erde:zu ſtampfen und fich in 
den Quellen zu waschen befahl. Die beiden Brüder, 
Sengen feiner MWiedergeburt, überzeugten zuleßt hie⸗ 
von feine unglaubige Stau. 


XII. 
| 0 Iufuf 
Von allen Gefhihten der Vorzeit ift die Ger 
ſchichte Juſufs *) Die {hönfte, die lehrreichfte, die 
füßefte. Eine ganze Sura des Korans ift derfelben 
gewidmet, und ber Here bereitet feinen Propheten 
darauf vor durch den Eingang: Wir wollen dir .er: 


zählen die fhönfte der Geſchichten. Noch ein Kind, 


ward er von feiner alten Bafe ſchon fo herzlich ge⸗ 
Tiebt, daß fie fi von ihrem ‚Bruder Jakob die Er⸗ 
laubniß, den Kleinen Juſuf, bey ſich im Hauſe zu er⸗ 
ziehen, als die groͤßte Gnade ausbat. Jakob willigte 
darein, aber bald fuͤhlte er ſelbſt die Abweſenheit | 
feines innigft geliebten Kindes ſo ſehr, daß er es 
zurädverlangte. Geine Schweſter Fonnte weder das 
Begehren. ihres Bruders verweigern, noch fih von, 


*) Zufufd Name ſtrahlt im ganzen Morgenlande ald das Ideal 
von Körper und Seelenſchönheit. Die Wirfungen der einen, 
und der andern verketten fi) durch fein ganzes Leben. Die 
Schönheit des Körpers ift nur dann vollfommen, wenn fie 
zugleich der Ausdruck einer fchönen Seele iſt; die Schönheit 
der Seele ift dad moraliſch Gute, Juſuf tft das Mufter der 

Schönen und Guten, von Allen bewundert, von Allen ger | 


lieht · 
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item Schooskind trennen. Sie fann auf eine gift, 
wie fie den geliebten Meffen länger behalten koͤnne. 
Nach Abraham's Geſatz wird ver Steve, -der im 
Haufe Etwas entwendet, zum Leibeignen. Sie ums 
gürtete den kleinen Juſuf ‚mit einem aprifofenfarbs 
nen Gürtel, einem Erbſtuͤck Abraham. 

Jakob Fam, fein Schooskind zuruͤckzufodern, die 
Schweſter empfieng ihn mit Geſchrey über den vers 
lornen Gürtel, den Jemand im-Haufe entwendet har 
ben muͤſſe; man fuchte und fand denielben bei Jufuf, 
den die Hausfrau fogleich nach Abrahams Geſatz auf 
zwey Jahre als ihren Leibeignen erklaͤrte. Was Ju⸗ 
ſuf itzt erfuhr, ſollten ſpaͤter ſeine Bruͤder durch ihn 
erfahten. Mit gleicher Liſt, wie er im Hauſe der 
Baſe zuruͤckbehalten ward, ſollte er einſt Benija 
min in Egypten zuruͤckbehalten. Die Begebenheiten 
der Kindheit ſind oft Vorboten der ſpaͤteren Lebens⸗ 
geſchichte. 

Die Baſe ſtarb, Juſuf kehrte ins vaͤterliche Haus 
zurick, wo ihn die Brüder um die Liebe des Vaters 
beneideten, und weil er im Schlafe Geſichte der Zus 
funft ſah, als Träumer ſchalten. Sie wollten ihn 
fdten, auf Juda's Vorbitte erhielten fie ibn ant 
Leben, und ließen ihn an einem Stride in eitlen tie; 
fen. Brunnen Hinmter, der an dem Wege nach Je⸗ 
Injalem liegt, Aus der Mitte des Waflers tagte 
ein Stein hervor, worauf fih Juſuf fegte, bitterlich 
weinend aus Hunger und Sälte, denn fie hatten ihm 
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das Hemde vom Xeibe genommen. Vegeht' ed, Tag: 
ten fie ihm, von der Sonne, dem Mond und den 
Sternen, die Dir im Traume gehuldiget haben. Das 
mit Schafbiut befprügte Hemde brachten fie Safob, 
der bitter weinte ob feines geliebteften Sohnes Ber: 
luſt; doch glaubte er die Fabel vom Wolfe nicht, 
weil das Hemde ganz und nicht zerriffen war. 
Eine Carawane Araber zog am Brunnen vorbei 
auf ihrem Wege nad Aegypten. Malek, der An 
fuͤhrer derfelben, mit feinem Sklaven Bufhre, 
giengen hin um Waffer zu fchöpfen. Sufuf Hammer: 
te fih an den Eimer. Verwundert über die Schwere 
ſchaute Malek in den tiefen Brunnen hinunter, und 
fiehe, er mar ganz erleuchtet von Juſufs Wangen⸗ 
glanz, den Stein und Waſſer zurücfpiegelten. 

Heil und! o Buſchra, rief Malef, ein 
fhöner Knabe! Juſuf erzählte ihnen feine Ger 
ſchichte, und fie verſprachen, ihn an Kindesftatt an: 
zunehmen. Die Carawane war Faum einige Schritte 
fortgezogen, als fie von Juſufs Brüdern, die ihn 
niht mehr im Brunnen gefunden hatten, eingeholt 
ward. Sie wurden bald eins mit Malek, dem fie 
ihren Bruder um zwanzig Pfennige verkauften. 

In den Staͤdten, wo die Carawane durchzog, 
ward Alles in Aufruhr geſetzt durch Juſufs Schoͤnheit; 
Um ſolch Unheil zu vermeiden, ſetzte ihn Malek im 
eine Senfte mit fiebenfahem Schleier verhält, aber 
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feinee Wangen Glanz drang hindurch. So wenig 
läßt fih wahre Schönheit duch Schleier verhüllen. 

Als fie in Memphis angefommen waren, warb 
Sufuf ausgeſetzt zum Verkaufe auf dem Sklavens 
markt ; Frauen und Männer überboten meit ihr 
Vermögen, um den fchönen Knaben zu befigen. 

Ein altes Weib, dad mühfam ihr Brod erbet 
telte, legte den einzigen Pfennig bin, den fie hatte, 
und ſchrie und laͤrmte, als follte fie den fchönen 
Knaben erfteigern; durch feine Schönheit verblendet, 
hatte fie den Werth eines Pfenniges in Vergleich 
mit hunderttaufend Goldftüden, die geboten wurden, 
vergeffen; fie legte demfelben den Werth ihrer Bes 
gierde bei, der (das glaubte fie zu fühlen) in Ver⸗ 
gleich mit jedem andern Anbot der hoͤchſte war. 
Sie bot, was ſie vermochte. Saͤcke auf Saͤcke mit 
Goldſtuͤcken gefüllt wurden ausgeſchuͤttet. Solch eis 
nen Kauf konnte nur der Weſir und Großſchatzmeiſter 
Aegyptens erſtehen, Futifar der Sohn Amri's. 
Die Weſire Aegyptens hießen mit einem allgemeinen 
Namen Aſis, fo wie die Könige, Faraone. Der 
damals herrfchende Karao war Nijan, der Sohn 
Welids, aus dem Gefhlehte der Amalefiten. 

Futifar war ein Verfchnittener, hatte aber ein 
Harem, wenn nicht des Vergnuͤgens, doch des Staa: 
tes halber. Seine erfte Gemahlin war Suleicha, 
eine fhöne, wollüftige Aegpptierin. Futifar übergab 
ihe den fchönen Juͤngling, daß fie feiner mit Sorg⸗ 

r : 
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falt pflege. Juſuf war damals im fiebzehnten Fahre 
feines Alters, in der böchften Bluͤthe der Schönheit 
und Jugend. Sechs Jahre lang war er im Haufe 
des Welird, die fieben folgenden im Kerfer. Mit 
dreyßig Jahren erfhien er am Hof und in feinem 
vierzigften erft, im Alter des Verſtandes und der 
SKörperreife, ward ihm die Gabe des Prophetenthung 
verlieben. 

Sechs Jahre lang hatte Suleicha alle Kuͤnſte — 
feinſten Koketterie erfchöpft, um Juſuf, der eben- fo 
blöde als ſchoͤn war, ihre Begierden einzuflößen. Um⸗ 
fonft hatte fie alle Reize der Xoden und Braunen, 
der Wangen und des Bufens feinen Augen preis ges 
geben, die fich nie von der Erde erheben wollten. 
So mächtiger Liebesreiz, fo lange Entbehrung koͤnnte 
auch außer dem Harem eines Verfchnittenen und im 
Tälterem Land Fuge Frauen zur DVergeffenheit weiblis 
her Schaam und Würde bringen. Suleicha allein 
mit Juſuf im heimlihen Schlafgemach begehrte von 
ihm mit Mund und Hand, was fonft nur die Mänz 
ner von, Frauen begehrten, und was diefe nicht verfas 
gen, wenn fie lieben. Der Baum war fhön, der 
Apfel reif, und ſtark die Luft; nie hätte Juſuf trog 
des Prophetenblutes, das in ſeinen Adern wallte, 
der maͤchtigen Verſuchung widerſtanden, haͤtte er 
nicht im Augenblick, wo er unterliegen wollte, das 
Zeichen des Herrn geſchaut. Ober dem Thronhim—⸗ 
mel des Bettes ſah er Jakob den Propheten ſeinen 
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Vater hereinwinken mit ernſtem Geſichte und drohen⸗ 
dem Finger; er hoͤrte vernehmlich die Worte: „Ju— 
„ſuf, Juſuf, was beginnſt Du? Noch ſchwebſt Du in 
„Luͤften, ein leichtbeſchwingter Vogel, um einſt auf 
„dem Baume des Prophetenthums aufzuſitzen. Huͤte 
„Dich, daß Du nicht ohne Schweif and: ae 
„zur Erde miederſtuͤrzeſt.“ Ze 

Juſuf ergriff die Flucht, Suleiche, lief hinter ihm 
ber, ihn beim Hemde feit zu halten. Das Hemde 
zerriß: Juſuf zur Thüre hinaus, Suleicha ihm nachı 
Bor der Thüre ftand Futifar. der Weſir und der Oheim 
feiner Frau. Suleiha, um ihre Ehre zu retten, 
beihuldigte Juſuf eines Angriffs auf dieſelbe. Juſuf 
vertheidigte fich mit der Wahrheit, Auf des Oheims 
Ausſpruch follte das Hemde von: vorne oder von ruͤck⸗ 
waͤrts zerriſſen Juſuf's oder Suleicha's⸗Schuld be⸗ 
ſtaͤtigen. Da es von ruͤckwaͤrts zerriſſen war, et: 
kannte Futifar ſelbſt ſeines Weibes Verlaͤumdung, 
aber als ein billiger und weiſer Weſir verzieh er des 
Weibes Schuld (woran er ſelbſt nicht unſchuldig) und 
tettete des Harems Ehre (das iſt ſeine eigene) indem 
er Juſuf in den Kerker ſandte. 

Deß ungeachtet ward die Wahrheit der Geſchichte 
ruchtbar in der Stadt, und alle Frauen von Mem⸗ 
phis ereiferten ſich gewaltig uͤber Suleicha. Sie lud 
dieſelben zum feſtlichen Mahl, und bat ſich vom We⸗ 
fir die Gnade aus, daß Juſuf aus dem Kerker ger 

‚belt werden dürfe, Als das Mahl“ vollendet war, 
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wurden Orangen aufgeſetzt, und alle Frauen waren 


begriffen, dieſelben mit Meſſern zu ſchaͤlen. In die⸗ 
ſem Augenblicke trat Juſuf ein, den Sorbet auftra⸗ 
gend. Aller Augen waren unverwandt auf ihn ge⸗ 
richtet. Seine Schoͤnheit hatte ſie Alle gleihfam der 
Sinne beraubt. ‚Ste wußten nicht, was fie thaten, 


die Augen auf Juſuf gebeftet fchnitten ſie mit dem 


Meffern ſtatt in die Orangen fi in die Hände, und 
zerichnitten diefelben, ohne ed nur einmal zu fühlen, 


ſo {ehe waren fie im Anblide der Schönheit verſun⸗ 


Ten ; euere biutenden Finger, ihr tugendhaften Frauen, 


rief die Hausfrau, find Suleicha's Rechtfertigung. 


Sm Kerker befanden fih mit Juſuf, der Truch⸗ 
feß und Mundſchenk Farav’s; beide in den Verdacht 
verfallen, daß fie auf Anftiften eines griechiichen Ge- 
fandten ihren Herrn veraiften wollten, der erite mit 
Recht, der zwente mit Unrecht. Juſuf legte ihnen 
den befanunten Traum aus, und bat den Mundichenf, 
daß wenn erlan des Könige Tafel ſtehn würde, er 
fi feiner erinnern. wolle. Er baute die Hoffnung 
feiner Befreyung aus dem Kerker auf die Fürfprache 
des Mundfcenfen, flatt auf Gott zu vertrauen, Er 
ſchmachtete fieben Sahre lang im Kerker, weil, wie 


. ber Koran fagt, Satan ihn des Herrn ver; 


geſſen gemacht hatte. 

Noch verſprach er ſich immer Erloͤſung * 
Fuͤrſprache des Mundſchenken, als Gabriel erſchien. 
„O Juſuf, wer hat Dich erſchaffen? — Gott der 
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„set Wer hat die folhe Schönheit verlichn? — 

„Gott der Herr. Dein Vater bat zwölf Söhne, 

„wer hat ihm vor allen die große Liebe zu Dir ein: 
„gerät? — Gott der Herr. Wer gab deinen Brüs 

‚dern in den Sinn, daß fie Die flatt zu tödten in 

„von Brunnen warfen? Gott der Herr. Mer tet: 

„tete Dich aus dem Brunnen? Gott der Herr. So 

„Vieles hat der Herr für Dich gethan, Juſuf, wie 

aunſt Du auf ein Gefchöpf vertrauen ob der Res 
„tung aus dem Kerker!“ Juſuf gieng in fi, weinte 

littere Thränen der Neue, und vertraute fortan dem 

Herrn allein, der ihn aus dem Kerfer, wie dann in 

der Folge fein Wolf aus der Gefangenfchaft rettete. 

Farao träumte von fieben Mehren und fieben 

Kuͤhen. Keiner feiner Traumausleger wußte das 

Gefiht zu deuten. Der Mundfchent erinnerte fic. 

des Traumauslegers im Kerfer, und er ward vor 

den König gebracht. 

Farao redete ihn in fieben Sprachen an, und in Ibn Kessir, 

fieben Sprachen gab Juſuf Ned’ und Antwort. Er ‚ 
war gerade drepfig Jahre alt, in der Blüthe männs 

licher Kraft und Erfenntnif. Auch die Diener deg 

Königs deuteren Träume, und fprachen in vielerley 
Zungen; was aber Juſuf vor ihnen voraus hatte, 

Dar Klugheit und Willensftärfe, das it, Seherblick 

und Herrfcherfraft, die unumgänglihen Erforderniffe 
des Prophetenthums. 
„Durch fieben Jahre wird der Nil Aegyptens 
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„Felder befruchten mit ſchwellender Fluth, und Lebe: - 
„Ruß und Fülle wird herrfhen im ganzen Land. 
„Durch fieben andere Jahre wird Fein Regen bie 
„Bafferbehälter des Stromes füllen, und Feine fegs 
„nende Fluth die Felder deden. Dies ift die Deu: 
„tung der fieben fetten und mageren Aehren, der 
„ſieben fetten und mageren Kuͤhe.“ 

Farao ernannte Juſuf ſogleich zum Aufſeher der 
koͤniglichen Vorrathshaͤuſer und aller Magazine, de: 
ren er eine große Anzahl erbaute. Noch heute wei—⸗ 
fet man in Altfairo die Stelle, wo Juſufs Kornhaͤu⸗ 
fer geitanden haben follen, auf deren Grund Jufuf 
der Sultan aus der Familie Ejub andere erbaute. 

Bald hernah machte ihn Farao zum Schakmeifter 
des Meihes, und gab ihm Suleicha zur Stau, bie 
ohnedies bisher im Harem des Wefird eine unge: 
bohrte Perle geblieben war. 

Eieben Sahre hatten an ihrer Schönheit a an 
ihrer giebe zu Sufuf nichts geändert, aber e8 reute 
fie des DVergangnen, und die Furcht in Juſufs Ach: 
tung verloren zu haben peinigte fie. 

Was fie vom Liebling begehrt Hatte, verweigerte 
fie dem Gemahl, wiewohl fie ihn nicht weniger Tieb: 


te, wiewohl fie denfelben harten Kampf beftand zwi⸗ 


fhen Schaam und Begier, wie vor fieben Fahren, 
nur daß damals diefe, und ikt jene Sieger blieb. 
Sp ward aus der finnlichften Liebe die enthaltſamſte. 

Das Weib, das Juſuf nicht berühren wollte, 
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als fie eines Andern Gemahlin war, ließ ſich von 
ihm niht berühren, als fie die feinige geworden, 
und für die Verfhmahung des verbotenen Genuffes 
mußte er des erlaubten entbehren. Durch vieles 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge fo wideriprechen: 
de Verhältniß ward Juſufs und Suleiha’s Noman 
im Morgenland zum Vorbild finnliher und enthalt: 
famer, feltner und fonderbarer Liebe! 

Die Spötter weiblicher Tugend koͤnnten freilich 
die Frage aufwerfen, ob Suleicha, ungeachtet ſolcher 
-und fo feltner Enthaltfamfeit, in ihrem zweyten Ehe: 
ſtande, in ihrem erften, und eh fie Juſuf Fannte, 
feinem andern Manne fich ſchwach gezeigt und bloß 
gegeben Habe; hierauf aber dienet zur Antwort, daß 
alle Propheten die fonderbare Gnade von Gott ha: 
ben, reine und treue Weiber zu finden. Die Frau 
eines Propheten ift fchon dadurch, weil fie eines 
Propheten Frau ift, weir über die leifefte Zumu⸗ 
thung folder Art erhaben. Zwar bemerfen die Spöt- 
ter weiters, daß felbit Ulerander der Eroberer und 
Mofes der Gefengeber Hörner getragen, daß diefer 
damit abgebildet, jener fogar in der Gefhichte Sul: 
farneim d. 1. der Zweyhötnige genannt wird. Als 
lein dieſe Hörner waren anderer Art; bey dieſen Aus⸗ 
ſtrahlungen des goͤttlichen Lichtes, bey jenem Sym⸗ 
bole der Kraft und der Stärfe, weshalben auch noch 
in unfern Tagen der größte Gefergeber und Grobe; 
‚ter mit vollem Rechte und in allen Ehren der Zwey⸗ 
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oder Wielhörnige genannt werden Fönnte. . Doch hier 
von zur Genüge. Wie Jufuf ſich feinen Brüdern zu 
erkennen gab, und feinen Water nach Aegypten rief, 
ift befannt. Jakob hatte nie an feines Sohnes Le⸗ 
ben verzweifelt, denn er hatte einft den Todesengel 
im Traume gefehen und ihn gefragt, ob gr Juſuf's 
Seele in Empfang genommen, was biefer verneinte. 

Auch führte ihm der Suͤdwind von Zeit zu Zeit 
Gerüche von Juſufs Hemde zu, ‚deren Duft des al 
ten Patriarchen Hoffnungen belebte. Als Jakob nad 
Aegypten Fam, war Juſuf vierzig Jahre alt, Weſir 
und Prophet, nach fieben Jahren farb Jakob, den 
Sufuf diey und zwanzig Jahre überlebte, fo daß er 
- in Allem fiebzig Jahre alt ward. Seinen Brüdern 
und ihren Nachkommen hatte er Das Land Goſchen, 
heute Belbis genannt, eingeräumt, 


XIII, 
Shoaib auf ſyriſch Jethro. 
Schoaib, der Enfel Madian’s, des Sohnes Abra- 

hams, war der Prophet der Stadt Medain, die an 

der öftlihen Küfte des rothen Meeres auf der Pil: 
gerftraße von Syrien nad Mekka ‘gelegen. Das 

Volk trieb Straßenräuberey , betrog in Maaßen und 

Gewichten, und fpottete des Propheten. Eine us 

ausftehlihe Hitze drüdte das Land; fend’ ung eine 

Wolfe, fagten fie, wenn du ein Prophet bifk, bie 

ung Kühlung verfhaffe, Cine Wolfe fenfte fih vom 
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Himmel, das Volk lief hinaus, fih in ihrem Schat⸗ 
ten zu bergen. Aber es war eine Wolke des Ge: 
tihts des Herrn, das Wolf und Stadt zerflörte, 
zum Benfpiel Fünftiger Zeiten. 


xIV. 
.Siltefel 

iol ein Sohn Jobs gewefen feyn, und feinen Namen Ibn Kessir. 
der Bürge daher erhalten haben, weil ex ſich gegen 
fein Volk verbürgte, dafjelbe mit Gerechtigkeit zu be: 
herrſchen, und die vornehmſten Regentenpflichten zu 
uͤben. 

Drey Dinge verlangten ſie von dem, der ſie be— 
herrſchen wollte: daß er des Tages hindurch faſte, 
daß er die Nacht hindurch bete, daß er nicht zuͤrne. 
Oft verſuchte ihn Satan, doch umſonſt. Schwer iſts, 
ſtets zu faſten, ſtets zu beten, und nie zu zuͤrnen 
uͤber die Menſchenhaͤndel. Schwer iſts, Regenten⸗ 
pflicht zu uͤben, und ascetiſche Tugend zugleich. 


XV. N 
Jonas. 
Als Jonas vom Wallfiſch verſchlungen worden 
war, befand er ſich umhuͤllt von dreyfacher undurch⸗ 
dringlicher Finſterniß, von der Finſterniß des Wall: 
fiſchbauches, von der Finfterniß des Meers, von der 
Finfterniß der Nacht. Finſterniß lag über der Fin: 
fterniß, wie der Koran fagt, denn der finftere Walk 
fiſch durchſchnitt die finfteren Wogen in finfterer Nacht. 


Thabari, 
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Finfterniß auf Finfterniß, und nichts ale Finſterniß. 
In fo grausnvollem Zuftand hörte Jonas aus den 


Tiefen des Meeres die Wogen und die Fiiche das 


Lob Gottes braufen, er hörte das Lob Gottes brau: 
fen über den Wogen im Getuͤmmel der Windsbraur, 
Da gieng er in fih und pries den Herrn laut: Es 


if Fein Bott ale du, Lob dir! Preis dir! 


Die Engel des Meeres, welche die unbefannte Stim:; 
me vernahmen, und nicht wußten, woher fie Fam, 


‚ fagten zum Herrn: Bir vernehmen ſchwachen Laut 


aus fremdem Land, wer Iſts Herr! Es iſt, ant—⸗ 
wortete der Herr, Jonas, mein Diener, der mir un⸗ 
gehorſam geweſen, und den ich dafür im den Bauch 
des Wallfiſches geſperrt. a? fragten die Engel, der 
des Tages hindurch Gutes that, und die Nacht hin 
durch betete? Ga, Er, Derfelbe. Da baten die En 
gel für ihn, und der Herr erbarmte fich fein, und 


befahl dem Wallfiſch, feinen Diener auszuwerfen an's 


Geſtad. 
XVL 3 i 
Moſes. 

Ehe wir von Moſes ſprechen, dem Befreyer ſei⸗ 
nes Volkes vom Sklabenjoch und Tyrannenherrſchaft, 
wollen wir mit dem Draͤnger und Farao vn Zeit 
felbft Befanntichaft machen. 

Rijan, der Sohn Welid’s, hieß der Farao, 
unter welhem ſieben unfruchtbare Jahre. auf fie 


ben fruchtbare folgten, und der Juſuf den Sohn 
4 
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Jakobs zum Weir erhoben hatte; der Farao zu Mos 
fis Seit war Welid, der Sohn Moßabs. Bon 
Geburt. weder ein Landes: noch ein cheliches Kind, 
in Chorafan während einer vierjährigen Abwefens 
heit des Gemahls feiner Mutter geboren, und von 
deinfelben zwar ald Baftard erfannt, aber zu Ver-⸗ 
meidung des Aergerniffes an Kindesftatt angenommen. 

Als jdugendes Kind biß Welid der Mutter die 
Brufiwarze ab, als Knabe mißhandelte er feine Ger 
fpielen mit Schlägen und Stoͤßen. Im zwanzigſten 
Sahre verlor er feinen Vater, und brachte fogleich die 
Etbſchaft durch. 

Er gieng nah Merno, wo er mit einem gewiſ⸗ 
in Haman Freundfchaft ftiftete, und bevde wan-⸗ 
derten nach Aegypten, dem Schlaraffenland aller Aben⸗ 
theurer, dort ihr Glück zu verſuchen. Sie brachten 
aus Perſien Melonenfaamen mit ſich, und bebauten 
damit einen Garten vor den Thoren von Memf, 
der alten Hauptftadt Aegyptens: dies waren die er; 
ten Melonen, welche in Aegypten gepflanzt wurden, 
und feitdem von ihrer Vortrefflichfeit nichts verloren 
haben, \ | 

Welid trug die Melonen nach der Stadt, fie dort 
zu.verfaufen. Als er and Thor Fam, foderte die War 
he die Zollgebuͤhr; eine damals in Perfien noch unbes 
fannte Einrichtung, die ägpptifcher Finanzgeift erfun- 
den, und Welid, wie fogleich. erzahlt werden fol, 
zur höchften Stufe des Taxirungsſyſtems Hinaufges 
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trieben hat. Er weigerte ſich, zu zahlen, die Ma 
che, ihn einzulaffen, die Melonen theilten die Zoll⸗ 
einnehmer unter fi. 

Die beyden Perſer giengen am naͤchſten Morgen 
nah Hof, fih über das ihnen züugefügte Unrecht zu 
beflagen. Auf dem Throne faß damals Welid der 
Sohn Enhoß, der Sohn Welids, der Sohn 
Rijan's. Er nahm die Bittfchrift gnädig an, und 
verbeicheidete fie felbft: Niemand fol den Fremden 
ftören in Handel und Wandel, er beginne, was er 
wolle. | 

Welid und Haman führten eine große Mauer 
auf rings um den PBegräbuißplag der Hauptſtadt 
Aegpptens. Dur ein einziges Thor blieb der Ein 
gang offen; an beyden Seiten des Thors hatten fie 
Bogen angebracht, worinn fie Wache hielten. Der 
erften Reiche, die da Fam, verwehrten fie den Ein 
zug, wenn nicht zehen Pfennige dafür erleget wür 
den. Die Träger und die Verwandten zanften und 
fohrieen; je mehr fie fchrien, defto höher trieben die 
beyden Hüter die Foderung; zuleßt bequemte man 
fih lieber zu zahlen, als. den Todten wieder nah 
Haus zu tragen; man zweifelte gar nicht, daß der 
Todtenzoll eine neue Finanzerfindung der Negierung, 
nnd von derfelben an die Fremden verpachtet worden 
fey. | 

So trieben fie ihr Wefen, den Todtenzoll nach 
Stand und Würde fodernd, bis zu unglaublichen 
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Summen. Seit ſtarb die Tochter des Weſirs, und 
man foderte nicht weniger, ald hunderttaufend Gold» 
ffüte für den Einlaf. Der Welir, dem bisher das 
Ganze unbekannt geblieben, ließ die Todtenzoͤllner 
vorfodern, aber fie gehorchten nicht. Der Weſir bes 
fhwerte fih beym König, der die Fremden laͤngſt 
vergeffen hatte, Sie famen und wiefen fich mit dem 
finiglihen Beſcheide aus Farao freute fi der 
Entwidelung eines fo großen Finanzgenies in’ feinen 
Staaten, er machte Welid zum Defterdar und nad 
dem-Tode des Weſirs zum Weſire. 


Der Farao farb ohne Erben, und Welid, hoch⸗ 


berühmt durch feine Staats: und Nedenfunft, fand 
Wege und Mittel, fich felbit auf den Thron zu fes 
Ben, indem er dad Land verficherte, Aegyptens Volk 
follte kuͤnftig von allen Abgaben befreyt bleiben, und 
die Laften des Staates ganz allein den juͤdiſchen Eos 
loniften aufgelegt werben. 

Dies hatte er ale wohlkapitulation beſchworen, 
und blieb feinem Schwure getreu. Die Kinder Is⸗ 
raels allein wurden niedergedrüdt, und ins och 
geipannt und ausgefangt. Alle Abgaben wurden nur 
unter fie vertheilet, aller Staatsroboth laſtete auf ihr 
nen allein. 

Eines Nachts, als Farao ruhig und weich auf 
Agpptifhem Kinnen am Bufen eines dgpptifhen Mäd- 


hens fchlief, hörte er im Traume vernehmlich diefe 


Worte: 


Hofenst, 1.» . 6 
\ > 


* 
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Farao! Gott iſts, der diefe Welt erſchaffen, 
„Gott iftö, der dir diefe Herrihaft gegeben. Aus 
„Israels Kindern, deren Naden du in Staub nie 
wdertrittft, wird ein Raͤcher erftiehen, der dir die 
„Herrſchaft über fein Volk entreißen, und daſſelbe 
„von deiner Draͤngniß retten ſoll.“ 

Farao fuhr erfchroden auf, feine Geſichtsfarbe 
war den ganzen Tag hindurch ſchwarzgelb, er aß und 
trank nicht, er berief ſeine Staatsraͤthe und Miniſter 
und Sterndeuter und Wahrſager. 

Sie ſuchten ihn zu beruhigen, und giengen hin 
aus auf: die Berge und in die Müften, um der 
Stimme der Genien und Dämonen, die nur in der 
Einfamfeit vernehmlich fprechen,, aufzuhorchen. J 

Die Zeit, wo Moſes geboren werden ſollte, war 
nahe. Gott der Herr hatte den naͤchſten Cherubim, 
den Traͤgern des himmliſchen Gezeltes, anvertraut, 
am erſten Freytage des Monates Schaban werde 
in Aegyptens Seeſtadt, die ſpaͤter Alexandria hieß, 
der Retter der Kinder Iſraels in Mutterleib em— 
pfangen werden. Die Cherubim erzaͤhltens den Erz⸗ 
engeln, dieſe den uͤbrigen Engeln. Das Herannahen 
der Empfaͤngniß Moſes am erſten Freytage des Mos 
nates Schaban war das Tagegeſpraͤch der ſieben Hims 

mel. 

Die Daͤmonen und Hoͤllengeiſter, welche auf ewig 
verſtoßen ſind, unterlaſſen doch nicht, von Zeit zu 
Zeit zu den Zinnen des Himmels aufzuſteigen, mit 
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dem Gedanken, fih, wo möglih, bineinzußehlen; 
fteylich fchleudern die Hüter des Himmels, fobald 
fie der unreinen Geiſter gewahr werden, dieſelben 
von den Zinnen des Himmels zur Schwelle der Hölle 
zuruͤck (und dies find die feurigen Streifen, welche 
die Volksmeinung für fallende Sterne hält) aber es 
ift unmoͤglich, daß mandeemal, ebe die Engel der 
Teufel gewahren, die Gefprähe der eriten von den 
legten nichr follten behorchet werden. Was fie dann 
erhorchen, erzählen fie wieder ihren Fremden und 
Bertrauten,, den Zauberern, Wahrſagern, Eterndeus 
tern und SHerenmeiftern, die fie in der Einöde und 
Wildniß beſuchen. 
So hatten fie auch diesmal die — ver 
— ** Zirkel von Moſes naher Geburt aufge— 
fangen, und den Abgeſandten Farao's mitgetheilt. 
Nach reifer Erwägung, und mit Beyſt'mmung des 
Staatsraths beſchloß Fatao, den Allerhoͤchſten himm⸗ 
liſchen Hof Luͤgen zu ſtrafen. In der Nacht des ers 
ſten Freytags des Monates Schaban ließ er alle Iur 
den zu einem großen Feſte laden in einem vor der 
Stadt gelegenen Pallaſte, um zu verhindern, daß 
feiner fein Weib berühren möge. Der einzige Om⸗ 
ran,rfein treuer Thürbüter, follte im Pallaſte vor 
feinem Schlafzimmer wachen, nachdem alle Thore 
forgfältig verfperrt worden waren. Farao fchlief, 
Dmran hielt die Wade; um Mitternacht gieng die 
Thuͤre des Vorgemachs auf, und ſiehe da, es war 
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Omran’s Weib, die aus Sehnfucht angetrieben nah 
Ihrem Gemahle in den Pallaſt gefommen, und durd 
die Hand des Herrn alle Thüren offen gefunden hat 
te, Omran, wohl Eundig des Werboted und der Ger 
‘fahr, Eonnte doch dem füßen Schmeicheln feines Weis 
bes nicht widerfiehen. Er umarmte fie. - 

In diefem Augenblide erfcholl lautes Wehgefchrey 
und Klagausruf von allen Sternwarten und: Zinnen 
. und Thürmen der Stadt. Die Zauberer und Stern 
deuter und Wahrfager, welche die Nacht durchwachten 
mit unverwandtem Auge nach dem himmliſchen Zei⸗ 
chen, hatten in dem Augenblicke, als Omran ſein Weib 
umarmte, ein neues funkelndes Geſtirn am Himmel 
erblickt, das ſie fuͤr den Stern des Retters der Kin⸗ 
der Iſrael erkannten, und hatten deshalben das Zeter⸗ 
geſchrey erhoben. Farao, aufgeſchreckt aus dem Schla⸗ 
fe, rief nach Omran: was iſts? — Mit Geiſtesgegen⸗ 
wart den Armen feines Weibes ſich entreißend, ants 
wortete dieſer: Nichts, Herr, ald die gewöhnliche 
Munde der Mitternacht, und das Zurufen der Mar 
en von Thurm zu Thurm rund um das‘ Schloß: 
Farao legte fih auf die andere Seite und ſchlief fort, 
aber am Morgen erfuhr er mit Schreden die wahre 
Urfache des mitternächtlichen Gefchreyse. Neun, Mo: 
nate darnach war Aegyptens Hauptftadt der Ort, wo 
Mofes mit feinem Kopfe die Erde berührte, als er 
dem Schooße der Mutter entfanf. 

Farao, bet nicht hatte verhindern fönnen, daß 
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Mofes im Meutterleihe empfangen warb, wollte das 
ihm gefährliche Kind in der Geburt, oder bald nad 
derfelben vernichten. Ein ftrenger Befehl ergieng, 
alle Knaben der Kinder Israels im neunten Monde 
nach der Erfhheinung des neuen Geſtirns geboren, zu 
tödten. Der Mutter Mofes war es gelungen, ihre 
Geburt zu verheimlichen; fie beftellte bey einem Tiſch⸗ 
ler eine Fleine bededte Wiege, darin ihren Schatz 
den Augen der Verfolger zu entziehen. Der Tifchler 
verfertigte die Wiege, gieng aber dann hin zu Farao's 
Berordneten, um die Hehlerinn und das verhehlte 
Kind anzugeben. Gr wolkte reden, und konnte nicht; 
feine Zunge war gebunden, er ftotterte unyernehmliche 
Töne heraus, 

Als er nah Haufe gelommen, fand er den Ge⸗ 
brauch ſeiner Zunge wieder, und abermal gieng er 
hin, dieſelbe zu mißbrauchen. Er ſtotterte zum zwey⸗ 
ten wie zum erſten, zum dritten wie zum zweyten 
Male. Er ward mit Blindheit geſchlagen, und fiel 
im Ruͤckweg in einen Brunnen; dort fand er, wenn 
nicht die Wahrheit, doch Geſicht und Sprache, und 
ein reuiges Herz. Er erkannte ſeinen Fehler, und 
bekehrte ſich zu dem Herrn. In der Folge war er 
einer der erſten, die an Moſes als Propheten glaub: 
ten, und er wird im Koran durch deu Text gemeint: 
Ein rehtgldäubiger Mann aus Far a o's — 
milie. 


Die Mutter war ausgegangen, und — den 
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Heinen Moſes felner Schwefter überlaffen. $arao’s 
Shaarwahe Fam, Die Hausunterſuchung vorzuneh: 
men, und die Schwerter, welche fi nicht zu beifen, 
welche wußte, daß, wenn man den Knaben fände, 
es nicht nur um’ denfelben, fondern auch um fie ge& 
ſchehen ſey, warf ihn fammt der Wiege in. den bren— 
nenden Kohlenheerd. Die Wache Fam, durchſuchte 
das. Haus, nabın auch den Deckel des Kohlenheerde 
weg, and dem helle Klammen ihnen ind Geficht fuh- 

n: Sie giengen, wie fie gefommen, Als die Mut: 
ter. zurückgekehrt, und die Jammergefhichte aus ber 
Tochter Miene vernommen, rannte fie wahnfinnig 
‚zum Kohlenbeerb, des Kindes Gebein von der — 
zu ſondern. 

Sie hob den Deckel ab, und ſiehe da, Moſes lag 
in der Wiege, und die Wiege in den Flammen unver 
fehrt; ' feine Mechte hatte er ausgeftredt, und fpielte 
mit den Gluthen, wie mit Roſen. 

Die Mutter erfannte, an dieſem Wunderzeichen 
des Knabens Fünftiges großes Geſchick, und da fie ihn 
ob ſtets erneuerter Hausdurchſuchung nicht ben ſich be⸗ 
balten Fonnte, beſchloß fie, denfelben famt der Wiege 
den MWogen des Nils anzuvertrauen, feſt überzeugt, 
‚daß des Waſſers Fluth-nicht fchaden Fonnte dem Wun⸗ 

derkind, fo in des Feuers Gluth unverleget geblieben 
war. 

Freundlich plätfchernd einpfiengen die Wogen das 
Kind, und im felben Augenblite, als die Wiege in 
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des Niles Fluthen getaucht ward, tauchte fih auch 
am Himmel das neue Geftien in dichtes Gemölf. 

- Dies binterbradhten die Zauberer und Sterndew 
ter dem Farao mit größter Freude. Sie meinten, 
das neue Geftien fen untergegangen, weil es ihren 
Augen unfichtbar geworden, bie Thörichten! mußten 
fie denn nicht, daß das Geſtirn eines Gottgefandten, 
eines Himmelbegünftigtes Mannes, wenn auch eine 
Zeitlang verſteckt durch des Schickſals dunkle Wols 
fen, denfelben zulegt mit hellerem Licht enttauche. 
Farao war nun über Neich und Thron beruhiget, 
aber es peinigte ihn noch die Krankheit feiner viel- 
geliebten Tochter Aſia, welche mit Ausſatz behaftet 
war; die Wahrfager hatten ihr Heilung verſprochen 
von dem Speichel eines neugebornen, in den Fluthen 
des Nils gefundenen Kindes, 

Sie wandelte mit ihrem Vater an den Ufern des 
Nils, ald die Wiege herangefhwommen Fam. Gie 
nahm das fhöne Kind mit firahlendem Angeficht, nahm 
ed auf die Arme, liebfoste es, und fiehe, wo immer 
des Kindes Speichel ihre Haut beneker hatte, ver 
ſchwand der Ausfap. Dep freuten fih Aſia und Fa⸗ 
tao über alle Maaßen. Sie nannten den Findling 
Mofes, das iit, das Wafferfind, weil ed vom 
Waſſer hergetrieben worden; um es aber nicht bey 
Waſſer aufzuziehen, wurden Ammen gefucht, und det 
Mutter Mofes ward die füße Pflicht, dem eigenen 
Kinde die Milch der Bruſt zu geben. 

. i 
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Farao gewann ben Findling mit jedem Tage lie | 


ber und lieber, und achtete der Warnungen der Wahr: 


fager nicht, welche ihn aufmerffam machten, dieſes 
Kind Fünne das Kind des neuen Geftirned feyn, um 


geachtet die Sterndeuter daffelbe aus dem Gefihte 


verloren hätten. Aber Farao ſchlug ihre Worte in den 
Wind, bis eines Tages der Fleine Moſes, den er fpie 


Jend auf den Armen liebfoste, ihn mit einer Hand 


beym Barte bis zur Erde niederzog, und mit der an: 
dern ihn die Krone vom Haupte flug. Da ergrimms 
te Farao, und glaubte den Warnungen der Wahrfager, 
amd befahl, den Findling zu tödten; Afia warf fi 
ihm zu Süßen, und bat den Nater, ein unfchuldiges 
Kind, das noch den Gebrauh der Vernunft nicht er; 
langt, nicht hinzurichten, 


Farao, der den Knaben liebte, wankte im Ent 
ſchluſſe. Seine Näthe gaben den Einfchlag, die Pros 
be vorzunehmen, ob das Kind fchon den Gebraud 
der Vernunft erlangt habe, oder nicht. Man ftelle, 
fagten fie, ihm ein Beden vol Gluth, und ein Be 
den voll Gold hin. Hat das Kind noch nicht den Ge; 
brauch der Vernunft, fo wird es nach den glühenden 
Sohlen, und nicht nach den Goldftüden greifen. Fa 
tao billigte die Probe, die fogleich vorgenommen ward. 
Mofes wollte zwar nach dem Golde greifen, allein 
der Erzengel Gabriel leitete ihm dig Hand nach der 
Gluth, die er zum Munde führte. Dies entfchieh 
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zu Gunften des unmuͤndigen Kihdes, und Moſes war 
fuͤr dieſesmal abermals gerettet von Farao's Grimm. 

Mit heranwachſendem Alter ward Moſes unters 
richtet in den Wiſſenſchaften der Aegyptier und in 
den Lehren feines Molke, 

Aller Israeliten Augen waren auf ihn gerichtet, 
ald auf den veriprochenen Netter von Farao's Ty⸗ 
tannenjoh, und der Sklaverey Aegyptens. Als er 
zwanzig Jahre alt war, fchlug er unvorfägliher Weiſe 
einen Aegyptier todt, welcher einen Israeliten bes 
dränget hatte; er mußte flüchten, und nahm den 
Weg nah Medain. Daß ihm der Weg und die Seit 
nicht fang werde, befahl Gott feinen Engeln Gabriel 
und Michael, ihm Gefellfchaft zu leiften. Sie nah: 
men die Geftalt fehöner Zünglinge an, und giengen 
vor ihm her im traulichen Gefpräch begriffen. 

Mofes, der ihnen zuhörte, merkte bald, es feyen 
Nechtgläubige, und begrüßte fie als folhe. Sie nah: 
men ihn, der eine unter den rechten, der andere uns 
ter den linfen Arm, und fchlenderten fo fort, Zeit 
und Weg durch erbauliche Geſpraͤche verfürzend. Des 
Nachts verfhwanden fie. Als Moſes am Morgen 
die Augen öffnete, war er erftaunt, die Mauern und 
Thore einer Stadt zu erbliden; es waren die von 
Medain: Die Thore öffneten fih, und Heerden ſtroͤm⸗ 
ten heraus, um an einem weit vor der Stadt gelege: 
nen Brunnen gemäffert zu werben. 

Zwey Mädchen begleiteten eine Heerde Schaafe. 


t 
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Es waren die Töchter des Propheten Schoaib, auf 
ſyriſch Jethro. Moſes gab und erhielt Gruß und 
Gegengruß. Ein Geſpraͤch entfpann fid) nach patriar: 
chalifher Weile. Mofes fragte, ob ganz Medain nur 
einen Brunnen habe, die Mädchen zeigten ihm noch 
einen andern, und der Stadt näheren, der aber feit 
 Sahren mir der Laft eines ungeheuern Felfen bededt 
unzugänglih war. — Mit Hülfe Gottes will ich den 
Stein heben, ſprach Mofes, und Euch den längeren 
ea erfparen. Erfpare dir felbit die Mühe, fagten 
die Mädchen, fünfzig Männer der gegenwärtigen Zeit 
würden den Stein nicht bewegen. 

Mofes legte Hand and Werf im Namen Gottes 
des Starken! und hob den Felfen. Die Mädchen 
dankten ihm, und tränften die Schafe, und zogen 
nah Haus, Welch eine Stärfe! fagte die eine, welch 
eine Güte! fagte die andere, Im einer Bruft, die 
fo ſtark und fo gut ift, fielen ſich beyde zugleich in 
die Rede, muß der wahre Glauben wohnen. Schoaib 
verwunderte ſich ber die frühe Ruͤckkehr feiner Toͤch⸗ 
ter, und über die Stärfe und Güte des jungen 
Fremdlings. Er befahl feiner älteren Tochter Sa 
gura, noch einmal hinauszugehn ins Feld und den 
Fremden ins Haus zu laden, um ihm mit gaftfreund: 
liher Bewirthung zu danfen. 

Sagura entledigte fih ihres Auftrages, fie gieng 
vor Mofes her, der ihr mit zur Erde gefenften Aus 
gen folgte. Da befhloß Satan, den Gerechten des 
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Herrn zu verſuchen, ob er ihn nicht verführen kͤnne. 
Er verfammelte die Getreuen der Hölle um fi, und 
fragte, wer von Euch nimmt ed auf fih, Mofes zum 
Fall zu bringen? 


Sagura ift fhön, Mofes in der Blüthe maͤnn⸗ 
liher Kraft, das Feld ift einfam und das Gebüfch 
diht. Keine folhe Gelegenheit wird uns nimmer, 


Wir find dir unterthänig, antworteten die Fürs 
ſten der Hölle, aber umfonft würden wir einen Pros, 
pheten Gottes, der weit über alle Verführung erha- 

ben ift, verfuchen wollen. 


Shr feyd arme Teufel, fprahb Satan mit Spott 
und Hohn, wenn ihr euch folhe Kleinigkeit ins Werk 
zu ftellen nicht getrauet. Sind meine Beifpiele für _ 
Euch denn verloren? Habe ih nicht dem erſten ber 
Propheten, den Vater der Menfhen, aus dem Paras 
diefe auf die Erde verführt? — Hab’ ich nicht feinem 
Sohne Kain den großen Gedanfen des Brudermorde 
eingegeben? Hab’ nicht Sch durch meine Nathfchläge 
eine fhuldige Welt durch die Suͤndfluth ertränft? 
Hab’ nicht Ich das Volk Hude und Salehs, die 
Stämme Aad und Themud verführet, und Vers 
derben und Vernichtung vom Himmel auf fie herun⸗ 
tergebracht! Ihr feyd elende Wichte! 

Depwegen, antworteten die Fürften der Hölle, 
bift du unfer Herr und Meifter; wir brennen von 
hohem Ehrgeiz, deiner würdig zu ſeyn, aber mit 
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Srophetenverfuchung laß ung unverfucht. Solche Tha⸗ 
ten find nur deinem Genius aufbehalte. 

Kun ſo ſchaut und fernet, fprah Satan. Er 
fandte einen lauen, fchmeichelnden wolluſtathmenden 
Wind, der im Gehen Sagura’s Rock hoch aufhob, 
and ihrem Begleiter verbotne Einfiht.gab. Sagura! 
tief Mofes, laß und die Pläse wechfeln, der Wind 
Lüftet den Vorhang deines Harems, und id bin kei⸗ 
ner von denen, welche Frauengeheimniffe eripähen 
wollen. Sagura trat befchämt zurüd, und folgte ih⸗— 
rem Begleiter ind väterlihe Haus; Satan entfloh 
beſchaͤmt zur Hölle *). ’ 

Zur Belohnung folher Enthaltfamfeit, an der 
Schoaib den Gläubigen des Herrn erfannte, gab er 
ihm feine Tochter Sagura zur Che, nachdem er fie 
außerdem noch durch fiebenjährigen Hirtendienft ver: 
dienet hatte, Geit zehn Jahren hatte Mofes Feinen 
feiner Verwandten, und feinen feines Volkes gefehen. 





*) Che. sciagura für Satan, und für junge Herren, die Feinen 
Prophetenſinn befigen. Diefe drollichte Legende erinnert den 
Ueberſetzer an einen engliſchen Schwant, mit dem man in 

I. Gloucestershire die Bewohner des Ortes Dursley zum Be: 
fien Hat. Man bringt ihnen auf, daß, wenn fie in finirer 
Macht nad) London gehen, dort ihre Erzeugniffe zus verkau— 
fen, der erite als Wegweiſer, dem Die andern folgen, das , 
Hemde rückwärts aus den Veinkleidern herauszieht, damit 
die andern dem Weißen im Dunkeln deſto leichter folgen 
mögen. Dies heißen fie dann the Dursleymoon; doch gehört 
died vielleicht nicht hieher, wegen des wefentlichen Unter: 
ſchiedes zwiſchen diefem Dursleymond, und dem Vollmond 
Sagurxa's. „ . U. 
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Es ergriff ihn das Heimweh Aegyptens. Mit Bes 
wiligung feines Schwiegervaterg zog er von hinnen. 
Zum Geleite, mein Sohn, ſprach Schoaib, nimm eis 
nen meiner WReifeftüde aus der Kammer. Mofes 
gieng hinein, nahm einen fchönen, geglätteten, zwey⸗ 
gablihten Stof, und trat die Reife an. Scoaib 
hatte vergeffen, daß einer diefer Stöde nicht ihm: zu⸗ 
gehöre, fondern ihm einft von einem. unter Menſchen⸗ 
geitalt,reifenden Engel als Pfand binterlaffen worden 
fey; und gerade diefen Stod hatte Mofes genoms 
men. .Schoaib ritt ihm nah, das Pfand zurüdzufos 
dern, das Mofes nicht herausgeben wollte. Als fie 
fih hierüber ftritten, erfchien ihnen ein "Engel in 
Menfchengeftalt ,. den fie zum Schiedsrichter nahmen. 
Sein Ausfpruh war: Moſes follte den Stod von 
fih werfen, beide follten ihu dann aufzuheben vers 
fuhen, wer es vermöchte, der follte ihn davon tra: 
gen. Schoaib verfuchte es umfonft, den Stod zu 
heben , der wie eine Säule auf der Erde Iaftete, 
Mofes ſchwang ihn mit leichtem Arme empor, und 
trug ihn fort. Dies ift der Wunderftab, mit wel- 
chem Mofes Zeichen that, und fein Volk beherrſchte. 
Nicht jedem Propheten iſts gegeben, den Herrfcher: 
fiab leichten und fiheren Armes emporzufhwingen. 
Als Mofes auf feinem Wege an Sinais Fuß ge: 
fommen war, überfiel ihn die Nacht. Sternenlofe 
Sinfterniß dunfelte um ihn ber, und Falt blies der 
Wind aus der Wuͤſte. Umſonſt verfuchte er lange 
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Zeit, dem Kiefel einen Funken zu entloden, bis er 
von ferne ein Feuer erblidte. Er nahte fih. Es 
war ein brennender Dornbufh, und aus den Flam— 
men gieng die Stimme des Herrn! Mofes, ziehe 
deine Schuhe aus, , Er empfieng vom Herrn die Sen 
dung ‚des Prophetenthums. Don daher ift der im 
Morgenlande allgemein beobachtete Gebrauch gefonw 
men, ſich die: Schuhe auszuziehen, wenn man in 
Mofcheen oder vor große Herren. tritt. Denn jene 
find Tempel Gottes, und diefe ein brennender Dorn 
bufh. Moſes Fam nach Aegypten, und rief den Kür 
nig auf zur Gerechtigkeit, und zum wahren Glauben 
als ein Geſandter Gottes. Zum Beglaubigungs— 
ſchreiben des Himmels diente ihm der zweygablichte 
Wunderſtab, der, als zweygehoͤrnte Schlange, die 
Zauberſtaͤbe der Gaukler auffraß. So vernichtet aͤchte 
genialiſche Thatenkraft das leere Zauberſpiel unbe: 
fugter politifher Gaufler. Aber die Stimme .des 
Rechts urd der Wahrheit, felbft im Munde von 
wunderbeglaubigten Gottgefandten findet nicht Gehör 
‚am. Hofe der Volfsbedränger und Faraonen. Zwan— 
ig Jahre lang lud Mofes den König ein zur Ans 
nahme der wahren Glaubensfonfeifion, und zum 
Buͤndniß mit dem Herren; umfonft war fein Bemühn 
und feine Worte. Farao, aufgeblafen von Eroberer: 
ſtolz und Tyrannenduͤnkel, war taub dem Rufe des 
Gottgefandten. Kaiſer der Kaiſer, und König der 
Könige wähnte er ſich felbft ein Gott auf Erden. 
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Haman, fein Wefir, unibertroffedvon ‚den Weſiren 
feiner Zeit. an aͤgyptiſchet Staatsklugheit und perfis. 
fher Hoffunft, an yolitifher Kraft: und moralifcher 
Verderbtheit, war, wenn nicht der Nathgeber, doch 
der treue Gehilfe, und das vielfeitige. Werkzeug feis 
nes Herrn zur: Ausdehnung des Weltdeſpotismus, 
und zur Vernichtung der Voͤlkerfreyheit. Unerſaͤtt⸗ 
lihe Raubſucht fog das Mark des fremden unterjocdhs 
ten Volkes ans und täglich beugten neue. Kaften den 
Naden der Kinder Israels tief in den Staub. 

Monumente neuer angehörter Art follten den 
Vebermuth des Drangers, und die Schmach der Bes 
drängten verewigen. Andere Faraonen hatten fich 
ungeheure Grabmale errichtet, blos in der Abficht, 
den Beweis ihrer Sterblichkeit zu verunfterblichen. 
Schweren und breiten Fußes auf ihrer Grundfläche 
laftend, und ſich von vier Seiten bald in einen Punkt 
zufammenneigend heben fich die Pyramiden nicht fo ‚ 
wohl zum Himmel empor, als fie von demfelben auf 
die Erde herabgefenft fcheinen, als Gewichtfteine um 
Aegyptens Papprusfluren niederzubrüden. Daß der 
Bau diefer ungeheuern Maſſen, fo ganz auf die Err 
de, an der fie laftend Fleben, berechnet ift, verbürgt 
ihre Dauer auf der Oberfläche derfelben. 

Aber die donenlange Dauer diefer Grabmonu⸗ 
mente genügte nicht Farao's aranzenlofer Unfterblichs 
fäitsbegier. Er mwähnte fich feinen Menfhen, fons 
dern einen Gott, beftimmt das Schickſal der Sterblis 
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chen zu lenken; Er wollte fich Fein Grab, fondern ei⸗ 
nen Tempel bauen. Er verwarf die Form der Pyras 
mide, die auf breitem Grunde fich erhebend erft lang⸗ 
fam und dann fhneller in mehreren Menſchenaltern 
nur vollendet wird. Diefes Symbol eines weifen und 
fefigegtündeten Staatenbaus, war feinem raſtloſen 
Treiben nah unmittelbarer Befriedigung der Unfterb: 
lichfeitäbegier. nicht angemeffen. Er wählte die Form 
der Sphäre im Gplinder, das Unendliche im Hoͤch⸗ 
ften, ein bis in 'die Wolfen fteigender Thurm follte 
ihn fogleih dem Himmel nahe bringen. Den Bür: 
den, welche fo ſchwer die Kinder Iſraels drüdten, 
wurde noch die hinzugefügt, daß fie die Ziegel zum 
Baue des großen Monumentes verfertigen muften. 


' Sie fhlugen diefelden Tag und Naht aus Lehm 


und Stroh, wie noch heute alle, Dörfer Aegyptens 
aus folhen ungebrannten Ziegeln gebauet find. Der 
folge Thurm erhob fih in die Wolfen; die Schnek 
ligfeit des Baus ließ die kurze Dauer deffelben vor: 
ausfagen; denn jede Webereilung in der Gegenwart 
ift Zeitverluft in der Zukunft, amd in den Schoͤpfungs⸗ 
werfen bes Genius, wie in denen der Natur, ift die 
längfte Dauer dem vorbehalten, was am langfamiten 
zur Meife gedeiht, die Pyramiden troken Sahrtaus 
fenden, die Lehmziegel Farao's hat laͤngſt der Nil 
verſchwemmet. 

Als nun Moſes ſo lange fruchtlos bei Farao ge⸗ 
prediget hatte, ſchlug er das Land mit Plagen auf 
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den Befehl des Heren, um feine Sendung zu bekraͤf⸗ 
tigen. Diefe neun Plagen waren die Plage der Flie- 
gen, der Fröfche, der Henfhreden, der Hun—⸗ 
gersnoth, der Verwandlung des Waffers in Blut, 


und des Staubs in Ungeziefer, der Beulen an 


Menfhen und Thieren, der Finfterniß, und des 
Todes aller Erſtgeburt. Diefe Plagen, eine die an- 


dete verfolgend, lafteten fhwer auf Negypten, und 
fhwer büßte das Volk für Farao's Frevel. So ge: 


fegnet Aegpptend Boden und Himmel ift, fo haben 
fid feitdem doch alle diefe Plagen dort als einhei- 
miſch erhalten, und kehren wieder von Zeit zu BR 
als Zeihen des Herrn. 

Schwarme von Fliegen und Schnacen bedecken 
das Land; die Kleider der Reiſenden ſcheinen ſchwarz, 
und auf den Augen der Kinder ſitzt ſtatt der Wim⸗ 
pern ein Kreis von Fliegen, die ſich gar nicht ver⸗ 
treiben laſſen; ein Schauſpiel, eben ſo eckelhaft und 
wahr, als es erbarmenswuͤrdig und unglaublich ſcheint. 


Umfonft verſchließen die Neichen die Fenjter ihrer - 


Speifefäle, und jtellen die Dienerfhaar mit Pfauen⸗ 
wedeln auf, die läftigen, Gäfte abzuwehren. Gin un: 
ausftehlihes Gefumme. vertritt die Stelle der Tafel: 
mufif, und alle Speifen find mit Fliegen gepfeffert. 
Umfonft umhängen fie ihre. Betten mit Gälfengarnen 
und das Geficht mit Schleiern, fingend umſchwirrt 
das fürchterliche Heer das Bette, und genug derſel⸗ 
ben ſtehlen fich hinein, um.Gefiht und Leib zu zer: 
Nofenök, l. B. 7 
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ftehen, und allen Schlaf zu tauben. Manchesmal 
laͤßt die zuruͤckktretende Fluth des Nils ein Heer von 
Froͤſchen und Kröten zuruͤck, die ſich aus dem fon; 
nenerwärmten Schlamme zu entwideln fcheinen, und 
zur Sage vom Entftehen des Xebendigen aus der Mi: 
{hung von Hige und Feuchtigkeit Anlaß gegeben ha: 
ben; manchesmal führt der Wind aus der Wuͤſte Wol⸗ 
fen von Heufchreden daher, welche die Sonne verz 
finftern, und in wenigen Stunden die Hoffnung des 
Landmanns vernichten; und mandesmal fheint pirf- 
liich aller Staub in Ungeziefer verwandelt, das nicht 
nur das Lager und das Kleid, fondern- vorzüglich den 
Bart des Beduinen bevölkert. Oft wenn der Nil die 
gehörige Höhe nicht erreihet, ſchlaͤgt Hungersnoth 
das Land, oft wenn er nach heftigen Regengüffen im 
oberen Afrika, die röthliche,Erde der Berge abipült, 
und mit Granitftaub aufiiedend Fluth auf Fluth das 
her ftrömt, fcheint er blutige Wogen zu wälzen; je 
deömal wenn die Ueberſchwemmung den höchften Punkt 
erreichet, find die Bewohner mit dem gewöhnlichen 
‚Nilausichlage, und Augengeſchwuͤren behaftet, ande: 
res Ausfapes und der Elephantiafis nicht: zu -geden: 
fen. Außer den gewöhnlichen Sonnenfinfterniffen, 
and der Verdunfelung derfelben durch Heuſchrecken 
wolken, verfinftert nicht felten der Samum den gan 
zen Horifon mit Dunft und Qualm. Schredlich end: 
lich firaft der Todesengel das Land mit der Geifel 
Gottes, der Pet, Feiner Erfigeburt, weder der Men: 
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hen noh des Viehes fhonend. So bewähren ſich 
noh heut in Aegypten die Zeichen des Herrn. 


Auf Mofes Geheiß bereiteten fih die Kinder 
Jeraels zum Auszug aus Aegypten, den ihnen Far 
too bisher immer verwehrt, und nur auf die neunte 
und fchreelichfte der Plagen erlaubet hatte. Der leute 
Nilfe Zufufs, daß wenn fein Wolf einft auszöge, 
es auch feine Gebeine mitnehmen möge, hatte fi 
durch Weberlieferung unter dem Volke Jsraels erhalten, 
aber Niemand wußte mehr das Grab zu finden, und 
ungeachtet der Furzen Zeit, die feit feinem Tode ver: 
floften, war der Eingang der Katafomben, worin er 
beygefegt worden, unbekannt. Eine nicht ungewoͤhn⸗ 
liche Erfheinung in Aegypten, wo den Eingang der 
unterirdifchen Grabgallerien oft der Sand der Wuͤſte, 
und oft die Fluth des Nils bededt. 


Das Reste war der Fall mit Juſufs Grab. Eis 
ne Aegyptierinn, die nahe am, Orte wohnte, to der 
Nil feine Damnre durchbrochen, und das Todtenfeld 
in einen Todtenfee verwandelt hatte, gab den Iſrae—⸗ 
liten die nöthige Auskunft. Sie leiteten das Waffer 
ab, raͤumten den Schlamm auf, und fanden den 
Marmorblock, der den Gingang der Katafomben ver: 
fverrte. Dieſes Meib, welches Zufufs Grab anzeig: 
te, und der Tifchler, der die Wiege für Mofes ver— 
fertiget hatte, waren die zwey einzigen Perfonen 
aus Aegyptens Volk, mwelhe fih zum Glauben der 


Adschaib, 
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Kinder Israels befehrten, und mit ihnen aus Aegyp⸗ 


ten audzogen. 


Außer Juſufs Sarg nahmen fie noch mit fich 
die Gold: und Silbergefhirre, die Edelgefieine und 
alles Gefchmeide,, das fie auf des Herrn Befehl den 
Aegyptiern abgeborgt hatten, als freiwilliges Dar: 


lehn und Reiſezehrung. 


Sie wandten ſich gegen Norden zum rothen 
Meer. Des Tages diente ihnen ein Ungewitter, 
das der Sud vor ſich her peitfehte, und ded Nachts 
ein Nordlicht als Wolfen: und Feuerfäule zu Weg: 
weiſern. 


’ fie noch den tiefſten Einbug des arabiſchen 


Meerbuſens umgehen Fonnten, hatte fie Farao mit 


feinem Heere erreicht. Vor ihnen war dad Meer, 
und hinter ihnen dag Heer Farav’s. ' Alle Rettungs⸗ 
hoffnung ſchien verloren. 


Da befahl Gott feinem Vropheten Moſes, das 
Meer mit ſeinem Stabe zu ſchlagen, und zugleich 
rief er den Engel der Meere. Dieſer thront auf 
den Wogen des Oceans, und haͤlt das Gleichgewicht 
ber Waſſer. Die Ungeheuer der Tiefe fpielen zu ſei⸗ 
nen Füßen, und auf feinen Schwingen fährt die 
Windsbraut einher. Wenn er mit feinem ungeheu: 
ten Fuß die Waſſer niederdruͤckt, ſteigen ſie rund um 
empor und ſchwellen hinan an die Geſtade; wenn er 


\ 
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ihn wieder hebt, kehren die Waſſer zuruͤck in ihre 
Stelle, und ins vorige Gleichgewicht. Dies iſt die 
Fluth und Ebbe des Oceans. 


Die Mittelmeere, wo der Huͤter des Oceans 
nicht die taͤgliche Runde haͤlt, haben keine Ebbe und 
Fluth. Itzt befahl Gott erſt dem Moſes das Meer 
zu ſchlagen mit feinem Stabe, und die Waſſer ent: 
fiohen, und. die Kinder Israels zogen eilig über den 
entblößten Meeresgrund and andre Geftade. Ale 
aber Farao mit feinem Heere nachzog, befahl der Here 
dem Engel der Meere, mit aller Macht aufzutreten 
auf die Fluth, und fie drängte fih hinweg unter 
dem mächtigen Fußtritt, und ftürzte hinan ans alte 

Geſtade, und verfchlang Farao's Heer, fo Neiter als 
Roß. 


Moſes pries den Herrn mit Sieg- und Jubel⸗ ibn Kessir. 
| gefang. Seine Schweiter Amran, Dicterin und Se: 
herin zugleich, ftellte fih an die Spike der Weiber, 
und fang Hymnen des Danfes und Preifed, die fie 
mit dem Getöne der Halbtrommel begleitete, So 
nralt ift diefe aus Aegypten entfprungene und dorz 
ten heute noch eben fo genau beobachtete Sitte des 
weiblihen Triumphgefanges. Dem Sieger gehn die 
Weiber entgegen mit Palmzweigen und Halbtrom⸗ 
meln in der Hand, und bewillfommen ihn mit Pains 
nen in gleihgehaltenem Takt, den die andern, wel 
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he Feine Halbtrommeln haben, mit den Haͤnden da; | 
zw ſchlagn *). 


Der Untergang Farao's mit den Erften und Machs 
tigften feines Hofes und Heeres, führte in Aegypten 
eine auffallende Veraͤnderung in Ruͤckſicht der Weiber 
herbey, die ſich alldorten noch bie heute, eben fo wie 
die befchriebenen Triumphgefänge, erhalten hat. Als 
nämlich die Vornehmſten und Mäctigften des Reichs 
mit Farao ertrunfen waren, giengen ihre Gemahlinnen, 
die männerlos geblieben waren, Mißverbindungen ein, 
theils mit ihren Sklaven, theild mit andern Männern 
gemeinen Schlages, die fie zur Che nahmen, Vorher 
gewohnt, diefelben als ihre Diener zu behandeln, 
änderten die Frauen Nichts an dem Tone, und be 
hielten immer die Herrfhaft, die eigentlich die Mäns 
ner führen folten, in ihren Händen. 


Diefer anfallende Einfluß der Weiberherrfchaft, 
der bis in den neueften Seiten fo vielfältig in Aegyp⸗ 
ten feine Wirfungen an Tag gelegt hat, und mit 
der untergeordneten dienenden Harems Lebensweiſe 
anderer islamitiſcher Laͤnder ſtark abſticht, ſchreibt 





*) Als im Jahre 1801 die Dsmanifhen Truppen vom Lande 
5 wieder Beſit nahmen, ſangen ſie: 


Allah —— issultan (bis) Almshısur, Al Kerim (bis) 
Gott, gieb' Siege dem Sultan: Ihm dem Sieger, Ihm 
dem Guten! j 
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fih von jener- Mißverbindung der edeln aͤgyptiſchen 
Frauen ber *). 

Das meifte Gold und Silber, das die Joraeliten 
aus Aegypten mitgenommen hatten, beſtand in Ge⸗ 
ſchirren, denn die Jable, als Gegenſtaͤnde der Vereh⸗ 
rung, wollten die Aegyptier nicht entweihen durch 
Verleihung in die Haͤnde eines fremden Volkes. 


Waͤhrend Moſes auf den Berg gegangen war, um 


die Geſetze fuͤr ſein Volk zu empfangen, ergriff die 


Kinder Israels der eitle Wahn und Duͤnkel, ſich 


ſelbſt einen Gegenſtand der Verehrung aufzuſtellen. 
Das Bild, das in Aegypten unter allen am haͤufig⸗ 


ſten und unter den mannigfaltigſten Formen gefun—⸗ 
den ward, war das eines Stieres, einer Kuh, oder 


eines Kalbes. Dieſe allgemeine Verehrung ſoll ſich 


auf eine beſondere Vorliebe ran fürs Riudrlehn 


gegruͤndet haben. 
Ochſenkoͤpfe ſtanden bey Hof, im Miniſterium 
und bey der Armee in großem Anſehn; die Weiber 





=) Wirklich enthält die neueſte Geſchichte nicht nur von der 


Zeit Ibn Kessirs, fondern auch unferer Tage hiezu die Härkz - 


fien Belege. Der Einfluß und dad Anfehn, das die Frauen 
der Veghen unter der Mameluten Herrſchaft ausübten, tft 
pefannt. So ward Muratbeis Gemahlin von allen anderen 
Beghen ald Gebleterin unpMiüttter verehrt. Die franzöfiichen 
und englifchen Befeplähaber vernachläßigten fie eben ſo yenig, 
als die tirkifchen. Die Generale Bonaparte und Hutchen ſon 


ſtatteten ihr Beſuche ab Der Ueberſetzer ſelbſt hat mit ihr 


mehrmals Unterredungen gehabt, ohne jedoch daß er jemals 
ihr immer ganz verhülltes Geſicht zu Geſicht bekommen. 
Sn 
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Taftepten ſich mit Ochſenſehnen, und die Männer tru- 


gen die Hörner als Amulete. , In den Raths- und 
Tanzſaͤlen waren Kälber ald Statuen aufgeftellt, um 


die man fi verfaimmelte, fo zu Ernft ald zu Luſt. 
Alte diefe Erinnerungen ſchwebten den Kindern Iſraels 
mit ungemeinem Neize vor den Augen; fie hatten 
Goldes der Menge, und ed bedurfte nur eines Künfts 
ers, daraus ein Kalb zu formen, um es den Aegyp⸗ 


tern gleich zu thin. Auch der fand fih; Samiri, 


ein geborner Perfer, ehmals in die Geheimniffe des 
Magiendienftes eingeweiht, erbot dazu feine Kunft. 

Er ſchmolz das Gold, das die Kinder Israels 
mit Steuden hergaben, in ein großes ftattliches Kalb 
zuſammen, dad auf einer Säule aufgeftellt ward. 
Das Werk lobte den Künftler, aber Eines fehlte, 
was aͤgyptiſche Künftler ihren Werfen mitzutheilen 
im Stande waren; die Sprahe, ja die Sprade, 
denn alle Werfe Aägnptifcher Kunft fprechen fih klar 
and deutlih und beftimmt aus, fo nämlich, daf die 


. Minder brüllten, die Boͤcke mederten, die Koloffen 


fprahen. Kein Kunftiverf war vollfommen, wenn es 
nicht zugleich tönte; das Gold mußte fprehen, das 
Erz tönen, der Marmor reden, und das Silber fingen. 

Samiri war in. die Geheimniffe, wodurd die 
aͤgyptiſche Kanſt dieſe Wunder bewirkte, nicht einge: 
weiht, doch erfegte fein Beobachtungsgeift den Mans 
gel des Unterrichts. Er hatte beobachtet, daß, fo 


oft Gabriel bey Mofes Befuch machte, die Erde un: 


‘ 
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ter feinen Schritten vernehmlich tönte. Er fammelte 
alfo den Staub, wo die Fußfiapfen des Engels ein: 
gedrüdt waren, und fand zu feiner Verwunderung, 
daß es Goldſtaub war. Damit rieb er dem goldenen 
Kalb die Zunge, und fiehe, zu allgemeiner Verwun—⸗ 
derung und Freude gab es tönenden Laut von ſich. 
Sp loͤſet Goldſtaub ſelbſt Kälbern die Zunge. 

Indeſſen war Moſes den Berg hinaufgeftiegen; 
unter Donner und Blitz fprac der Herr fein Geſetz 
aus. Moſes verlangte vom Herrn, Ihn von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht zu ſehen. Menſch! erſcholl die 
Donnerſtimme, kein ſterbliches Geſchoͤpf haͤlt meinen 
Anblick aus; ſieh hin auf jenen Berg, den ich itzt 
anblicken will. Moſes ſchaute auf den Berg hin, den 
Gott anblickte, und ſiehe! er zergieng in Dunſt und 
Rauch. Moſes warf ſich anbetend nieder. 

Als er herabſtieg, und das Volk ums toͤnende 
Kalb tanzen ſah, zerſchmiß er in heiligem Grimm 
die Geſetzestafeln; Feuer verzehrte die Diener des 
Kalbe und Samiri den Künftler. 

Die Kinder Iſraels, ein halsftarriges hartnädi- 
ges Wolf, mweigerten fi, die Gefeße Mofes anzunehs 
men; Mofes bat den Herrn, fie duch Furcht und 
Schreden dazu zu zwingen. Gott ertheilte feinem 
Propheten die Macht, einen Berg in Xüften ſchwe⸗ 
bend über ihren Hauptern zu erhalten, fo daß er 
immer herabzuftürzen und fie zu vernichten drohte, 
Die Halöftarrigen wollten noch immer nicht gehors 
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chen, fie rannten nach: allen Seiten, um von diefem 
gefährlichen Obdach ſich Hinaus ind Freye zu retten; 
je weiter fie aber Tiefen, je weiter dehnte ſich die 
Grauen drohende Maffe aus. Als fie faben, es fen 
umſonſt, dem Herrn und feinen Schredmitteln zu ent⸗ 
fliehen, warfen fih nieder zur Erde, dem neuen Ge: 
fege zu huldigen. Aber ihre Unterwürfigfeit war nur 
erzwungen durch Furcht und Schrecken. Statt ſich 
mit der Stirne anbetend niederzuwerfen, warfen ſie 
ſich auf eine Seite des Geſichts, und blickten mit der 


andern gegen Himmel, um zu ſehen, ob der fuͤrch⸗ 


terliche Berg noch immer herabzuftirzen drohe, Dies 
ift die Urfache, warum noch heut.die Juden in ihren 
Heligionsübungen fih nur mit einer Seite des Ge 
ſichts zur Erde werfen. 

Mofes wollte nun auch den Goldflumpen, wor: 
ans das Kalb geformt war, und, den dag Feuer zwar 
gefhmolzen, aber, nicht verzehret hatte, vertilgen. 
Er erholte fih deshalben Rath bei Carun, dem Gott, ' 
auf Mofed Bitten, die Kunft des Steins der Weifen 
verliehen hatte. Er war der erfte Alchymiſte. 

Carun ‚verwandelte mit demfelben Zufaß, der 
Staub in Gold verwandelt, das Gold in Staub. 
Durch feine Kunft ward er fo ungeheuer reich, daß 

. blog fiebzig Kameele die Schlürfel feiner Schatzkam⸗ 
"mer trugen, von denen jeder fiebzig Koffer auf: 
fperrte. Aber ftolz auf feinen ungehenern Reichthum 
verweigerte er das gefeßmäßige Allmofen, und fuchte 
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ſogar Mofes durch falfche Befchuldigungen beym Vol—⸗ 
fe verhaßt zu machen. Da ergieng über ihn das Ge: 
ticht des Herrn. Die Erde verſchlang ihn und feine 
Schaͤtze, und feine Schlüffel, und feine Bücher. Was 
feitdem an unterirdifhen Schäßen gefunden worden, 
tft nur ein Fleiner Theil der Schäge Garuns; die 
Auffindung feiner Bücher, welche das Geheimniß des. 
Steins der Weifen enthielten, beichäftiget ſeitdem 
alle Alhymiften. Im Aegypten, wo die Erde den 
größten Theil feiner Schäge verichlungen batte, entz 
fand ein See, deffen Flurhen alfe Nachgrabung un— 
möglich machen. Dies ift der See Birfetol: fa: 
tun, nahe bey Gairo, und Aegypten iſt das Vater⸗ 
land der Alchymie. 

Eine der ſonderbarſten Begebenheiten, die ſich 
zwiſchen Moſes und den Kindern Israels in der Wuͤ⸗ 
ſte zutrug, iſt die der Kuh, von jener des Kalbes 
ſorgfaͤltig zu unterſcheiden. Eine der ſchoͤnſten *), 
laͤngſten und wichtigſten Suren des Korans, die zwey⸗ 
te naͤmlich, nimmt davon Namen und Inhalt her, 
Mehrere Ausleger find mit der wahren Veranlaffung . 
diefer Gefchichte unbefannt; darunter gehört ſelbſt 
ber perfiihe klaſſiſche Gefchichtfchreiber Mohammed 
Ben Dſchevir Al⸗thabari, ‚wie fein tuͤrkiſcher Ueber; 


*) Dies ift die Sura, vor deren präctigem und erhahenen 
Anfang Lebid, einer der fieben alten klaſſiſchen arabiſchen 
Dichter, fich anbetend niederwarf, ald vor göttlichem Wort, 
vor dem alle Dichtkunſt verſtummt. 
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feßer fagt, der die Geſchichte umftändlich erzaͤhlt, und 
nach dem türfifchen hier der tentſche: 


Ein alter reicher Mann, der keine Kinder, und 


nur zwey Neffen zu Erben hatte, war von denſelben 


der Erbſchaft willen erſchlagen worden. Sie warfen 
den Leichnam zwiſchen den Lagerort zweyer Staͤmme 
und erhoben am Morgen großes Geſchrey. Nach Mor 
fe8 Gefeß mußte, wenn der Mörder unbefannt ge⸗ 
blieben, das Blutgeld von dem Stamme, in deffen 
Bezirk der Leichnam gefunden ward, entrichtet wer- 
den. Meil diesmal der Erfchlagene gerade zwiſchen 
zwey Staͤmmen lag, entſtand zwiſchen denſelben gro⸗ 
ßer Kader und Streit über die Erlegung des Blut: 
geldes. Die beyden Stämme wandten fih an Moſes 
und baten ihn, die Uneinigfeit beyzulegen; mM 
wandte fih an den Herrn. 


’ Der Here befahl, fie follten eine Kuh ſchlachten 
und mit dem Eingeweide den Erfchlagenen berühren, 
der dann den Mund öffnen und feinen Mörder an: 
geben werde. Mofes that den Auftrag des Herrn 
dem Volke Fund. Diefes, dem die Geſchichte dee 
Kalbes und der dafür erlittenen Zuͤchtigung noch im 
friſchen Angedenken war, glaubte, Moſes wolle durch 
Anſpielung darauf ihrer ſpotten. 

67. Wie? ſagten ſie, Moſes! eine Kuh! 


Du ſpotteſt unſrer; Puh! 
Gott bewahre, ſprach er, daß ich von den Thoren ſey! 
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Frage, fagten fie, den Herrn, was für eine Kuh. 
Nicht zu alt, und nicht zu jung, thut, wad Euch der Kerr 
gerathen. 


Pr 


Frage, fagten fie, ven Herrn, was für Farb' fie fey ? 
Goldgelb, ſprach er, daß ihr Anblick-⸗Aller Aug’ erfreu. 


>, Frage, fagten fie, den Kerr, daß er näher fich erklär', 
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Kuh von Kuh zu unterfcheiden iſt uns fchwer, 
Doch wir wollen auf den wanren Weg gerathen. 


Nimmer, ſprach er, hab das Zoch auf ihr gelaftet, 

Nimmer hab’ bewäſſert fie die Saaten, 

Unpefletet fey fie, unbetaflet, 

Dad ift, riefen fie, die Wahrheit, und fie ſchlachteten die 
Ku 

Wenig fehlte, daß fie ed nicht tHaten. 


m So, ald Ihr den Mord begangen, 
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Und darüber Zank Habt angefangen, 
Zog der Herr and Licht verborgne Thaten. 


Mit dem Eingeweide, fprach ver Herr, folfet - 
Ihr dem Leichnam Streiche geben, 

So erwecket Gott vom Tode zu dem Reben, 
Will durch feine Wunder Euch beratpen. 


Dann verhärtete der Herr die Herzen hart wie Stein, _. 
Härter noch; was will Feld dagegen feyn. 

Denn aus den ,geipaltnen Felſen fprungen Quellen, 
Stürzen hoch herab aud Zucht ded Heren in Waſſerfällen. 
Doch der Herr wacht Über Eure Thaten. 


So weit der Koran. Zur Verftändlichkeit diefer 


Stelle diene folgende Erläuterung: Mofes als Pros , 
phet wußte gar wohl, wer die Mörder des Erſchla⸗ 
genen feyen, und hätte alfo gar nicht Noth gehabt, 


dem Ausſpruch durch die Kuheingeweide feine Zus 


fucht zu nehmen. Er hatte dabey blos die Abficht, 
einer armen Wittwe zu helfen, und das Golf zu 
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zwingen, ihr Gutes zu thun. Unter dem ganzen 
Volke fand fih nur eine einzige Kuh, wie die be— 
fchriebene, fie gehörte der armen Wittwe, und war 
ihr einziger Unterhalt. Mofes Tannte die Halsftar: 
rigfeit und die Chifanen feines Volkes zu gut, als 
daß er nicht im voraus gewußt hätte, daß, ftatt auf 
den erjten Ausſpruch die nächfte befte Kuh herbeyzu⸗ 
führen, man ihn mit Fragen um nähere Beſtimmung 
qualen und beftürmen werde. Hierauf hatte er die 
Wohlthat, die der Wittwe zufließen follte, berech⸗ 
net, und hatte fich in feiner Rechnung nicht betrogen. 
Denn fobald er die erfte Beftimmung, nicht zu alt 
und nicht zu jung, fondern mittlern Alters, ausge: 
fprochen hatte, Tiefen fie hin zur armen Wittwe, de: 
ren Kuh gerade dies Alter hatte, um ihr diefelbe 
wegzunehmen. Die Wittwe, hievon ſchon verftändi- 
get, foderte taufend Silberſtuͤcke für ihre Kuh, ald 
die einzige Duelle ihres Unterhalte, Die beyden 
Stämme, die dad Geld nicht geben wollten, fich aber 
auch die Kuh nicht mit Gewalt wegzunehmen trau: 
ten, aus Furcht vor Mofes, Fehrten zuruͤck, um ihn 
durch’ weitere Fragen zu chifaniren. 
—— 2 fie, den Herrn, was für 
Sarb fie fey? 
soldselb/ ſprach er, daß ihr Anblick Al 
ler Aug erfreu. 
Nun war im ganzen Lager die Kuh der Wittwe 
die einzige von goldgelber Farbe. Sie kehrten alſo 
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zu ihr zuriick, und begehrten diefelbe wieder; dies; 
mal foderfe die Wittwe zweytauſend Silberſtücke, 
und die beyden Staͤmme giengen hinweg, erboßt auf 
Moſes, um ihn mit neuen Fragen zu peinigen. 


Frage, ſagten ſie, den Herrn, daß er nd: 
her ſich erflär, 

Kuh von Kuh zu unterjheiden ift ung 
ſchwer, 

Und wir wollen auf den wahren Weg ge— 
rathen. 

Nimmer, ſprach er, hab das Joch auf ihr 
gelaftet, 

Nimmer hab’ bewäffert fie die Saaten, 

Unbefledetfey fie, unbetaftet. 


Abermals lauter Unteriheidungszeichen, fo nur 
auf die Kuh der Witrwe paßten, welche aber ist dreys 
tanfend Silberſtuͤcke foderte, und diefelben auch ers - 
hielt; denn fie fürchteten fib, daß durch neue Fra: 
gen diefelbe Kuh durch die Antworten Mofes mit 
fhärferen Androhungen noch unerläßliher, und von 
der Wittwe der Preis noch höher gefordert werden 
dürfte. : Deswegen riefen fie für diesmal; 


Das ift die Wahrheit, und — 
die Kuh, 
Wenig fehlte, daß ſie es nicht thaten. 
Sobald der Todte mit den rauchenden Eingemweis 
den berührt ward, fieng das Blut wieder an zu flier 


« 
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Ben, er erhob fih,. und gab feine Neffen als feine | 


Mörder an, 


Die verfälfhte Sage von diefer Undentung Durch 
die Eingeweide der gefchlachteten Kuh hat in fpäte- 


ten Zeiten bey verfchiedenen Völkern den erfien Anz 
laß zu den Deutungen aus den Eingeweiden der Opfer-⸗ 
thiere gegeben. Diefe haben ist ihr Anfehen verlo: 
ten, aber der Charakter der Kinder Israels Hat ſich 


von Mofes Zeiten bis auf diefen Tag in Nichts gean- 


dert. Es gehöret heute noch zur Eigenheit derſelben, 


dag ſie gefegmäßige Foderungen mit Halsftarrigkeit 
verweigern, vdenfelben durch Chifanen zu entgehen 





fuhen, und dann gewöhnlich durch eingeiagte Furcht, | 


wie von Moſes, um das Doppelte und Drepfache 
geftrafet werden. 


Die Weisheit des Geſetzgebers befteht in der 


Kenntniß des Charakters feines Volkes. Moſes, 
wiewohl er denfelben tief ftudiert hatte, wiewohl er 


felbft Prophet und Gefeggeber war, konnte fih doch 
nicht ganz von der, feiner Nazion anflebenden, uns 


gläubigen Zweifelfucht befreyen. 


Wie er fein Volk zurechtwies, ſo ihn der Herr. 


Einſt ſtieg ihm der neugierige Gedanke auf, ob Gott 


der Herr wohl ſchlafe. Dieſe Neugierde quaͤlte ihn 
gar ſehr, und er haͤtte dieſelbe um Alles in der 


Welt gerne bhefriedigt. Da ſandte Gott einen ſeiner 


Engel mit dem Befehle: Moſes ſollte zwey bren⸗ 
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nende Lampen nehmen, in jede Hand eine, und damit 
ftehen auf einer Stelle, die ganze Nacht hindurch. 


Moſes gehorhte der Botfchaft des Engels, 
aber nach einiger Zeit überfiel ihn der Schlaf; fein 
Haupt nidte, die Hände ſanken. Er ließ die Lam⸗ 
pen fallen, die in Scherben zerfchellten. „So, rief 
„der Engel, 0 Mofes, wuͤrden, wenn der. Herr 
„ſchliefe, die Sonnen und Erden zerfchellen, die er 
ſtets wachend in ſeinen Haͤnden haͤlt.“ 


Einmal hatte Moſes dreyßig Tage und dreyßig 
Nüchte gefaſtet, als ihn der Herr zu ſich berief zu 
einer Unterredung. Moſes bedachte, wie daß er auf 
fd langes Faſten uͤbel aus dem Munde riechen muͤße, 
und aß daher einige Wurzeln und Kräuter, um nicht 
init boͤſem Odem vor des Herrn Angeficht zu treten; 

Gott fragte ibn, warum er .die Saften gebrochen, 
und ald Mofes die Urfahe davon angab, fprach der. 
Herr: O Mofes! der Geruch und Odem aus dem 
Munde eines Faftenden ift mir füßer und angenehs 
mer als Mofchusgerud. 

O Eittenverderbnig der Großen und Reichen, 
der Herren und Frauen, denen die Nafe feiner fteht 
ald Gott dem Herrn: Das find die Könige wie Far 
tin, die Wefire wie Haman, die Reihen wie Ca 
run, von denen Gott der Herr in der Sura, bie. 
Spinne betitelt, nachdem, er der. Voͤller Aad und 
Themud erwaͤhnet hat, folgendermaßen ſpricht 
Kofens. Lu 5 8 
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"Farad, Samam, Sarun, die Reichen, 

Wir fandten ihnen Boten mit Zeichen, 

Sie waren flo; auf Erden. 

Doch ward ihnen Dauer nicht, , 

Denn wir giengen mit ihnen ind Gericht. 

Unter allen Feinden, welche Mofes auf Befehl 
des Herrn zu befämpfen hatte, war der größte und 
fuͤrchterlichſte Audſch, der Sohn Anaks, der ger 
waltige Rieſe, dem die Suͤndfluth nur bis an die 
Kniee gieng, und der mit einer Hand Wallfifche 
fieng im Grund des Meeres, und fie mit der an: 
dern, gegen Himmel empor haltend, an der Sonne 
briet. 

Moſes ſchickte zuerſt zwoͤlf Kundſchafter ab, um 
von ihm naͤhere Kenntniß einzuziehen. Als ſie ihn 
erblickten, erhoben fie aus Schrecken lautes Zeter: 
gefhrey. Was hör’ ich da unten fummen im Staub 
meiner Füße, ſprach der Anaksſohn, und hob die 
zwölf Kundfhafter auf dem Fleinen Finger zum Ob: 
te empor. Als er vernommen hatte, fie Fämen als 
Kundſchafter ihres Volkes, das ihn mit Sirieg übers 
ziehen wollte, lachte er, daß die Berge bebten, und 
die Wolfen donnerten. 

Er reinigte fih mit dem Finger das Ohr, und 
ließ die zwölf Kundfchafter bis an die Ohren im Uns 
tath fteden, die ganze Nacht hindurch. Am Morgen 
rüttelte er fih abermal mit dem Fleinen Finger dag 
Ohr, weil es ihm fehlen, als vb es ihn judte; es 
waren die zwölf Kundſchafter, die fih aus dem Mos | 
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taft, wo fie ſtacken, Aufzuarbeiten bemuͤhten. Er 
ſchnellte ſie mit einemmal zur Erde, ohne daß fe — 
ſich Leides thaͤten im Falle, was billig zu verwundern. 

Sie braten die Schreckenkunde den Kindern 
Israels, die an der Unternehmung verzweifelten, 
und die Ehre davon dem Mofes allein als ein wah⸗ 
tes Prophetenabentheuer uͤberlaſſen wollten. Zwey 
allein der Kundſchafter ſtimmten nicht in die Klein⸗ 
müthigfeit iprer Gefähtten mit ein, fondern ermahnz 
ten und ermunterten das Volk zum Kampf, weil 
such Anaks Sohn mit des Herrn Hilfe ihrem Arm 
erliegen werde. Doc brachte dies Zureden wenig 
Muth hervor, und fie griffen erft zu den Waffen, 
als fie fahen, dab Audſch angezogen Fam. Cr felbft 
böher als der hoͤchſte Berg, einen Berg auf den 
Händen über dem Kopf emporhaltend, um mit eis. 
nem Wurf das ganze Wolf zu bertilgen. 

Da fandte Gott ein Wögelein mit einem Stein: Adschaib, 
Gen in dem Mund. Das Voͤgelein ließ das Stein . | 
sen auf den emporgehaltenen Berg fallen, und fo; 
gleich zerrollte er als eine Steinlawine über alle Glie: 
der des Niefen herab, ber ſich nur den Staub ab: 
ſchüttelte. Mofes, vol Vertrauen auf den Herrn, Al-Thabari. 
nahte mit feinem Wunderſtabe. Mofes war zwoͤlf 
Spannen hoch, der Stab zwoͤlf Spannen lang Mo: 
ſes hielt ihn mit ausgedehnter Rechte, und ſprang 
woͤlf Spannen hoch empor, ben Rieſen zu ſchlagen. 

— traf ihn ober der Ferſe, wo er ihm mit der Spis 
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ze des Stabes die Achillesſehne durchbohrte. Der 
Miefe fie: Durch Gottes Hilfe und Prophetenmuth 
wird auch dem Schwachen Sieg über Anatsfühne: 


Mofes war durch des Heren Offenbarungen tief 
eingedrungen ind Reich der Wiffenfchaft. Doch genügte 
ihm die erworbene Kenntniß nicht, immer wollte er 
mehr und mehr wiſſen, denn der Durſt nach Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt unerſaͤttlich, wie der Durſt nach Ehren, Guͤ⸗ 
tern und Lebensgenuß. Nicht alſo, weil Moſes ſich 
ſchon fuͤr den groͤßten Gelehrten und Weiſen ſeiner 
Zeit hielt, ſondern weil er immer noch letnen, im: 
mer feine Kenntniffe vervielfältigen wollte, fragte er 
Gotf den Herten, ob es einen Geleftteren, einen 
Weiſeren auf Erden gebe als ihn, damit er feine Be: 
kanntſchaft machen, und fi durch Umgang mit ihm 
ausbilden möge, 


| 
Ja, ſprach der Herr, Chisr, mein Diener, der | 
am Zufammenfluß der beyden Meere wohnt, ift ger | 
lehrter, ift weifer ald Du. Mofes band fich fogleich | 
mit Joſue die Sohlen, um die Reiſe anzutreten zum 
Zuſammenfluß der beyden Meere, und als Wegzeh⸗ 
tung und Wegweiſer befahl ihnen der Herr mitzu⸗ 
nehmen gedörrten Fifh. So fonderbar es heut ſchei⸗ 
nen wuͤrde, ſich ſtatt der Magnetnadel mit einem ge⸗ 
ſelchten Haͤringe als Wegweiſer auf eine weite See— 
reiſe zu verſehen, ſo wenig fand Moſes etwas Sel 
fames daran. Wer die Wiffenfchaft auf dem Weg 
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ded Glaubens verfolgt, darf Nichts bezweifeln, Nichts 
bewundern. 

Wer Chisr eigentlich gewefen fey, ob ein Pros 
phet, ob ein Heiliger, ob ein Weifer, ift durch die 
Legende nicht entichieden. Nach der vorwiegenden 
Meinung war er ein Weifer, zu Moſes Zeit gebos 
ten, wie Lokman zur Zeit Davids. Ihm ward das 
Gluͤck, das Waſſer des Lebens zu finden, und feitdem 
it er zum Hüter beffelben beftimmt auf Erden. Der 
Quell des Lebens fprudelt im Lande der Finfterniß, von 
grünem Schein umleuchtet ‚gehütet von Chigr, dem 
ewig bluͤhenden Füngling in grünem Kleide, mit grüs 
nendem Flaum um die Kippen. Grün ift Die Farbe 
des Lebens, des Wachsthums, der Wiederverjüngung. 
Der Schein der Hoffnung, die Kraft des Ruhms, 
und felbft die Stärfe des Alters grünet. Wenn ſich 
im Frühlinge die Erde wieder verjüngt, fo iſts Chisr, 
der die Bäume mit grünem Laubwerk ſchmuͤckt, und 
den grünen Teppich der Fluren ausbreitet, der die. 
Quellen entjiegelt, und im den Purpur des Abends 
roths den Schmelz des heiteren Grün mifcht. Durch 
ihn geünet der Ffaum um die Kippen der Jünglinge 
und Mädchen, als grünes Gebüfhe um den Born 
des Mundes, aus dem die Kiebe ewiges Leben trinft. 
Wenn vertofehne Schönheit wieder aufblühen, wenn 
fih das Alter wieder verjüngen und verdorrted Ger 
bein zum Leben aufivachen foll, fo ifts Chisr, dem 

\ der Herr das Gefchäft überträgt, Seit Aednen wan⸗ 


| 


Adschaib, 


118 


"belt er auf der Erde in ewiger Jugend und Schön: 


beit, indeß Menfchenalter und Naturrevolutionen 
ihren unaufhaltbaren Gang fortgehen. 

So wandelte Chisr einft an einer großen Stadt 
vorüber, und fragte einen der Bürger, feit wann Die: 
felbe gebauet fey. Won uralten Zeiten her, antwor⸗ 
tete er, über unfer und unſrer Väter Gedenfen hin: 
aus. Nach fünfhundert Jahren Fam er wieder vor: 
bey. Es war feine Spur einer Stadt zu fehen. 
Gras deckte das Land, und Männer fammelten Kraus 
ter. Geit wann, fragte Chir, ift die Stadt, fo hier 
geftanden, zu Grund gegangen? Wir wiffen von Feis ' 
ner Stadt, war die Antwort, und haben auch von 
unfern Vätern nie von einer gehört. Fünfhundert 
Sabre fpdter kam Chisr auf diefelbe Stelle; es war 
ein See, auf dem Fifcher ihre Neke ausfpannten. 
Seit wann, fragte Chisr, ift dieſer See entftanden? 
Wir wiffen nicht, erwiederten. fie, daß hier jemals 
trodnes Land gewefen fey, und wiffen’s ſo von un 
fern Vätern. Fünf andere Zahrhunderte verfloßen, 
eh' Chisr auf denfelben Ort zurüdfehrte. An der 
Etelle des Sees war trodned Land mit Saat und 
Buſch. Wie ift der See verſchwunden? fragte Chier 
die Adersleute. Mir haben nie von einem See ge 
hört, gaben fie zur Antwort, feit Mannsgedenfen 
wird hier das Feld gebaut. Endlich führte Chisr's 
Meg abermal dort vorüber nach fünfhundert Jahren, 
und er fand eine große Stadt, deren Bewohner ihm 
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eben fo wenig, als die Bewohner des Ortes in den 
verfiöffenen zweptaufend Jahren, über die Gedichte 
der Vorzeit Auskunft geben Fonnten. 

So oft der Herr Todte zum Leben erivedien oder 
Königen Kehren und Ermahnung fenden will, iſt 
Ehisr das Werfzeng feiner Allmadt, das Organ ſei⸗ 
ner Langmuth, oder auch der Vollzieher feines Strafs 
gerichts. F 

Einem frommen Mann, der ſeinen Eſel vor ſich 
her trieb, um in einer Stadt fuͤr einige Pfennige 
Brod einzukaufen, und damit zu beladen, kamen 
waͤhrend ſeines Weges Zweifel uͤber die Auferſtehung 
der Todten in den Sinn. Sein Eſel fiel auf dem 
Wege um. So iſts dahin, dachte er, mein treues 
Thier, und wird nicht wieder aufſtehn. So gehts 
uns Andern, das iſt der Weg alles Fleiſches, und 
einmal dahin iſt dahin, wie mit dem Eſel, ſo mit mir. 

In dieſem Augenblicke beruͤhrte ihn die Hand 
bes Herrn, und er verfiel in. fanften Schlummer. 
As er nach fünf Jahrhunderten wieder aufwachte, 
ſtand ein Fremder zu feiner Seite; Ed war Chisr, 
dem der Herr den Auftrag gegeben hatte, den from: 
men Mann aus dem Schlummer, und den Efel zum 
Leben zu erweden. 

Siehft du, fragte er ihn, dies weiße an der 
Sonne gebleichte, an der Luft vertrodnete Gebein; 
es fmd die Nefte deines Laſtthiers, der Herr will 
daffelbe wieder beleben, und fogleih ftand der Eſel 

. — 
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gehend da. Der fromme Mann zweifelte nun nicht 
mehr an der Auferitehung der Todten, deun der 
Ddem des Herrn befeelt morfhes Gebein, 
„sagt der Koran, deffen Tert von der Aufekfiehung 
ſich auf diefe Gefchichte gründet. 

Die Erfheinungen Chisr's vor dem Thron der 
‚ Könige mit weifem Nath und firenger Ermahnung 
find zahlreich aufgeführt in den morgenländifchen Sa⸗ 
gen. & ward, der jenem Schah als Arzt das 
Schlägelfpiel anempfahl ftatt aller Arzney für feine 
Cachexie, und als er hingerichtet ward, mit aufgehoz 
benem Kopfe davon gieng, nachdem er zuvor dem’ | 
Schah ein Buch zum Angedenfen bhinterlaffen, in 
deſſen vergifteten Blättern er feinen verdienten Lohn 
fand *). 

Dieſe Offenbarungen find, wie natürlich, einfaher 
in der diteren Gefchichte, feltner in der neueren; 
feine derfelben aber hat fih in den Annalen des 
Morgenlandes fo ſehr zum Anfehn unbezweifelter 
bifterifcher Wahrheit hinaufgefchivungen, und dabey 
bis’igt erhalten, ald Chisrs Zuſammenkunft mit 


.?) Diefe beyden Sagen verdienen Hier um fo weniger, ausführ⸗ 
lich erzäplt zu werden, ald diefeiden Wielands Meifterhand 
in feinem Schah 2ofo fo vortrefflich in das Nofengewand 

"feines, Genius gekleidet hat "Der Sammler erwähnt ihrer 

hier, nur um auf die morgenländifche Duelle Hinzuwelfen. 

aus der famt vielen anderen Erzählungen Voltaire! und 
wWwbielands aud) ded Lepten, Hann und Gulpeneh geflofr 
ten iſt. An Schah Lolo iſt Duban, und in Gulpeneh 

Aifa der Prophet Chiörr, 
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Alerander, dem Swephönigten, dem Weltetoberer, 
und mit Mofes, dem Propheten. Die erfte diefer * 
Eagen, von dee bey Alexandern die Rede ſeyn fol, 
bernhet auf dem einftiimmigen Seugniß aller morgens s 
Imdiihen Gefchichtfchreiber *), die zweyte auf der 
mindfihen Weberlieferung des Propheten, ober we⸗ 
nigftens feiner Jünger. 
Diejer zufolge wanderte Mofes mit Fofue dem Al-Thabari. 
atabifchen Meerbufen entlang, um zum Zufammen: 
fuß der benden Meere, wo nämlih der rothe See 
Ib) mit dem Ocean vereinigt, zu gelangen. Sie 
waren nicht mehr weit davon entfernt, als ſie ſich 
Abends auf einen großen Stein niederließen, um 
aus zuruhn von den Beſchwerden des Tages. Moſes 
ſchlief ein, Joſue wachte. Von ihrem Vorrathe war 
ein einziger gedoͤrrter Fiſch uͤbrig geblieben, ber auf 
dem Steine lag. deben dem Steine entiprudelte 
tem Felſen ein Quell. Ein Tropfen diefes Waſſers 
fiel auf den Fiſch. Sogleich ward er lebendig, und 
fPrang ind Meer. Joſue fand dies zwar feltfam , 
aber feit langem an Wunder und außerordentliche 
Degebenheiten gewohnt, weckte ‘er nicht nur allein 
Mofes nicht auf, fondern vergaß es fogar ihm zu 
figen, als er aufwachte, und fie ihre Reiſe fortſetzten. 


mn 

*) Die Hiftorifche Wahrheit, die hier unter der Kabel verkor: 
gen Liegt, ift gewiß Nichts anders, als Nleranders Zug zum 
‚Tempel Ammons. ° Die grünende Orſis mitten in unwirth: 
baren Wüſten ift dem Morgenländer ver Duell ded Lebens 
mitten im Lande der Finfierniß. 
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 Erit als am andern Age Moſes Mahlzeit hal⸗ 
ten wollte, erzaͤhlte ihm Joſue das Abentheuer, das 
dem Fiſche begegnet. Moſes erkannte hierin ſogleich 
den Fingerzeig des Herrn, der ihm gedoͤrrten Fiſch 
nicht nur als Reiſezehrung, ſondern auch als Weg⸗ 
weiſer anempfohlen hatte. Sie kehrten zuruͤck zum 
Stein, wo Chisr ſaß. Seyd mir gegruͤßt, Redner 
Gottes! und Propheten der Kinder Israels, redete 
er die beiden Neifenden an. Ich fehe wohl, daß du 
mehr weißt ald ich, und daß ich von dir Vieles zu 
lernen habe. O Chisr, antwortete Mofes, willft du 
mid auf meiner Nüdreife zu Meer begleiten, damit 
ih in deine Weisheit und MWiffenfchaft eingeweiht 
werden möge. Gerne, antwortete EhHisr,-aber Mo: 
fes, du biſt zu ungeduldig, und nur Geduld bahnt 
den Weg der Wiſſenſchaft. 

Moſes, der wirflih_ viele natürlihe Ungeduld 
befaß (in einer Anwandlung derfelben hatte er den 
Aegyptier dort geichlagen, und fpäter hernach in der 
Wuͤſte die Geſetzestafeln zerſchmiſſen) verſprach alle 
moͤgliche Geduld. Sie ſchifften ſich alſo mitſammen 
ein. Das Erſte, worüber Moſes Belehrung verlang⸗ 
te, war ein Fleines Voͤgelein, das fih aufs Tau⸗ 
werk feßte, und zwitichernd ein Troͤpfchen Waſſer 
‚aus dem Munde fallen ließ. Moſes fragte ſogleich, 
was dies ſage oder. bedeute, denn er wußte wohl, 
Nichts in der Welt ſey ohne Sinn und Bedeutung. 
Chisr antwortete; Menſchliches Wiſſen in Vergleich 
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der Wiffenfchaft Gottes tft noch winziger, ald dies 
Tröpfhen Waffers in Vergleich mit dem Meere. 
Dies fagt das Zwitfchern des Voͤgeleins. Bald her: 
nah nahm Chisr ein Beil, und fieng an wie aus 
langer Weile den Bord des Schiffes zu zerbauen. 
Aber was thuft du denn da, Chisr? fragte Mofes auf: 
braufend. Hab ich dir nicht gefagt, antwortete Chisr, 
du follft Geduld lernen, Geduld bringt Nofen. Mo: 
ſes, ein andermal braufe nicht auf, eh du den Grund 
der Dinge erkannt haft. 

Abends landeten fie, Kinder ioielten. um fie her 
am Ufer, Eh fie fich wieder einfchifften, fchlug Chisr 
eined derfelben mit einem Steine todt. Mörder, 
tief Mofes ergrimmt, was bat das Kind an dir vers 
ſchuldet? Mofes, erwiederte Chisr, ift dies die vers 
fprohene Geduld? Haft du denn noch nicht, gelernt, 
daß nur die Geduld den Sieg verleiht, fo über fih, 
wie über andere? Lerne dich vor Allem mäßigen. 

Am naͤchſten Tage, als fie wieder landeten, hatte 
Chisr nichts Gefchäftigeres, als eine alte halbver: 
fallne Mauer eines Haufes wieder aufzubauen. Das 
heiß ich mir die Zeit gut angewendet, rief Moſes, 
der voll Ungeduld fich ſchon wieder einfchiffen wollte, 
Mofes, Mofes, du bift nicht von den Geduldigen, 
ſprach Chisr, und auf ſolchem Wege wirft du nicht 
zu höherer Wiſſenſchaft gelangen. Doc um dir dein 
Unrecht zu zeigen, wife, daß ich dag Schiff zerhieb, 
weil in dem Hafen, wo diefe armen Leute einlaufen / 
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werden, der König Beſchlag geleget hat auf alle gu: 
ten und neuen Schiffe; um das Haab diefer armen 


"Rente zu retten, hab ich ihnen diefe kleine Haderey 


gemacht zum Nußen, nicht zum Schaden; das Kind 


entrücte ich diefein Leben, weil es in fpäteren Jah: 


ten zum Verbrecher geworden wäre, und die Maner 
baute ih auf, damit fie nicht zufammenfalle, bie daß 
die unmindigen Kinder, denen das Haug gehört, zum 
Gebrauche der Vernunft fommen. Denn ein Schak 
liegt darunter verborgen, der; wenn ikt die Mauer 


> zufammenfiele, von fremden Händen würde verfplit: 


tert werden. So ift deine ungeduldige Neugierde be; 
friediget, nun magft du aber auch allein deine Reiſe 
fortfegen, denn bie Wiſſenſchaft geſellt ſich ſchlecht 
zur Ungeduld. Nur die Geduld iſt der Schluͤſſel fo 
der Kenatniß wie des Vergnuͤgens. Ungeduldiger 
Menſch! Du mägft ein großer Redner und Gefetzge⸗ 


“ber, Feldherr oder gar Prophet, nie aber Fannft du 
‚ ein großer Gelehrter, und noch weniger ein Weiſer 


ſeyn. 
Auf eine aͤhnliche Weiſe ward des Propheten ans 
maßende Unwiffenheit und vorgreifende Neugierde von 
Gott dem Herrn dur die. befannte Gefhichte des 
erichlagenen Greiſes befhämt. Ein Neiter hatte feine 
Dörfe am Quell vergeffen, ein Hirte fand fie, und 
‚gieng hinweg. - Ein: abgelebter Greis Fam mit einer 
Raft Holz auf denr Rüden, um einige Minuten aus: 
zuruhen, Der Reiter Fehrte zuruͤck, foderte die Börfe 


- 


125 


vom Greid und erfchlug ihn. Der Here belehrte Mo: 
ſes, daß der Greis den Vater des Reiters erichla: 
gen, daß diefer dem Hirten die in der Börfe ent⸗ 
haltene Summe fchulde, daß hiemit die Geld: und 
Blutfhuld getilge, und das Wiedervergeltungsrecht, 
vollzogen ſey. 
Mofes mußte die beftimmte Lebenszeit feines Al-Thabari; 
Bruders Aaron; als biefelbe um war, gieng er mit 
ihm hinaus ins Feld, fie fanden einen Baum mit 
feltfam verfchlungenen Aeſten, mit Srüchten befohde: 
ter Urt; unter dem Baum war ein Thron errichtet. 
Aaron aͤußerte Luft, denfelben zu befteiaet; Sobald 
er ihn beftiegen hatte, entfchlief er, und Mofed am 
Fuße deffelben. Als Mofes erwacte, fah er wedet 
den Thron, hoch feinen Bruder: Es ward ihm Flat, 
daß ihn der Here zu fi genommen habe, und et 
kehrte zurück zu den Rindern Israels, ihnen davon 
Kunde zu geben; 
Sie glaubten ihm nicht, fondern meynten, Mor 
ſes habe feinen Bruder aus Prophetenbrodneid aus 
dem Wege geräumt. Drey Jahre hernach gieng Mor. 
fes mit Joſue feinem Nachfolger im Prophetenthum 
hinaus ins Freye. Es war der Sterbetag Mofes, 
Der Todesengel, der fich den Propheten nur mit 
Shen und Ehrfurcht nähert, um ihnen den Gelft 
nicht gewaltfam zu entreißen, fondern gleichſam ab? 
zuliften, hatte ſich als Todtengräber verfleidet, und 
ſchaufelte als folder ein neues Grab aus. Mofes, 
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von Natur neugierig und ungeduldig, fragte fogleich, 
für wen das Grab beftimmt fey. Ich darfs nicht fa- 
gen vor deinem Gefährten, antwortete der Todten⸗ 
gräber;; aber wenn du herein Fommen willſt, jo will 
ich dirs vertrauen. Mofes flieg hinunter, der Engel 


des Todes fhloß das Grab zu, nahm feinen Geift 


in Empfang, und ließ vom Körper Nichts als das 
Herz zurüd in der Gruft. Joſue, nahdem er einige 
Zeit gewartet hatte, eröffnete das Grab, und als er 
Nichte als dad Herz fand, wußte er, der Herr habe 
den Propheten. zu ‚feinen Vätern verfammelt, und 
nur fein Herz follte unter feinem Volke bleiben. Er 
trug es mit fih heim; aber die Ungläubigen meyn⸗ 
ten, Moſes fey von ihm aus dem Wege geraumt 
worden; wie Aaron von Moſes, zur Miedervergel: 
tung. 

Dieſes Vermaͤchtniß an ihr Wolf haben feitdem 
mehrere Fürften durch befonders verordnete Beyfeßung 
ihres Herzens nachgeahmt. 

Als Mofes ins Paradies gelangte, begegnete ihm 
zuerft Adam. Der Redner des Herrn vergaß, daf 
er nicht mehr auf Erden fey, und wollte den Vater 
der Menfchen hofmeiftern,; wie er feine Nachkommen 
als Prophet gehofmeiftert hatte. He he! ’fagte er, 
din bift Adam, den feine Küfternheit aus dem Para⸗ 
diefe vertrieben, und der du hiedurch allen künftigen 
Propheten fo viel zu ſchaffen gegeben haft mit deinen 
Enfeln, 
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Wie! antwortete Adam, und du bift Moſes, 
den. dere Herr ausgezeichnet Hat durch’ Redner⸗ und 
Prophetengabe? Dis nimmſt dird heraus mich zur 
Rede zu ftellen über einen Vorfall, der durch goͤtt⸗ 
lihe Weisheit lange vor meiner Erſchaffung vorherbe: 
fimmt war? Wie, entgegiiete Möfes, din bift Adam, 
dem der Herr den Geiſt eingeblafen, dem das Chor 
der Engel gehuldiget, und der bey alld dem das Pa⸗ 
radies verloren hat? Ey! erwiederte Adam, und du 
bift Mofed, zu dem der Herr im brennenden Dor⸗ 
nenbufch, und vom rauchenden Gipfel Sinais gefpto: 
hen hat, und der def- ungeachtet fo wenig dich zu 
mäßigen gewußt, daß du die Gefeßtafeln zerſchmiſ⸗ 
fen, wie die Lampen, die im Schlafe deinen Händen 
entfielen? Wie! begann Mofes nöd einmal, bu bift 
Adam, den Gott zum Herrn der Erde gemacht, und 
der ſich durch ein Weib, dad Satan verführet hatte, 
bethören ließ? Ein fchöner Menfchenvater. Ey! gab 
Adam die Rebe zurück, ind du bift Mofes, ber du, 
dein Volk beherrſchteſt, ohne deine Neugierde und 
Ungeduld beherrſchen zu koͤnnen. Ein ſauberer Pro: 
phet! So begruͤßten ſich Adam und Moſes im Para⸗ 
dieſe dreymal mit wechſelſeitiger Stachelrede. 

Daher iſt nicht zu wundern, wenn ſich auch heute 
Gottbegeiſterte Maͤnner und Volksbeherrſcher von 
Kanzeln und in Staatsſchriften manchesmal wacker 
ausſchimpfen, wie Adam und Moſes im Paradieſe. 

Seit dem vierzigſten Jahre, wo Moſes das Pro⸗ 
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phetenthum ehhalten, umloderte die Flamme der goͤtt⸗ 
lihen Begeifterung fichtbar fein Haupt; Hoch fchlug 
fie empor von der Stine, und von beyden Seiten 
des Hauptes in Geftalt von Hörnern aufwirbeind; 
Dies ift die.Glorie des Genius, das Anzeichen gött: 
licher Kraft, woraus fpäterhin Strahlendiadene, und 
Heiligenfcheine - entſtanden. Ruͤhmlich und - göttlich 
iſts, Hörner zu tragen wie -Mofes, aber nicht alle 
Hörner. anf. den Häuptern der Gpttgefandten und 
Bölkerhirten find — des Propheten⸗ 
en 
XVvII. 
Harun (Aaron). 

Der Bruder, der treue Begleiter und Gehuͤlfe 
Moſes auf allen ſeinen Sendungen, und in allen ſei⸗ 
nen Unternehmungen; fein Dberpriefter, fein Feld: 
herr, fein Weſir. Ein prophetiſches Geſtirn zweyter 
Groͤße, dem von erſter als Trabant an die Seite ge⸗ 
geben. Harun war eines Vropheten Bruder, ein 
Prophet er ſelbſt, ünd doch weiß die Geſchichte weit 
weniger von ihm zu erzählen, als von feinem ſpaͤte⸗ 
ten Namensbruder dem Chalifen, Harun, zube⸗ 
namt Ar-raſchid. So viel mehr Intereſſe hat ein 
Chalife des erſten, vor einem Propheten des zwey— 
ten Ranges in der Geſchichte voraus. 
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Spfue, der Sohn Nums und Marias, ber 
Schwefter Mofes, leitete das Wolf Israels nah Mo: 
ſes Tode die übrigen viermal fieben Jahre, die es 
noh in der Wüfte zuzubringen hatte. Seine vor: 
nehmfte Unternehmung war die Belagerung und Erz 
oberung der Stadt Balfa, damals von Gökendies 
nern bewohnt. In ber ganzen Stadt fand fih ein 
einziger frommer Mann, Balsam, der Sohn 
Baaur's. Die Fürften der Stadt drangen in ihn, 
daß er hinaus gienge, dem: Wolfe Iſraels zu fluchen. 
Balaam feste fih auf feinen Efel, denn obſchon 
der Eſel Fein edeles Thier ift, fo haben von jeher 
Propheten nicht entflanden, auf Eſeln zu reiten. 

Halben Weges weigerte. er fih weiter zu gehen, 
und ſprach klarer und vernehmlicher Stimme zu Bar 
laam; Fürchteft du dich denn nicht vor Gott dem 
Heren, daß du hinausgehft, feinem Propheten und 
feinem Bolfe zu fluchen, Balsam wollte umfehren, 
da trat ihm Satan in den Weg und fprah: Thor! 
wilft du denn dem Worte eines Eſels glauben, thu, 
was dir befohlen, und fprich den Fluch aus. Bar 
laam, als ein gläubiger und frommer Mann, hätte 
wirffich beſſer gethan, dem Eſel ald Satan zu glaus 
ben, er hätte nicht, wie wir gleich fehen follen, fels 
nen Glauben verloren, Der Einfpredhung des Teus 

Noſenbl. 1. % 9 
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ag zehorchend, wollte. er den Fluch ausſprechen, 
aber Gott verwandelte den Fluch in Seegen. 

Nun flehte auch Joſue ſeinerſeits zum Himmel: 
Du haſt dein Volk geſegnet, o Herr, und es bleibt 
mir nichts übrig zu flehen, als daß du ;«m Beweiſe 
der Erhörung meines Gebetes dem Sohne Baaur’s 


‚den Glauben nehmeft, weil er fluchen, und nicht feg: 
‚nen wollte, 


Sofue’d Gebet: ward erhört, dei Siauben flog 
aus Balaam's Mund ſogleich in Geſtalt eines wei: 


‚sen Vogels aus. Baldam fühlte fid in das finftere 
Labyrinth des Unglaubens verfitit; und fann num 


ſelbſt auf gottlöfe Anfchläge wider die Kinder Israels. 
Gr ſchlug vor, die fchönften Mädchen; ſo viel derer 
in der Stadt waren; auszufhmüden mit-allem Reiz 
des Gewandes, und ins Lager zu ſchicken. 

Die Buhlerinnen verbreiteten ſich im Lager der 
Kinder Iſraels, und mit ihnen die Peſt. Stuͤndlich 
ſanken die Krieger in die Arme der Wolluſt, und aus 
den Armen der Wolluſt in die Arme des Todes. Da 


ergriff Fach aß den Sohn Harmi's ein heiliger Grimm. 


Mit geſenkter Lanze rannte er in das naͤchſte Zelt, 
und durchſtach das erſte Paar im Augenblick des Ge: 
nufes, daß die Lanze beym Rüden herausdrang, wie 
fie beym Nüden hereingedrungen war. ‘ Go hob er 
fie auf und trug fie wie ein paar angefpießte Voͤgel 
im ganzen Kager herum zur fürdhterliben Schau, 
Diefer Anblick vermochte mehr über die Kinder Is— 
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raels, als die Peſt vermocht hatte. Sie fandten die 
Buhlerinnen zurüf, und die Peſt hörte auf. 

Aus Danfbarkeit für die Wohlthat, die hiedurch 
Fachaß feinem Volke erwies, ift e8 noch heute uns 
ter den Juden der Gebraud, daß fie, wenn fie Opfer 
fhlahten, Kopf und Süße des Thieres den Abkoͤmm⸗ 
lingen aus der Familie Fach aß antragen. 

Am naͤchſten Morgen ordnete Joſue einen allge; 
meinen Sturm an: Das Gefecht dauerte vom Mors 
gen bis Abend; Joſue betete mit aufgehobenen Hans 
den; die Sonne ftand fill, und der Mond gieng 
niht anf. Der Tag war verlängert” aber am Ende 
deffelben die Stadt nicht eingenommen. Nun befahl 
Sofue, alle Koftbarfeiten und Kleider, welche die at 
der Peſt Verftorbenen zurüdgelaffen hatten; zu vers 
brennen (auch heute verbrennt iman diefelben). Dann 
folten fie gegen die Stadt anlanfen und dreymal 
Hita, Hita, Hita, das hieß damals: Böttver: 
zeih uns unfere Sünden! ausrufen. Die Kin 
der Israels machten ſich tiber diefe Prophetenparofe “ 
Iufig, und als fie gegen die Mauern Anliefen, ferien 
fie aus vollem Halfe fiatt Hita, Hinta, Hinta, 
Hinta, d. i. Getreid, Getreid, Geireid, 
denn fie hatten Mangel an Brod, und wollten hier, 
durch Joſue's ſpotten. Aber fobald ſie's geſchrieen 
hatten, regnete es vom Himmel nicht Getreide und 
Brod, ſondern Flanmmen und gluͤhende Kohlen auf 
ihre Haͤupter, und ſtatt des Mehls ward ihnen die 
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Aſche der zu Staub verbrannten Gebeine. Auf diefe 
Begebenheit bezieht fih der Text des Korans? 

Dia Ungerechten, ſie haben unſer Wort 
verändert in ein anderes. Dafuͤr ha— 
ben wir vom Himmel Strafe en 

- für ihre Miffethat. 

Sie begehrten nämlich. Weizen ftatt Verzeihung 
der Sünden, und der Herr, gab ihnen Feuer ftatt 
Brod. Hieran erbauet Euch, fromme Leer, und ler: 
net, wie gefährlich es ſey, mit ee Spaß 
zu treiben. 

Joſue ward hundert acht und zwanzig Sabre alt; 
mit hundert Jahren übernahm er die Leitung -des 
Volkes, und regierte dafelbe viermal fieben Jahre; 
Seine Lebenszeit fällt in die Negierung Menu d⸗ 
ſchehrs, des perfiihen Königs, 


XX. 
David 


David, der Saure Tochter zur Stau hatte, 
erregte fchon in feiner Jugend durch Thatentuhm und 
Volksliebe den Neid und Haß feines Schwiegervnters. 
Diefer wollte ihn in der Höhle, wo er gewöhnlich 
ausruhte, ergreifen, und vertraute den ſchwarzen Anz 
ſchlag feiner Tochter an. Von feinem Meibe gewar⸗ 
ner, legte David einen Schlauch, mit Weine gefüllt, 
auf feine Lagerſtaͤtte, und ald Saul mit feinem Schwers 
te.in die Creug und Quer nad David hieb, zerhieb 
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er blos den Schlauch, und der Wein ſtroͤmte in * 
Hoͤhle fluthend aus. 

David war vom Himmel mit großen Gaben * 
gezeichnet. Vater eines Koͤnigs und Propheten, Pro⸗ 
phet und König er ſelbſt. Ihn hatte Gott, den ers 
fien der Könige, mit dem Sunamen feines Chalifen 
oder Stellvertreterd auf Erden beehret: 

D David, wirhbaben dich beftellt zum Cha⸗ 
lifen auf Erden, daß du die Menſchen 
richteſt mit Gerechtigkeit; fo der ROHR, 

und an einem andern Orte: : 

Wir verliehen ihm Weisheit, und die 

Gabe der Rede. 

Der ſchoͤnſte Ausdruck beyder dieſer Gaben ſind 
die Pſalmen, welche das Geſetz des Herrn enthalten, 
und die David mit ſchoͤner Stimme und kunſtreicher 
Mefodie abſang, ſich ſelbſt auf der Harfe begleitend. 
Der Himmel hatte ihm einen fo zauberifhen Wohl⸗ 
laut der Stimme verliehn, daß, wenn er fang, die 
Vögel fih über feinem Haupte verfammelten, und 
den Harmonieen des Gefanges Bee in der a 
(hwebten. 

Alles folgte feinem Wort; wir unter — 
ihm, ſagt der Koran, die Berge vom Aufgang 
zum Untergang, und die Schaaren der Bir 
gel. Und wer ſollte der Weisheit nicht gehorchen, 
wenn fie von der Macht des Wohllauts begleitet, ſich 
duch die Ohren tief in die Herzen fenft. Nicht nur 
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Menfhen, fondern auch Vögel, Berge und Ströme 
folgen.dem Gefeßgeber, der fie durd) die Kraft der 
Rede und des Gefangs unwiderftehlich an fih zieht. 

Wie viele Gefege hätten ihre Kraft nit verlo— 
ten, wären fie ald Lieder in die Herzen ded.Bolfes 
gedrungen! — Die ältefien Ausiprühe des Geſetzes 
waren Lieder der Weisheit, der erfte Gefergeber ein 
Sänger; und wenn der König die Gabe des Gefange 
nicht befaß, fo fprach er durch das Organ feines Wes 
fire. So war, wie wir fpäter fehen werden, Aßaf 
nicht nur der Großwefir,:fondern auch der Hoffapell- 
meifter Salomond. Ein Schatten der Gefekeverfüns 
digung unter Begleitung von Mufit bat fih in dem 
Ausruf derfelden unter Trompetenfhall und Trom⸗ 
melfhlag erhalten. 

. David hatte neun und neunzig Weiber in feinem 
Harem, denen er die Nacht widmete, wie feinen Ges 
{haften den Tag. : Die zwölf Stunden deffelben Hat: 
te er in drey Theile eingerheilt, wovon er den erſten 
der: Erhebung des Geiftes zu Gott, den zweyten den 
Mesierungsgefchäften, den dritten dem Erwerbe eines 
rechtmäßigen Nahrungszweigs beftimmte. In den 

„ erften vier Stunden.des Tags war er Prophet; Er 
ſchwang fih mit VBegeifterung auf den Flügeln des 
Morgenrothes empor zum hoͤchſten Ideale des Wahs 
ten und Guten und Schönen, und raufchte die Eins 


gebungen der Gottheit in die Saiten der Harfe. In 


ben folgenden vier Stunden war er König und Rich⸗ 
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ter‘ feines Volkes; in den legten vieren Menfch und 
Freund. Da machte er Panzerhemde, deren Verkauf 
ihm die Summe feines Tafelgeldes eintragen mußte; 
oder er unterhielt fih mit feinen Freunden durch be: 
Iehrendes Geſpraͤch. Wie er die andern zwölf Stuns 
den des Sonnenumlaufd ira Harem angewendet, und 
die der Nacht unter feine neun und neunzig Frauen 
gehörig ohne Bruch vertheilet habe, ift ung unbefannt. 
Daß ihm aber ungeachtet der anfehnlihen Theilungss 
zahl von neun und neunzig noch ein beträchtliher 
Ueberſchuß von Kraft für eine Hundertfte übrig MR 
bewähret die folgende Gefchichte. 

David hatte eben nah wohl ausgefüllter Stun⸗ 
deneintheilung der Nacht fein Harem verlaffen, und 
war aus dem Bette vor die Harfe getreten. . Er fleh—⸗ 
te zum Heren: Da du mir die Herrfchaft auf Erden 
verliehen, verleih mir auch das Verdienſt und den 
Rang aller übrigen Propheten, daß ich diefelben uͤber⸗ 
treffen ınöge, fo wie alle Könige vor mir, 

Die Stimme der Gottheit fprad ihm. zur Ant- 
wort ein: David! Alle anderen Propheten habe ich 
durch Prüfungen verfucht, und. nachdem fie diefelben 
mit Geduld und Selbftbeherrfchung beftanden,. hab’ 
ih ihnen erft den Rang und die Ehren verliehen, de: 
ten fie igt vor meinem Angeſicht theilhaftig find. Co 
hab’ ich den Propheten Abraham durch den Schei⸗ 
terhaufen und durch das Opfer feines Sohnes, Ja⸗ 
kob duch die Abwefenheit fetnes geliebten Juſuf's, 
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biefen buch den Kerfer, und Mofes durch Farao’s 
Tyranney verfuht; Sie find alle bewähret worden 
duch Geduld und Selbſtbeherrſchung, wie foll ic die 
nun den Nang vor ihnen anweifen, eh’ ich dich noch 
geprüfet habe. : David, der bisher im Stillen gebe: 
tet hatte, ſtuͤrmte igt mit anmaßendem Griffe in, die 
Harfe: 

D Herr! prüfe mich immerhin, 

Ich harre dein mit aeduldigem Sinn; 

Treuen Sinn 

Berfuhe immerhin, 

Die Saiten hatten biefen PTR Geſang 
* nicht ausgetoͤnt, als Satan ſchon in Geſtalt ei⸗ 
ner Turteltaube beym Fenſter hereinflatterte, und 
nach einigen Krelsfluͤgen wie todt vor Davids Füßen 
niederfiel. David ließ ſich auf der Stelle zerſtreuen 
und nahm das Taͤubchen in die Hand, um zu ſehen, 
ob es noch lebe. Es erholte ſich, und flog herum. 
David ihm nach, um es zu erhaſchen; es flog hin⸗ 
aus zum Fenſter, und David, deſſen Gewohnheit es 
ſonſt gar nicht war, muͤßig zum Fenſter hinaus zu 
ſehen, blieb ſtehen ans Fenſter gelehnt, und ſah hin⸗ 
aus in die Friſche des Morgens, und auf die Umges 
Bungen feines Pallaſtes. 

Da erblidte er durch den Gläferbau eines be⸗ 
nachbarten Bades, wo von der anderen Seite die 
aufgehende Sonne ihre Strahlen einwarf, das herrs 
fihfte Weib auf Erden. Sie war zwar entfleider, 
aber ihr langes feidnes Haar umfloß den fchönen Keib 
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bis zu den Füßen, und diente ihr ald Bademantel 
und Badefhürze zugleih. Damit David nicht durd 
die Strahlen der ihm gegenüber emporfteigenden, und 
von der andern Seite das Bad erleuchtenden Sonne 
geblendet würde, hielt er feine Hand, als Sehrohr 
gerundet, vord Auge, und ſah unverwandten Blickes 
Ind Bad hinein, alle Bewegungen des fhönen Wei: 
bes mit lüfternem Blicke beobachtend. 

Sr ward zur Stunde fterblich verliebt. Als fie 
fi getrodnet und gefalbet hatte, rief David feinen 
erſten Kammerbdiener, und fragte ihn, wer das ſchoͤne 
Weib fey. Das ift, antwortete der Kammerdiener , 
die Fran von Uria, die Tochter Des Propheten Elias. 
David gab ihrem Gemahl fogleich den Dberbefehl über 
den Vortrab feines Heeres, wo er, wie befannt, er: 
frhlagen ward ‚ und vermähfte fih dann mit der Witt: 
we, die ihm jedoch nur unter der Bedingniß die 
Hand gab, daß, wenn fie einen Knaben gebären wirs 
de, er zum Nachfolger Davids ernennt werden follte; 
was David verfprah und hielt, denn Salomon war 
das Kind der Liebe Davids mit der Frau von Uria. 

Eines Morgens, als David wie gewöhnlich vor 
feiner Harfe faß und Palmen dichtete, erblidte er 
zu feinem Erftaunen ihm gegenüber auf dem Sofa 
zwey Fremde ſitzen. Da firenger Befehl war, in den 
erften vier Stunden des Tages Niemanden vorzulafs 
fen und’ anzumelden, verwunderte fih David gar fehr, 
wie die beyden Fremdfinge in fein Sabinet gekommen. 
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Sie ftanden auf und baten um Verzeihung, daß fie 
unangemeldet hereingetreten, indem fie eine dringen⸗ 
de Klage vorzubringen hätten. David ließ die Harfe 
fiehen, und feste fi auf feinen Richterſtuhl. 

Diefer Mann, Allergnaͤdigſter Herr, fieng ber 
eine an, hat neun und neunzig Schaafe zu Luft umd 
Ueberfluß, ih armer Mann hatte ein einziges, das 
mir Troſt und Kabfal gewährte; dies einzige hat er 
mir gewaltfam weggenommen. 

David Fonnte bey den neun und neunzig Scha⸗ 
fen nicht wohl auf etwas anderes, als auf die Heer⸗ 
de ſeines Harems verfallen; er erkannte die zwey 
Fremden für Engel des Herrn, und fühlte die Schwer 
re feiner Miffethat. Sogleich warf er fih mit dem 
Angeficht ‚auf die Erde, und vergoß die Thränen der 
bitterften Neue, So lag er vierzig Tage und vierzig 
Nächte auf feinem Gefichte, in einem fort weinend 
und zitternd- vor dem Gericht des Herrn, 

Wie viel ſeit David bis zum Tage des Gerich⸗ 
tes die Menfchen über- ihre Sünden Thränen der 
Neue vergoffen haben und vergiegen werden, fo, viel 
weinte David in diefen vierzig Tagen, während derer 
er die Bußpfalmen ausftöhnte. Die Thränen feiner 
- Yugen formten zwey Bäche, die aus dem Gabinete 
auf den Altan liefen, und von dem Altan in den Gar: 
ten hinabſtuͤrzten. Wo fie fih in die Erde verliefen, 
. entiproßten zwey Bäume, die Thränenweide und der 
u Weihrauchbaum; die erſte klaget und trauert, der 
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zweyte weint große Thränen noch immerfort zum An: 
dehfen der wahren’ Neue Davids. 

Nah vierzig Tagen fandte Gott der Herr den 
Erzengel Gabriel, dem büßenden König Fund zu thun, 
daß feine Neue und Buße Gnade gefunden habe. 
David hörte deswegen doch nicht auf zu weinen; wie 
wird der Herr, fragte er, am Tage des Gerichts rich: 
ten zwifchen mir und Uria? Das weiß ich nicht, 
antwortete Gabriel, und darum muß ich felbft erft 
Rüdfprache haften mit dem Herren. Gabriel trug am 
Thron des Allerhöhften des renigen Königs Frage 
vor. Sch will, fprah Gott der Herr, den Uria 
{hen entfhadigen am Tage des Gerichts für, den 
Verluft feiner Ehre und Frau, nur muß ſich David 
erſt felbit mit ihm abfinden. David begab ſich alfo 
auf des Engels Winf zum Grab Uria's; Uria! rief 
er, ich habe unrecht an dir gehandelt in deinem Le⸗ 
ben, verzeihft du mir im Grabe? Sa, mein Herr 
und König! 

David frente ſich def, aber Gabriel belehrte ihn, 
daß eine folhe allgemeine Anklage nicht hinreihe, 
und daß zur vollftändigen Losiprehung auch eine volls 
vollfommme Beichte erfodert werde. Urin! ich habe 
dein Weib begehrt, und dich deshalb aufs Schladht: 
feld gefendet. Da fchwieg das Grab, und David ers 
| hob von Neuem lautes Weinen und Sammergefchrey. 
\ Nun ftieg. Gabriel auf des Herrn Geheiß hinunter 
und verſprach Wein fo viel [höne Taufendfahen ang 
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dem Yaradiefe, daß er fih endlich befänftigen ließ, 
und dem reuigen König bie Schwagerſchaft noch im 
Grabe verzieh. 

Um ſich ſeine Suͤnden ja ſtets gegenwaͤrtig zu 
halten und nie in den Fall zu kommen, darauf zu 
vergeſſen, verfiel David auf den Gedanken, ſich dies 
felben auf feine Hände und Füße zu fchreiben, damit 
bey jedem Anblick feiner felbit ihm auch feine Miffes 
that gegenwärtig bliebe. Er taituirte ſich alfo fo 
Hand als Fuß mit dem Befenntnif feiner offnen 
‚Schuld und volllommnen Keu und Leids. Don ihm 
ſchreibt fih die im ganzen Morgenland berrfchende 
Eitte her, fih Arme und Schenkel zu befchreiben. 
- Der gwed aber, wozuman heut zu Tag’ davon Gebrauch 
macht, nähert fih zwar in einigen Fällen dem. froms 
men Geifte Davids, entfernet fich aber in andern gar 
fehr davon, und giebt einen augenfcheinlihen Beweis 
ab, wie die löblichften Einrichtungen und Gewohnkeis 
ten zu gleichgültigen oder wohl gar tadelswerthen 
Sweden mißbrauhet werden koͤnnen. 

Heut zu Tag taituiren fih die Morgenländer Arme 
und Schenfel, um die Jahreszahl ihrer Wallfahrt nach 
Meffa oder Jeruſalem aufzumerfen, und fih den 
Ehrentitel eines Hadſchi in die Haut zu reiben; 
und in fo weit hat ſich hiebey Davids Geift erhalten ; 
denn die Wallfahrten nah Mekka und Jerufalerm 
find Reifen der Andacht und Neue, deren Andenfen 
zugleich das Andenken der Buße upb der vorauss 
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gegangenen Miſſethat ins zerknirſchte Herz zuruͤck⸗ 
fuͤhrt. 

Oder ſie taituiren ſich, um den Namen der Zunft, 
und die Zahl der Rotte, zu der ſie gehoͤren, auf die 
Arme anzuſchreiben; und inſoweit iſt weder Gutes 
noch Boͤſes daran; meiſtentheils aber werden dieſe 
Hautinſchriften von jungen Leuten dazu mißbraucht, 
fi den Namen ihter Geliebten, den Ausruf der Leis 
denfhaft, oder gar förmliche Kiebeserflärungen mit 
Blut und Pulver der Bruft oder den Armen einzus 
brennen. Näctliger’ Weite ftellen fie fih hin vor 
die Fenfter ihrer Geliebten, verkünden ihre Leidens 
ſchaft durchs Pathos ded Lieds oder einzelner Ems 
pfindungswörter, unter welden Anian! Aman! 
O weh! hab’ Mitleid! das vornehmfte ift, rigen 
fi dann Bruft und Arme mit Meffern auf zum Ber 
weis ihrer heftigen Liebe, und das Wort, das. dem | 
blutigen Herz entflammt, brennen fie auf die blutige 
Bruſt. Die bis an die Schultern naften ffämmigen 
Arme fo manches Saliondfhi oder türfifchen See; 
foldaten, rundum mit einem Gafel oder Riebeser- 
Härung in Werfen taituirt, find ein paar bewegliche 
Epigraphfäulen oder Schriftfolonnen, wodurch der 
Perfaffer feiner Leidenſchaft ein lebendiges Denkmal 
fegt zum Beften der Neugierde vorbepgehender Leſer. 
David brantite fich dag Andenfen feiner Liebfchaft mit 
Ming Weib ald Buße für die begangene Miffethat ein, 
‚and heut zu Tag macht fih der Wahnlinn der Leiden, 


ıbü Kessir. 


142 


(haft hieraus einen Triumph, welcher fomohl dem 
Liebenden als der Geliebten zu Ruhm und Ehre ger 
reihen fol! So verfehrt find die Begriffe, fo vers 
derbt find die Eitten, ‚fo geht der Geift, der löblich- 
fen ‚Einrichtung verloren, und dient, ftatt zum Gur 
ten, zum Boͤſen. 

Eine befondere Gabe, die Gott David verliehn, 
war die, das Eifen in feiner Hand weich- zu machen, 
wie Wachs: Er bediente fich- diefes Talentes nicht, 
tie fo mancher König vielleicht an feiner Stelle gethan 
hätte, um- damit zu fpielen, fondern zu nüßlichent 
Zwede, nicht zu-feiner Unterhaltung, fondern zu feis 
nem Unterhalte. Er verfertigte nämlih Panzerbemde 
mit Schuppen ‚die man vor ihm nicht gefannt hatte, 
und das Geld, was er daraus löste, war fein Tafel: 
geld. Die Davidifhen Panzer find. im ganzen Mor⸗ 
genlande berühmt, wie die Indiſchen Echwerter 
und Semenifhen Ranzen. : Den erfien Anlaß und 
die Anweifung hiezu gab ihm ein Engel in der Ge— 
ftalt eines Kuͤnſtlers. Diefer ſtellte ihm vor, ſelbſt 
Könige müßten aufer der Negiernngsfunft noch eine 
andere zu treiben verftehn,; Damit, wenn ed. mit der 
erjten nicht mehr fortwollte, fie doch durch die ziwey- 
te ihr Brod gewinnen Fönnten: 

Der berühmte Geſchichtſchreiber Hafid Ibn U Bar 
Fir bat verfchiedene Weberlieferungen von Davids 
Meisheitsiprüchen und Prophetenworten geſammelt; 
Hier ſind einige davon: 
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Sep dem Waifen ein gütiger Vater, und wife, 
daß du ernten wirft, wie du ſaͤeſt. 

Ein dummer Volksredner wirft nicht mehr, als 
der Reichenfänger am Haupte des Todten. 

Schaͤndlich iſt Armuth, folgend auf Reichthum, 
ſchaͤndlicher noch Irrthum, folgend auf Wahrheit. 

Sieh auf das, was von dem Volke getadelt wird, 
und thu's nicht, wenn du allein biſt. 

Verſprich deinem Bruder nicht, was du zu er 
füllen nicht im Stande bift, denn ſonſt entſteht hier⸗ 
aus offne Feindſchaft zwiſchen dir ind ihm: 

Mohammed Ibn Omer Alwaridi, ein 
anderer berühmter Geſchichtſchreiber, erzaͤhlt nach 
Ion Heſchani's Ueberlieferuig, daß, als die Inden 
die große Anzahl der Fraueii Mohammeds ſahen, fie 
fih darüber Aufhielten, und fich zu fagen erlaubten, 
daß er wohl ein größerer Prophet wäre, wenn er ſich 
der Weiber zu enthalten wuͤßte; Doch Gott ſtrafte 
ihren Frevel Luͤgen, denn im Koran kams herab vom 
Himmel, wie folgf: 

„Wir haben dem Stamme Abrahams Schrift 
„verlieh ind Ganftmuth, und große Herrfchaft.” 
Salomon hatte täufend Weiber, fiebenhundert Ger 
mahlinnen und dreyhundert Benfchläferinnen, und 
David hundert, die Gemahlin Urin’s mit eingerechnet, 

David hatte die gute Gewohnheit, nie auszu— 
gehn, ohne die Thüre feines Kabinets wohl zuzu: 
fperren, Eines Tages, ald er nach Haufe Fam, fand 
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er zu feiner großen Verwunderung mitten im Saale 
einen Unbefannten. Wer bift du, -Kühner? fragte 
ihn David, der ed wagt, fih dur den Vorhang 
bhereinzuftehlen, und unangemeldet vor dag Angeficht 
der Könige zu treten. Ich bin, antwortete der Frem: 
de, derjenige, den Fein Vorhang aufhält, und der 
die Könige nicht fürchtet. Wahrlich! antwortete Da; 
vid, fo bift du der Engel des Todes; und er wars, 
David fekte fih ruhig nieder, und übergab feinen 
Geift in defien Hände, an einem Sonnabeund. Sa 
fomon, fein Sohn und Nachfolger, eilte fogleich her; 
bey, feinent Vater die legten Ehren zu erweifen. 
Der junge Prinz hatte fi während feines Vaters 
 Megierungszeit wenig um die Gefchäfte befümmert, 
fondern ſich größtentheils mit Vögeln abgegeben. Er 
findierte die Voͤgelſprache, und, hatte es darin weiter 
gebracht, als die größten Philologen alter und neuer 
Zeit, Cr verftand jeden Wirbel, jeden Triller, jes 
den Schlag der Singvögel: 

Tage und Nächte lang hatte er fie behorchet, um 
die leifeften und gemeinen Ohren unvernehmlichften 
Unterfchiede ihrer Sprache ihnen abzuhorhen Was 
die Nachtigall fchlägt, die Lerche trillert, der Nabe 
träht, das Huhn gluchſt, die Gans ſchnattert, der 
Storch Elappert, und der Auerhahn balzet, verftand 
er, als obs hebräifch wäre. Gr behorchte alle, auch 
die niedrigften und gemeinfien Vögel, blos um ihre 
Sprahe aus dem Grunde zu lernen, und das Woͤr⸗ 
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terbuch. der verfhiedenen VWögelmundarten fo vollftän: 
dig zu machen als möglich. Doc gab er fic hiemit 
nicht mehr ab als noͤthig. Das tiefere Studium, 
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Er felbft horchte lieber den — der 
Lerche, und den Sonnetten der Nachtigall, von denen — 
er mehrere mit nachahmendem Klingelreim uͤberſetzte. 
Selbſt das hohe Lied ſoll Nichts als eine Ueberſetzung 
von Voͤgelſprache ſeyn, und ſo lange es die Ausleger 
nicht aus dieſem Geſichtspunkte betrachten, duͤrfte 
noch viel unnuͤtz daruͤber geſtritten werden, und ſehr 
zu wuͤnſchen iſts daher, daß irgend eine Medreſſe, 
d. i. Afademie, auf die Auffindung der verlornen 
Wörterbücher Salomons einen Preis ausfegen möge, 


Doch wir wollen von diefem, Fleinen Abfprumg, 
bet eigentlich in Salomon’s Leben gehört, zu Davids 
Tod zurüdfehren, bey deffen Gelegenheit fein Sohn 
zuerft die große Nüglichfeit des.Studiums der Voͤ⸗ - 
gelſprache bewährte, und ſich auf einmal in großes 
Anfehn ſetzte bey Hof und Wolf, und zwar — 
dermaßen: 


‘Der Sterbetag Davids war einer der beifeiten 
Eommertage; die Sonne fiacdh gewaltig heiß, Fein 
Lüfthen wehrte. Man fürchtete, der Leihnam möchte, 
noch eh’ er beftattet, würde, in Auflöfung übergehen, 
auch. war die Hitze unerträglich für die Begleiter des 
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Leichenzugs, befonders für die, fo zunaͤchſt der Bahte 
gehen ſollten. 
um allem dem abzuhelfen berief Salomon einige 
ſeiner Vertrauten aus dem Voͤgelgeſchlechte zu ſich, 
deren Umgang jungen Prinzen ziemt, als naͤmlich: 
die Adler, Condore, und Lämmergeper, und befahl 
ihnen, mit ihren Flügeln nicht nur den’ Leichnam, 
fondern aud den ganzen Leichenzug bis zum Grabe 
zu überfchatten, und dem Zuge Wind und Kühfung 
zuzufaͤcheln. » 

Sie gehorchten ſogleich dem Hufruf des neuen 
Königs, und ftelten fih in zahllofen Echaaren ein 
‚zum Begräbnif, Die einen fchwebten langfam mit 
‚weit ausgefpannten Flügeln ober dem Zuge einher, 
denfelben-zu befchatten, die anderen machten mit ih 
ten Fittigen Wind. Daher haben hoc heute im 
Morgenlande die Mindfächer alle die Geftalt von Vo⸗ 
gelfittigen‘, denn bey diefer Gelegenheit lernten erft 
die Menfhen, daß die Flügel nicht nur zum Fliegen, 
fondern auch zum Windmachen gut waren. Die Br 
gelgeftalten,, die Federn und Schwingen, welche man 
alten Mumienbehältniffen und aͤgyptiſchen Todten⸗ 
kleidern angemalt ſieht, deuten alle auf dieſen wun⸗— 
derbaren Leichenzug hin; eine wichtige archaͤologiſche 
Andentung für die Entziffrer aͤgyptiſcher Hieroglyphen. 

Die Raben und gemeinen Geyer, welche den 
feierlichen Todtenzug der Adler und Laͤmmergeyer 
mit angeſehen hatten, nahmen ſich vor, denſelben 
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bey der nächften Gelegenheit nachzuahmen. Sie wol; 
ten den erften beften Todten auf diefelbe Weiſe be 
fatten; von ihrer gemeinen ſchlechten Natur über 
wältigt fielen fie über den Leichnam ber und begtu: 
ben ihn felbft in ihren Maͤgen, ſtatt denfelben mit 
Ehren zit beftatten. Welch ein Unterſchied zwifchen 
Naturen und Naturen, zwiſchen Edeln und Gemeinen! 
Naben ind Geyer’ entheiligen noch immer den Leich⸗ 
nam der Todten. 
XXI. 
Suleiman. 

Suleiman, den wir Salomon nennen, Pro⸗ 
phet und Koͤnig zugleich, wie ſein Vater David, iſt 
der groͤßte Weltbeherrſcher, deſſen die Geſchichte al⸗ 
ter und neuer Zeiten erwaͤhnet. Ihm war die Herr: 
ſchaft gegeben, nicht nur uͤber die Menſchen und 
Thiere, fondern auch über die Dſchinnen und Peries; 
Er war der Herr und Meifter, der Körper 
und der Geifter. Cr war mit Gaben und Bor 
zügen ausgezeichnet, die feinem feiner Vorfahren und 
Nachfolger zu Theil geworben. - Er befaß den Sie— 
gelting, deſſen Zaubermacht ihm die Herrſchaft über 
die Geifter verlieh. Statt eines Reitpferdes diente 
ihm der Oſtwind, der ihn auf fein Geheiß in einem 
Augenblicke über weite Strecken führte, fo daß er ger 
wöhnlih in Cuds, d. f. in Ferufalem zu frühe 
ſtuͤken, in Iſtachar, d. i. in Perfepolig zu Mittag 
‚au fpeifen, und in Tadımor, d;i, in Palmpra, zu 
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nahtmahlen pflegte, Die herrlichen unuͤbertroffenen 
Werke der Baukunſt, die ſich in dieſen drey Staͤdten 
erhoben, und deren Ruinen den Wanderer noch heute 
mit heiligem Erſtaunen ergreifen, der Tempel Sions, 
Palmyras Saͤulengaͤnge, der Reichspallaſt Iſtachar's 
ſind das Werk Salomons des großen Baumeiſters. 

Menſchenkraft und -Menfchenalter hätten nicht 
bingereicht, diefe ungehemern Bauten aufzuführen, 
und zu vollenden, fie find das Werk der Dfchinnen 
und Dämonen, die, der Herrſchaft Salomons unter 
than, dieſe Felſenſtuͤcke aufthuͤrmten, mit IE 
wicht und Gleichmaaß. 

Nicht Menfchenhände, Fein gemeiner König, nur 
Dfeinnen unter Salomon fonnten folh ein Werk 
vollbringen. Ungeregelte Kraft erfchöpft ſich in frucht⸗ 
fofem. Bemühn, wenn fie nicht von Weisheit gezuͤ⸗ 
gelt wird; Herrſchermacht, der kein Genius zu Ges 
bot ſteht, vollhringt nichts Großes; nur Macht und 
Genius vereint, bezwingen das Ungeheuere, und er 
ftaunen die Nachwelt durch. ihre Schöpfungen, Mer 
hat nicht gehört vom Tempel Salomond, wer Fennt 
nicht die Prachtruinen von Palmyra und Perfepolis! Zn 
diefen drey Königeftädten verfloß Salomons Tag, ein: 
getheilt nach felnes Vaters Davids Weife in drey Theile, 
für Propheten, Regierungs- und Hausgefchäfte. 

... Wenn der Strahl der Morgenfonne die goldnen 
Zinnen Siong begrüßte, dampften ſchon im Tempel 
des Heren die. Opfer, , Salomon gieng ind Alerhei 
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ligfte,_um Kraft und Weisheit zu erflehn für die 
Gefhäfte de8 Tags, und Segen für bie ihm anver⸗ 
trauten Voͤlker. Er vergrößerte und veredelte feinen 
Geis durch Aufihwung zur Gottheit, er danfte und: 
vertraute dem Herrn durch Preis- und Hochgefang. 
Die Chöre der Prophetenfnahen, unter Affafs Ans’ 
führung, ſtimmten Hymnen an mit Cithern und Schals 
meyen, mit Pfelter und Cymbelklang. Angeftrahlt: 
von den fpiegelnden Wänden des Tempels, von den 
goldnen Gewaͤndern der Priefter, von den funfelnden 
Spfergefäßen, unter Weihrauchduft und Chorgefang, 
und Pfaltergetön empfieng Salomon. die Sprüche der 
Keisheit. Ihre. GEingebungen waren die Seele feis 
ner Handlungen den Reſt des. Tages hindurch. Wahre 
Weisheit ift, die im Leben wirft zur —— des 
Hoͤchſten und Beſten. 

Nachdem er den Religions- und Prophetenpflich⸗ 
ten genug gethan, und die Hierarchie der Kinder 
Israels geordnet hatte, beſtieg er entweder den Thron, 
(von dem bald ein Mehreres) oder das Fluͤgelpferd 
des Oſtwinds, und ward von dieſem, oder von den 
Traͤgern des Throns, den Dſchinnen, nach Iſtachar, 
der Hauptſtadt des Weltreichs, gebracht. 

Dort erheben ſich noch- auf fieben Hügeln von 
einem Marmorwalle umfangen, einzelne Theile des 
ungeheuren Neihspallaftes, in welchem Salomon 
Dſchinnen und Menfhen, Vögeln und vierfüßigen 
Thieren zu Gericht ſaß. Hier war Salomons Di 
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wan ober Genienverfammlung; benn Dim ift im 
Perſiſchen fo viel ald-Dihinn im Arabiſchen; Dis 
wan heißt eine Mehrzahl von Dſchinnen; der Reiches 
rath des Weltbeherrfchers mußte eine Berfammlung 
von Daͤmonen ſeyn. Seitdem bezeichnet Diwan im 
Morgenlande jede Verfammlung von Näthen und 
Nichtern, denen, wenn nicht im Einzelnen, doch ind; 
gefammt Daͤmonskraft einmwohnen fol, Daͤmonskunſt 
hat auf den Waͤnden des Pallaſtes die wunderbaren 
Gebilde ausgehauen, deren Vollendung und Erklaͤ⸗ 
rung den Mandrer in. Erfkaunen und. Verwirrung 
feßt. Es ift Salomon auf feinem Throne, der bie 
Hufdigungen der Voͤlker empfängt, Peris (Her⸗ 
wers) die reinen Geifter, ſchweben ober feinem Haupte 
in Iuftiger Geftalt; Dſchinnen unter Thiergeftalten 
mit Menfchengefihtern find die Pfortenhüter, Hel 
den kämpfen mit reißenden Thieren; ein Symbol des 
immerfortwährenden Kampfs des Guten mit dem 
Boͤſen. Daß diefes nie die Herrfchaft über jenes ev; 
lange, tft der Zweck jeder weifen Negierung. 

Un den Thuͤren und Fenftern laufen feltfame 
Snnfchriften herum aus goldnen Pfeilen zuſammen⸗ 
geſetzt. 

Schnell fliegend, durchdringend, nie zuruͤckkeh⸗ 
rend, wie das Wort, iſt der Pfeil das ſchoͤnſte Bild 
deſſelben. Die wirkſamſten Waffen und wirkſamſten 
Reden ſind goldne Pfeile, und goldne Worte. Dieſe 
Zeilen find Herrſcherworte, und Spruͤche der Weis 
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heit in Daͤmonenſchrift gekleidet. Wem wirds. gelin⸗ 
gen, dieſelben zu entziffern? Nur einem Daͤmon 
wirds gegeben, zu leſen die Schrift der Daͤmonen. 
Hier nun ſaß Salomon zu Rath auf ſeinem Thro⸗ 
ne, der von Dſchinnen in Thiergeſtalten getragen, 
und von den Voͤgeln überſchattet ward. Auf den 
Stufen deſſelben ſtanden die vier Weſire oder Stell⸗ 
vertreter des Geſchlechts der Menſchen, der Dſchin⸗ 
nen, ber Voͤgel, und der vierfuͤßigen Thiere. Zur 
Rechten des Throns waren zwölftaufend goldne Sitze 
fuͤr die Propheten, und Patriarchen und Heiligen, 
zwoͤlftauſend andere zur Linken für die Könige, und 


Fürften und Weifen. Dort die Propheten, und Pries 


ſter-, bier die Herren: und Gelehrtenbank. 

Die beyden erſten feiner Weſire waren Aſſaf, 
der Nepräfentante des Menfhen — und Simurg, 
der Nepräfentante des Voͤgelgeſchlechtes. An dieſem 
Dorzuge der Vogel vor den vierfüßigen Thieren, und 
felbft vor den Dſchinnen mochte wohl Salomond uns 
fhon befannte Zugendliebe der Wögel die meifte Urs 
fahe haben. 

Affaf war nicht nur der größte Weife, fondern 
auch der größte Tonfünftler feiner Zelt; er regierte 
mit gleich geübter Hand die Ränder, und die Chöre 
ber Prophetenknaben, gleiht geihidt, Salomons 
Herrſcherworte in Ausübung zu bringen, und feine 
Lieder in Mufik zu fegen. Das Ideal aller vergans 
genen und zufünftigen Weſire und Hoffapellmeifter, 
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- Simurg ift und ohnedies fchon befannt als! Be 
ſir der fiebzig Salomonen, die vor- Adam die (Erde 
beherrfhten. Seitdem hatte er in Abgefchiedenheit 
gelebt auf dem Berge: Kaf, aber ald Salomon den 
Thron beitieg, erfhien er an deffen Hof, ‚und er 
ward fogleich als Wögelwefir vorgeftellet, “Salomon 
bediente fich aber feines weifen Rathes nicht nur in 
Bögelangelegenheiten, fondern auch in anderen Reichs⸗ 
. geihäften, befonders wenn es darauf anfam, Dihim 
nen zu'beftrafen, und In Zucht zu erhalten. Denn 
da Simurg den Dichinnenbeherrfchern der adamifchen 
Vorwelt durch fiebzigtaufend Jahre als Weſir gedient 
hatte, fo mußte feine Fleine Erfahrung unvorgreif: 
lichft bey Salomon Etwas gelten, 

Wenn fih, nun die Dſchinnen bey dem ihnen auf: 
getragenen Bau von Iſtachar und Tadmor wider, 
fpenftig beiwiefen, fo ließ Salomon fie zwifchen zwey 
Marmorblöde einzivängen, und fo als Grunditein 
diefer üngeheuern Gebäude legen. Won Zeit zu Zeit 
regen fie fich mit höchfter Kraftanftrengung, um bie 
Grundfeften, die fo fchwer auf ihnen laften, zu ers 
fhüttern, aber ungeachtet der vielfältigen Erdbeben, 
die fie hiedurch feit Salomons Zeit hervorgebracht, 
troßen diefe Gebäude ihrem ohnmädtigen Bemühn., 
Andere empörte Dſchinnen ſchloß er in metallne Tb: 
pfe ein, die er mit feinem Ring verfiegelte, und dann 
in den Grund des Meeres werfen lief. So be 
herrſchte Salomon die Geiſter. Doch um bier nicht 
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auf Begebenheiten’ abzufchweifen, die bald umftinds 


licher gefchildert werden follen, Eehren wir zu Salo: 
mond Tagesordnung zurüf. 

Nachdem der Diwan auseinander — war, 
wurde in den Höfen und auf den Terraſſen des Reiches 
pallaftes die Mahlzeit bereitet. für den ganzen Hofs 
ſtaat der Menfhen, Bögel, Dſchinnen und vierfüßis 
gen Thiere; gekocht wurde nicht in Töpfen, denn 
“wo hätte man die ungeheuren Töpfe hernehmen fol: 
len für eine folhe Menge Volkes, fondern in Kefs 
feln, aber nicht in ehrnen oder eifernen, fondern in 


Felſenkeſſeln, die in einem nahe bey Iſtachar gelege: 


nen Berg gehauen waren; angerichtet wurde von den 
Didinnen in großen Beden, ebenfalls in den Felfen 
gehauen. Späterhin hat man fi der Felfenfeffeln 
zu Gräbern der Könige, und der Becken ald Baſſins 
zu Wafferfünften bedient. So iſt's, das Große wird 
immer Fein, bey einem entarteten Gefchleht, und 
die Einrichtungen zwergeln, wenn der Staat zuſam⸗ 
menfchrumpft. Mit dem Ueberfluß der Hoftafeln 
ftah die Maͤßigkeit, die-an Salomons eigenem Tis 
{he herrfhte, gewaltig ab. Denn während Mens 
ſchen, Vögel und Dſchinnen im Ueberfluß fchwelg- 
ten, beitand Salomons Mahl nie in etwas Anderem 
als trodenem Gerftenbrod und lauterem Waſſer. 
Menfhen und Thiere, Dfchinnen und Vögel moͤch— 
ten effen, pflegte er zu fagen, fo viel fie wollten, 
aber der, fo die Herrſchaft über diefelben üben wolle, 
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muͤſſe ſich felbft beherrfhen, und durch Unmaͤßigkeit 
nicht zu ihres gleichen herabwuͤrdigen. 

Sobald nun die Tafel aufgehoben war, ſchwang 
ſich Salomon auf den Oſt und flog davon ſo ſchnell 
er konnte, aus Furcht, daß nicht Handel und Klagen 
und Negierungsgefchäfte und Sorgen hinter ihm aufs 
finen, und mitgaloppiven möchten nah Tadmor zu 
feinem Hareme, wo er den Abend und die Nacht 
zubradte, 

Dort 'waren bie Palläfte und Schlaffammern ſei⸗ 
ner taufend Frauen, wovon fiebenhundert Gemahlin: 
nen, und drephundert Benfchläferinnen, Die langen 
Säulengänge, in denen ſich noch heute dag Auge vers 
liert, waren die Gänge ded Haremd, zu deren beys 
den Seiten ſich die Gemächer der Frauen reihten; 
jedes eine Wohnung für fih mit den dazu gehöris 
gen Zimmern für die Aufiwärterinnen und Sklavin⸗ 
nen im unteren und oberen Stodwerf, 

Taufend Franen hatte Salomon, aber taufenb 
und Eine waren ihm befiimmt; auch fiebte er die 
Zahl von Taufend und Einer, Diefe voll: oder über: 
zählige Eine war Balfis, die Königin von Saba, 
deren Liebesfchichte mit Salomon hier umftändlich folgt. 

Saloınon war von Natur ein Friegerifher und, 
eroberungsfüchtiger Fürft. Won Zeit zu Zeit unters 
nahm er en nad) fernen Ländern, um feine 
Herrſchaft fo viel ald möglich über die ganze Erde 


aus zudehnen. Er hatte vd. Saba gehört, dem alten 
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berühmten Königreiche im mittäglichen Arabien, hatte 
gehört, daß die Bewohner deſſelben Ungläubige ſeyen, 
und fo: leich ward ſein Eroberungsgeiſt und Glaubens⸗ 
eifer rege, um das Land zu bezwingen, und die Be⸗ 
wohner zu bekehren. Die Befehle wurden gegeben, 
den Thron reiſefertig zu machen fuͤr einen langen 
und beſchwerlichen Kriegsmarſch, und der Zug gieng 
von Syrien durch die Wuͤſte gerade nach der Sera 
von Mekka und Medina, 


Hier ließ Salomon Halt mahen, und wallfahrs 
tete rund um die Kaaba, im voraus dag Andenken 
und die Satzung des größern Propheten fpäterer Zei 
ten ehrend; dann gieng der Zug weiter fort gegen 
Saba. Der Wind blies heiß aus der Wüfte, und 
weit umher war nirgends Waſſer zu fehen. Wenn 
ed darauf anfam Waſſer aufzufinden, fo war immer 
Hudhud, d. i. der Widhopf, der Ausfpäher. Diep: 
mal fragte zwar Salomon den Oftwind, ob er nicht 
auf feinem Wege Quellen gefunden, aber diefer ant: 
wortete ihm: Herr, ich komme trodenen Athems 
aus der Wüfte, und weit und breit hab’ ich Fein 
Waſſer gefehen, ift aber irgendwo eines zu erfpähen, 
fo kann nur Hudhud hievon die befte Kunde geben. 


Du haft Recht, ſprach Salomon, aber wo ift 
Hudnud? ich fehe ihm nicht auf feinem Poften, und 
umfonft fuche ich ihn Im ganzen Voͤgelchor. Der fol, 
mir's büßen, es fey denn, er bringe eine feltne 
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Kundſchaft, wofuͤr ich ihm fchon manden Streik 
durch die Finger gefehn. 

Hudhud war uünterdeſſen fhon in Saba, wo⸗ 
bin er den. Borfprung gethan, um bis zu Salomons 
Ankunft das Land auszufundfchaften, Saba ward 
damals von einer Königin beherrfcht, Namens Bal- 
tis, berühmt duch ihre Schönheit, denn fo wie 
Sufuf.der fchönfte der Männer, fo war Balfis die 
Thönfte der Frauen) aber berühmter noch durch ihre 
Weisheit. Sie war die Tochter eines mädtigen Koͤ⸗ 

nigs und einer peri. 

Hudhud erluſtigte ſich in der Stadt Saba, 
und fam endlich in den Pallaft der Königin, die auf 
einem großen Paradebette von ſiebzig Fuß im Ge⸗ 
vierten ruhte. 

Das Bette iſt der eigentlichſte thron der Grauen, 
and Betten von fo anjehnlicher Größe find eine wahre 
Mahl: und Wahlftatt der Jugend und Liebe. Ober 

“dem Tpronhimmel hieng ein goldener Käfiht, worin 
ein’ Widhopf eingefperrt war. Hudhud nabte fich 
feinem Bruder, dem MWidhopf, der ganz verwundert, 
einen Fremdling zu erbliden, ihn fragte: von mans 

‚ nen er kaͤme, und was fein Begehren ſey. Hudhud 
gab ſich als einen Hofbeamten Salomons an, und 
war in dem Lobe von der Pracht und Macht, von 
der Größe und Weisheit ſeines Herrn unerfchöpflich. 
Der Königin Widhopf wollte im Lob feiner Frau nicht 

zuruͤckbleiben, und ſprach ein Langes und ein Breites 
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über die Schönheit und Weisheit feiner Gebieterin, die 
von Gottes Auge; das ift, von der Sonne mit vor⸗ 
zuͤglicher Gunſt angeblickt wuͤrde. Daran hatte Hud⸗ 
hud fuͤr heute genug, und kehrte um. Auf dem 
Wege begegneten ihm mehrere Voͤgel, ſeine Freun⸗ 
de, die ihn vor Salomons Zorn und Ungnade warn⸗ 
ten. Er wird dich toͤdten, er wird dich erwuͤrgen, 
fagten fie; und ſonſt hat Salomon Nichts hinzuge⸗ 
ſetzt, fragte Hudhud? Ja, war die Antwort, es ſey, 
ſetzte er hinzu, daß er mir ſeltſame Kunde bringe. 
Nun, da iſts mir nicht mehr bange, tief Hudhud, 
und fieß fih zu Salomons Füßen nieder. 

Sch bringe Dir, ſprach er, Kunde, 

Die Du nie gehört aus anderen Munde 


Bon Sabas Königin 
Kunde von tiefem Sinn. 


Ev, fprah Salomon, laß hören. Hudhud er 
zählte ihm Vieles von ihrer Schönheit und Weis; 
heit, und mie, großes Verdienſt es feyn würde, die 
Königin und ihr Bolf vom Sonnendienfte zum Dienz 
fte des wahren Gottes zurüczuführen. Wir wollen 
fehen, fprah Salomon, ob du fein Lügner bift! Da, 
nimm den Brief, und beftelle ihn, aber nicht unges 
ſchickt, Hudhud, wenn dir die Strafe für. deine eigens 
mächtigen Ausflüge nachgefehn werden folk! 

Hudhud kehrte nach Saba zuruͤck, und fand 
Valtis ſo wie das erſtemal auf ihrem Thron oder 
Himmelbette ruhend, umringt von der Schaar ihs 
rer Hofdamen und Sammerfeauen. Er fchwebte 
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leichten Flugs ober dem Bette hin, und ließ Salo⸗ 
mons Briefchen fo geſchickt ſenkrecht niederfallen, 
daß es gerade hinter den Buſenſchleyer in die tiefe 
Falte fiel, welche von der Natur zur Brieftafche 
für zaͤrtliche Billete Beftimmt zu ſeyn ſcheint. 

Mas iſt das! rief Balkis ganz außer ſich; fo 
geſchickte Boten kann nur ein großer Koͤnig ſenden; 
ein ‚großer König, fuͤrwahr, muß es ſeyn, dem die 
Voͤgel der Luft zu Briefbeitellern dienen, 

Sie verfammelte fogleih den Staatsrath, und 


eröffnete in Gegenwart ihrer Minifter das Fönigliche 
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Handbillet, worinnen weiter Nichts ſtand, als: 
Von Salomon, an Saba's Königin; , 
Bekehre Dich zur Schaar der Mos limin. 
Kurz und gut, fagte Balkis; das ift eine Einla⸗ 
dung zu einem Steldihein des wahren Glaubens, 
wenn ich anders die Prophetenworte recht verftehe; 
was meiner ihr, ihr meine hochbetrauten Raͤthe? 
Der Raͤthe unvorgreiflichſtes Ermeſſen gieng dahin, 
daß man ſich zum Kriege ruͤſten muͤße, denn eine 
ſolche Einladung von einem Koͤnige, wie Salomon, 
der im Glauben, fo wie in ber Herrſchaft, auf Ein⸗ 
heit ausgeht, ſey nicht viel beffer, als ein Manifeſt. 
Nicht fo fchnell abgeurtheilt! fiel ihnen Balkis 
in die Rede. Mit einem fo indchtigen ‚Könige fi 
in Krieg einzulaffen, ift fein leichtes Unternehmen, 
befonderd wenn er obendrein noch "Prophet. ift. 
In wie weit dies wahr ſey, zu bewähren, ift 
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das Nöthigfte. Iſt Salomon ein gemeiner König, 
fo läßt er ſich wohl auch mit Gefchenfen abfertigen, - 
ift er's nicht, und ift er, wie ihr fagt, wirklich Pros 
phet, fo wird er’nicht nur Feine Gefchenfe annehmen, 
fondern uns duch auf die fpigfindigften Fragen, die wir 
ihm vorlegen Föhnen, antworten. Es lebe die Weis: 
heit der Königin, rief der Staatsrath, dies iſt das 
Wahre. 

Die Proben, init welhen Salomons Ptopheten⸗ 
thum bewaͤhrt werden ſollte, wurden von der Koͤni⸗ 
gin ſelbſt ausgedacht. Erſtens ein verſchloſſenes Ge⸗ 
faͤß von koſtbarem Metalle: Salomon ſollte, was 
darinnen ſey, errathen aus der raͤthſelhaften Andeu⸗ 
tung: 

Es ſchließet dieſer — ein; 
Was bohrt und wird gebohrt, 
Zwiefachen Edelftein. 


Das zweyte Geſchenk waren hindert Mädchen, 
und eben fo viele unbärtige Knaben, gleich gekleidet, 
deren verfchiedenes Gefchlecht nur ein Prophetenauge 
unterſcheiden konnte. 


Endlich follte er die Frage beantmötten: 


Was tft das Waſſer, das 
Micht von dem Himmel fällt, 
Nicht aus der Erde quellt; 
Das ſüß und bitter rinnt aus einem Glas. 


Die Geſandten traten die Reiſe an, ſchwer bela⸗ 
den mit Geſchenken und Weisheit. Sie entrichteten 
dem Koͤnige der Koͤnigin Heil und ſchweſterlichen Gruß 
zuvor von der Koͤnigin von Saba, und brachten 


- 
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zuerft den verfchloffenen Becher und die räthfelhafte 
Andeutung in aller Unterthänigfeit vor, „Salomon 
ſprach: — 


Der Demant bohrt, die Perle wird gelohrt, 

Schert Euch mit Perlen und Demanten fort, 

Die find bey Weibern, nicht bey mir, am-rechten Ort. 
Die Sefandten trugen nun das Näthfel vor: 


Mas ift das Waffer » bad 

Nicht von den Wolken fällt, 

Nicht aus der Erde quellt, 

Das füß und bitter rinnt aus einem Glas. / 


welches. Salomon folgendermaßen löste: 
Die Thräne ift das MWaffer, fo 
Sicht von den Motten füllt, 
Nicht aus der Erde quellt, 
« Aus einem Auge weint der Scherz fich fatt, die Luſt fid) 
froh. 

Nun war noch die ſchwerſte Probe zu beſtehen, 
naͤmlich der Unterſchied des Geſchlechtes der hundert 
Knaben und Maͤdchen, die gleich gekleidet vor Salo⸗ 
mon erſchienen; was am ſchwerſien ſcheint, löfen 


Propheten auf die einfachfte und leichtefte Weiſe. 


Salomon befahl Effen aufzutragen, und nad 
dem Effen Waſſer aufzugießen zum Haͤndewaſchen. 
Die Gewohnheit war damald in den Haremen, daß 
Mädchen das Waffer immer mit det hohlen Hand 
‚auffiengen, Knaben aber im Gegentheile von der 
Wiege an. gelehrt wurden, ſich's auf die umgefehrte 
Hand aufgiegen zu laffen. So bald nun die Diener | 
Das Waſſer aufgoßen, fiengen- die Knaben es mit 
dem Rüden, die Mädchen mit. dem Snneben. der 
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Hand auf, wie ·ſie's von jeher gelehrt worden waren: 
und diefen einfachen Umſtand, durch den Salomon 
den Unterfchied der Gefchlechter erfannte, hatte Nies - 
mand zuvor bedacht, 

‚Die Gefandten waren befhamt durch Salomons 
transcendentale Weisheit. Sagt Eurer Koͤnigin, daß 
ich ihr fuͤr ihre Geſchenke, deren ich nicht bedarf, 
fhönftens danke, daß ich fie ſelbſt erwarte; um fie 
zum wahren Glauben zu bekehren. Balkis,uͤber⸗ 
zeugt, daß Salomen fein-gemeiner Negent, fons 
dern ein Prophet ſey, beſchloß fich auf den Weg zu 
machen. . Leicht trennte; ſie ſich von ihrer Hauptftadt, 
und ihren Schägen, ſchwer von ihrem Betr? und 
Thron. Die Leibgarde wurde befonders zurüdgelaf 
fen, dus Thronbette zu bewahren, fie jelbft von ihs 
rem Heere begleitet 308 Salomon entgegen. : « z 

Der weife König hatte fih durch Hudhud:wiel 
erzählen .Iaffen von diefem herrlichen Himmetbett und 
Frauenthron. Er wußte, wie fehr ihe Herz daran 
bieng, und daß der Weg dahin durchs Bett gehe, 
Er äußerte den Wunfch, des Throns habhaft. zu wers 
den. Der Weſir Afaf, Sohn Barchias, ſtellte ſo⸗ 
gleich unterthaͤnigſt vor: Nichts ſey leichter, einer 
der gewaltigſten Daͤmonen, deren ſich Salomon als 
Throntraͤger bediente, trug ſich an, den Thron ſamt 
Leibgarde in einem Augenblicke herzufi chaffen. Salomon 
winkte ſein Ja; waͤhrend er nickend das Auge ſchloß 


und oͤffnete, ſtand auch ſchon das Thronbette vor ihm. 
Noſenöl. 1.8. II 
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Die Dſchinnen hatten: die‘ fehöne Königin bey 
Salomon verfhmwärzt, fie habe Haar auf den Füßen, 
- Sich dep zu überzeugen, befahl Salomon den Dfchins 
nen, fie follten dem Thron einen Fünftlihen Schmelz 
unterlegen, der das Waſſer taͤuſchend nachahimte. 

Als Balfis hinzutrat, hob fie ihr Kleid auf, in 
der Meinung, fie habe duch Wafler zu waten. Sa⸗ 
lomon fah die (hönfte Wade und den glatteften Knoͤ— 
chel, geformt zum Entzüden, ohne ein Haͤrchen dar: 
an. Darob erfreute er fich innig, und feit dieſer 
Entdedung iſt's im Orient immer erlaubf gemwefen, 
daß ein Werlobter feiner Zukuͤnftigen Knoͤchel und 
Wade fchauen dürfe ohne Sünde, während dem Uns 
verlobten es Sünde tft, das Gefiht zu befchauen, 
auf das er an's Knöchel und Wade fchließen mag. 

Balfis war, wie gefagt, die Tochter eines maͤch—⸗ 
tigen Koͤnigs und einer Peri; der Stoff einer ihrer 
erften Unterredungen mit Salomon war'die Geſchichte 
ihrer- Geburt, die wir ihrer Seltſamkeit willen nad 
Alsthabari hier einfhalten wollen. 

Es herrſchte in China ein mächtiger Kaifer, ein 
großer Liebhaber der Jagd. Einmal ftießen ihm auf 
dem Wege zwey Schlangen auf, eine ſchwarze und eine 
weiße, in tödtlihem Kampf miteinander begriffen. Die 
weiße fchien ihrem Ende nahe. Der Kaifer hieb die | 
fhwarze entzwey, ließ die weiße auf ein Maulthier 
aufladen, und befahl, das man fie in fein Kabinet 
trage, um fich dort zu erholen, 
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Am nahften Morgen‘, als der Kaifer ind Kabinet 
ging, fand er eine ſchoͤne himmliſche Geftalt, die 
fi fogleih als eine Peri zu erfennen gab, und ihm 
dankte, daß er fie geftern aus den Klauen eines Di: 
wes, der fie ald ſchwarze Schlange zu erdroffeln 
drohte, gerettet hatte. Begehre von mir, fprach 
fie, was du willſt, ich will dir’s gerne geben, um 
Dir meine Dankbarkeit zu bezeigen. Willft Du Schaͤ⸗ 
de? — Ich habe deren genug, antwortete ber Kaifer, 
Soll ih Dir die Geheimniffe der Arzneykunde entdes 
den? — Ah! an Werzten fehlt es mir nit, und 
ih habe deren immer mehr, als ich brauche. — Nun 
fo wirft ou meinen dritten Anbot nicht in den Mind 
ſchlagen. Sch habe eine Schwefter, die fhönfte der 
Yeris, ih verfhaffe fie Dir zur Frau, und Du wirft 
glücklich fepn mit ihr, wenn Dit nur Eines verfprichft 
und haltft. — Was denn? — Gie nie um das Mat: 
um ihrer Handlungen zu fragen; laf fie thun, mas 
ihe beliebt, nur frage hie, warum fie dies und jenes 
gethan, fonft fliegt fie Dir auf der Stelle davon, 
und Du befommft fie nie wieder zu ſehen. Der Kaifer 
verfprach Alles, und die Bermählung gieng bald herz 
‚nach vor fih. Die Peri war fo fhon, daß es dem 
Kaiſer unmöglich fchien, fih nur einen Augenblid von 
ihr zu trennen. Nach neun Monden ward fie von 
einem Knaben entbunden, rein und zart, wie eine 
‚Verle. Bald nady der Geburt fah der Kaifer ein hei: 
les Feuer aufflammen vor der Thür, Die Kaiferin 
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widelte ihr Kind in ein feidenes Tuh, und warf es 
in's Feuer, das fogleich damit verfhwand. Der 
Kaifer weinte, und riß ſich den Bart aus vor Schmer: 
zen, aber zu fragen traute er fih nicht, warım fie 
das gethan. Sie Fam mit einem Mädchen nieder, 
das durch den Glanz feiner Echönheit Sonne und 
Mond verdunfelte. Die Mutter widelte es in ein 
feidened Tuch ein; bald darauf erfchien an der Thuͤre 
eine ſchwarze Barin, der die Mutter das Kind in den 
Nahen warf, und die damit verfhwand. Der Kal: 
fer hätte verzweifeln. mögen aus Schmerz. Er riß 
fh Bart.und Haare aus, aber zu fragen traute er 
fih nicht; was war zu thun; Geduld und Ergebung, 
um ſich das Leben nicht umfonft zu verkuͤmmern. 

Nach kurzer Zeit drohte ein mächtiger Feind 
China mit Krieg zu überziehen. Der Kaifer befahl. 
dem Heere, fih mit Proviant zu verfehen auf fiebens 
tägigen Mari, denn man mußte die Wüfte paffiren. 
Am fünften Tage Fam die Kaiferin mit einem großen 
Meffer in der Hand, fehnitt die Brodſaͤcke nnd al: 
ferfchläuche entzwey, verftreute den ganzen Proviant, 
fo daß Kaifer und Heer dem Hungertod nahe ges 
bracht waren. Was zu viel ift, ift zu viel, rief ber, 
Katfer, ich fehe wohl, daß eine Verbindung mit Pe: 
ris für Menfhen Nichts taugt, und daß es blos 
auf mein Verderbniß abgefehen if. Meiner Kinder 
hat fie mich beraubt, nun will fie auch mich und mein 
Heer zu Grunde richten. 
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Der Kaifer ftellte feine Frau zur Nede, So 
koͤnnt ihr Menſchen doc nie durch volles Vertrauen 
Euch einer Peri wuͤrdig machen, antwortete fie; 
immer müßt ihr Euer Gluͤck durch unzeitigen Vor 
wis verfcherzen; armer Kaifer! wie Dich deine Neu— 
gierde noch dauern foll; doch will ih fie vor der 
Hand befriedigen. Zuerft wife, daß dein Wefir, an 
die Feinde verfauft, heute Brod und Maffer vergifs 
tet hat, um Dich und dein ganzes Heer zu Grunde 
zu richten. Das Kind, das ich ind Feuer warf, hatte 
einen natürlichen Konftitutiongfehler, und würde drey 
Tage nicht überlebt haben; das Mädchen ift noch am 
Leben, die Baͤrin, der ich es anvertraut habe, ift 
eine Amme, die daffelbe fängt und let. Du follft 
dein Töchterchen wieder haben, aber die Mutter ber 
befommft Du nicht mehr zu fehen. Sogleich brachte 
die Barin das Kind herrlih mit Juwelen ausgeftatz 
tet, und die Peri entfloh. So zarte, fo reine, fo 
überirdifche Gefhöpfe, als Vers, find nicht dazu 
gemacht, mit Menfchen zu leben. Sie fodern volles, 
unumfchränftes, unerſchuͤtterliches Vertrauen in ihre 
Sreundfhaft und Treue, und wie viele der Männer 
Wind diefes Vertrauens fähig? . Immer martert die 
Unruhe und Neugierde die Sterblihen, die fi von 
der tiefen, über alle Sorge erhabenen, Gemüthsruhe 
der Yeri’s Feinen Begriff machen fönnen, Deßhalben 
haben die Verbindungen der Menſchen mit Peri's 
einen Beftand, Dies Kind der erft erwähnten Che 
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war Balfid, die Königin von Saba, berühmt dur 
ihre Schönheit, berühmter durh ihre Weisheit. 
Schönheit und Weisheit find ein Erbſtuͤck der Peri's 
und der Propheten, doch fo, daß die Pert’s den 
Preis der Schönheit, und die Propheten den Preis 
der Weisheit behaupten; dies ergab fih much aus 
einem Wettſtreit zwifhen Salomon und Balfis, 
der fih damit endete, daß Salomon der Schönheit 
von Saba’d Königin unterlaa, und Balkis fich von 
der Weisheit’ Salomons ald überwunden erfennen 
mußte, 

An Salomons Hofe lebte unter andern Weifen, 
welche die Ehre hatten, vor feinem Throne auf gol: 
denen Stühlen zu fihen, ein gewiffer Ruja. Sale 
mon fragte ihn einft, was auf Erden mehr fen, des 
Lebens oder des Todes, des Mohlftandes oder des 
Verfalles. Ruja antwortete, der Tod hat die Ober 
band über das Leben, und der Verfall über den 
MWohlitand, denn die Xebendigen find aus dem Stau: 
be der Todten erftanden, und werden wieder in Staub 
verfliegen; alle Gebäude, alle Einrichtungen, die heut 
befteben,, find aus den Materialien der alten und 
verfallenen zufammentgefept. Cs ifb nichts Neues 
unter der Sonne, 

David hatte zwar der Frau Uria's verfprochen, 
daß, wenn fie einen Knaben gebären würde, er zum 
Nachfolger ernennt werden follte, und er wanfte ni 
im Entfchluffe, fein Verfprechen zu erfüllen, um abeı 
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feine übrigen Söhne zu überzeugen, daß der Himmel 
den würdigften zum Herrſcher des Volkes auserjehen 
habe, legte ihnen David folgende fieben Fragen vor 
aus einer vom Himmel gefallenen Schreibtafel. 

Mas ift das Koftbarfie auf Erden? Die Prinzen 
veriummten, Salomon allein trat hervor, und ants 
wortete, die Eeele fey das Kofibarfte auf Erben, 
desgleichen beantwortete er die folgenden Fragen; 

Was ift das Bitterfie? Die Armuth. 

Was ift das Suͤßeſte? Die Xiebe, 

Was ift das Haßlichfte? der Unglaube, 

Was ift das Naͤchſte? das andere Leben. 

Was ift das Fernfte? das Weltgluͤck. 

Was iſt das Edelfte? die Vernunft, 

Salomon faß eined Tags in feiner Hausfapelle, 
ald er dur die offene Thüre drey ungeheure Ger 
niengeftaltenıden Gang einherfchreiten ſah; je näher 
fie Famen, defto Fleiner und menfglicer werd ihre 
Form, und der erjte trat binein ins Kabine, Mer 
bift Du, guter Freund, begrüßte Salomon den Fremd: 
ling. Sch heiße, antwortete die Geniusgeftalt, nad: 
giebige Sanftmuth, und komme, Dir Gefell 
‚ (haft zu leiften. Du bift ein guter Gefele, erwie⸗ 
derte Salomon, in der gewöhnlihen Geſellſchaft, 
nur für Könige taugft Du Nichte, die mit Dir gar 
bald um ihr Anfehen Famen; ich danke Dir alfo für 
deinen guten Willen, und wünfhe, Du mögeft Di 
‚ Lieber bey ‚meinen Mnterthanen einguartieren. 


“ 
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Der zwepte Genius trat hinein. Wer bift Du, 
fhöne, erhabene Geftalt, die mir Ehrfurcht einflö- 


‚ Ser? — Sch bin die Bernunft, und wünjce der. 
‚ner engſten Gefellfhaft werth zu. feyn. Das bift Du 
ganz. gewiß, liebe Vernunft, aber verzeih mir, immer mit | 


Dir umzugehn, immer deine ſtrenge Hofmeiftereien vor 
Angen-zu haben, würde mir allen Lebensgenuß ver: 
leiden. Sch ehre und fhage Dich, befonders, wenn 
Du an der Seite meiner Minifter erfcheinft, aber 
Dich immer an meiner Seite zu fehen, dazu. Fan 
ich mich unmöglich entfchließen; ich nehme deinen 


guten Willen fürrd Werk an; laß mid nun dem brit: 


ten Mann Schauen. “ 

Die dritte Geftalt, nicht minder fhön, ale die 
beyden vorigen, hatte Etwas unwiderjtehlich Anzie⸗ 
bendes. Wie heift Du; fragte Salomon? — bie 


einen heißen mich die Bitte, die andern dag Ge 


bet, ih fomme, um deine vertraute Freundfchaft 


zu werben. Sey willfommen ,. erwiederte Salomon, 
und weiche nicht von meiner Seite, denn nur durch 


dich gewinnt das Leben Sinn und Bedeutung. Ohne 


Erhebung des. Herzens zu Gotf fließen die Menfchen 
tage leer und. unnüß dahin. Bleibe alfo bey mir 
als ungertrennlicher Gefährte. 


Unter mehreren Sagen, welche die morgenlaͤn⸗ 


diſche Geſchichte von Salomons Herrſchaft über bie 


Thiere? und feinen Verkehr mit denſelben aufbewah⸗ 


ret hat, iſt das Geſpraͤch mit der Ameiſenkoͤnigin eis 
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nes’ der befannteften,' auf welches haufig angefpielt 
wird, z 
Alle Thiere hatten Gefchenfe gebracht zu Salo⸗ 
mons Thron, um ihm zu huldigen, auch die Ameife 
nahte fich mit dem Säferchen eines Strohhalmes im 
Munde, Salomon nahm vie Ameife auf die Hand, 
um zu vernehmen, was ihr Begehren fey. Ich bin, 
ſprach fie, die Ameifenfönigin; Millionen getrener, 
arbeitſamer unternehmender Unterthanen gehorchen 
meinen Befehlen. Klein ſind unſre Kraͤfte, doch 
groß iſt unſer Muth und Unternehmungsgeiſt; was 
der einzelnen unmoͤglich, iſt der vereinten Kraft thun⸗ 
lich und leicht. Zwar biſt Du Salomon, Koͤnig der 
Koͤnige, Prophet, Herr und Meiſter der Menſchen 
und der Geiſter; die Schaͤtze der Welt ſind an den 
Stufen deines Thrones. aufgethürmt, und Du magſt 
vielleicht auf die Kleinigfeit meiner Gabe verächtlich 
niederbliden; deß ungeachtet nahe ih mich Dir vers 
trauensvoll, und flehe für. mich und meinen Staat 
deine Huld an. Salomon ward durch diefe Anrede 
fehr günftig eingenommen für die Ameife, er. vers 

ſchmaͤhte nicht das Faferchen des Grashalmes ald Ger 

ſchenk anzunehmen, und würdigte daffelbe nicht nach 

dem dußeren Werth der Gabe, fondern nah dem 

imeren des Gebers. Seitdem berufen fich alle Min⸗ 

deren, welche den Großen Geſchenke darbringen, alle 

Schriftſteller, welche Koͤnigen oder Wefiren Bücher 

‚ widmen, auf das .Beyfpiel der Ameiſe, und fiehen , 
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um die Huld, mit der Salomon ihr Gefchenf am: 
nahm. " 

Salomon beherrfchte die Dſchinnen und Peri's Fraft 
feines Siegeltinges, dem der Name Gottes und die For: 
meln der Macht und Herrichaft eingegraben waren. Dies 
wußten die Damonen, und feit zwanzig Jahren, daß 
Salomon regierte, hatten fie aufden Augenblic gelauert, 
des Ringes habhaft, und ihres Joches [08 zu werden; 
zwanzig Jahre lang hatten fie fich umfonft bemüht, 
dem Propheten einen einzigen Moment der Schwaͤ⸗ 
he abzuloden; er vergaß nie feiner Macht und Wuͤr⸗ 
de, und durch folches-Tich imnier gegenwärtiges, Selbit: 
gefuͤhl hielt er die Gefchlechter der Dämonen in Zucht 
und Ordnung. 

Endlih gelangs. doch dem liſtigſten derfelben, 
den König der Könige in einem ſchwachen Augenbli; 
cke zu überliften, und fich in Beſitz des Ringes zu 
feßen; fey es, wie einige fagen, weil Salomon, fo 
oft er ins heimliche Gemach gieng, den Ring unvor⸗ 
fihtigerweife ablegte; fey es, und dies tft das Wahrs 
ſcheinlichere, daß eine feiner VBeifhläferinnen, welde 
verborgenerweife den Gößen diente, den Ring im Au⸗ 
genblide des Genußes abzuziehen Gelegenheit fand. | 
ie dem immer fey, fo ifts gewiß, daß Könige wer 
der im heimlichen Gemach, noch Im Hareme fich der 
SHerrfchervorficht begeben dürfen, und daß dies Ger 
{hie hauptfächlich deswegen über Salomon verhängt 
‚ward, weil fein Pallaſt durch Goͤtzendienſt veruntei⸗ 
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nigt worden. Der Diw, dem es gelang, ſich des 
Siegelrings zu bemaͤchtigen, hieß Sihrtſchin. Er 
beſtieg den Thron Salomons, und als ſich dieſer als 
den wahren Propheten, und den Dim als einen Be⸗ 
trüger und Ufurpator anfündigte, fand er nirgends 
Glauben; er ward erjt verhöhnt, und dann'gefchlas 
gen und verftoßen auf Befehl des regierenden Ding; 
umfonft waren alle-feine Bemühungen, für den recht: 
mäßigen Herrſcher erfannt zu ſeyn, der Dim bes 
bauptete die Rechte deffelben. So viel liegt daran, 
im Beſitze zu ſeyn des Giegelrings und der Macht 
über die Dämonen. 

Als nun Ealomon fah, daß er mit Negieren 
nit mehr fein Brod verdienen fünne, nahm er ſei⸗ 
ne Zuflucht zu einem anderen Erwerbözweige, Er 
dingte fich bey Fifchern ein, um ſtatt Menfchen und 
Geiftern doch wenigftens die Bewohner des Meeres 
zu umgarnen. Defwegen ift der Fifchfang noch heute 
eine Fönigliche Unterhaltung, nur denfen die Wenig: 
fien dabey, daß Salomon hiedurch fauer fein Brod 
verdienen mußte, denn die Fifher gaben ihm nicht 
mehr, als zwey Fiſche des Tages, deren einen er 
in Brod umferte, um davon zu leben. 

Eine der erften Unternehmungen des regierenden 


Diw's war, daß er die Bücher der Zauberey und. 


ſchwarzen Kunft, welhe Salomon unter feinem Chros 


ne verſteckt hatte, hervorzog. Die Voͤlker verlegten 
fih zum eritenmale auf Zauberey, und was ſeitdem 
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auf Erden davon gang und aäbe tft, iſt ein Erbſtuͤck 
jener Bücher» Die‘ erfien Mocen hindurch fpielte 


ber Diw feine Rolle als Salomon fo ziemlich erträge 


lich, bald.aber flug die Daͤmonennatur vor, und 
die Völfer merften Unrath. Soll dies wirklich Sa; 
lomon feyn, fragte man fich leife, oder iſt's nur, 


wie es verlauter, ein Dämon, der die Geftalt des. 


Weltbeherrſchers angenommen hat? 
Geber. Tag. brachte neue Befehle, neue Defrete 
hervor, die mit der bekannten Negentenweisheit Sa: 
lomons in offenem Widerfpruche ftanden, und die 
früheren Geſetze Lügen jtraften. 

‚Die Weifen und Näthe des Volks verfammelten 
ſich, and beſchloßen nachzuforſchen, um der Wahrheit 
auf den Grund zu kommen. Ein Ausſchuß der Sys 
node wurde ernannt ald Deputirte, ing Harem, um 
ſich bey den Frauen zu erkundigen, ob denn auch ſie 
an Salomon einige Veraͤnderung verſpuͤret haͤtten, 
und uͤber die Achtheit des Thronbeſitzers keinen Zwei⸗ 
fel hegten. Die rechtmäßigen Gemahlinnen ſagten 
aus, daß fie feit dem Tage, wo fih das Gerücht 
von zwey Salomonen verbreitet hatte, gar Feinen zu 
fehen befommen, weder den wahren, noch den fal: 
fen, und alio zu ihrem Leidweſen hierüber Stimme 
zu geben nicht im Stande wären; die Benfchläfes 
rinnen hingegen geftanden, der dermalige König babe 
fih ihnen zwar genaht, aber fo wild, fo anmaßend, 
fo diwenartig, daß fie von Salomons Würde und 
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Adel und Anmuth Feine Spur gefunden hätten in 
feinem Betragen. Diefe Ausſage erhob den Zweis 
fel faft zur Gewißheit; denn Frauen find doch immer 
‚die fharffinnigiten Richterinnen in folhen Fällen, und 
wiffen am beiten den Unterfchied zu würdigen zwi⸗ 
{hen Mann und Mann. Unter der gewiken Voraus⸗ 
fegung alſo, daß hier Betrug unterlaufe, beichloß 
die Synode unmittelbar zu Befchwörungen die Zus 
fluht zu nehmen. Alle Weifen und Priefter, Lehrer 
und Prophetenfnaben wurden verfammelt, und bes 
gaben fich jeder mit dem Pentateuchus in der Hand 
vor den Thron. Da begannen fie zu lefen und zu 
ihreyen, fo fchnell, fo ftarf, fo durddringend, daß 
der Dim unmöglich diefe Judenſchule länger aus⸗ 
balten Eonnte, fondern auf Ning und Reich Verzicht 
thun mußte. Er fuhr hinunter in die Tiefen des 
Meeres. | u: 
An demfelben Tage, als der wahre Salomon mit: 
tagmahlte mit Fiſch und Brod, fand er in dem Baus 
he des Fiſches den Siegelring, und var nun. wieder 
im Befiß feiner vorigen Größe und Macht. Diefe 
Begebenheit trug ſich zu im zwanzigiten Jahre feiner- 
Regierung, er regierte dann noch zwanzig Sabre hers 
nach. Seitdem er mit der Fifcherey fein Brod er: 
werben gelernt, aß Salomon Nichts lieber als Fi 
ſche; mehr als einmal hielt er ihnen eine Xobrede, 
worin er befonders die Stummheit als eine vorzuͤg⸗ 
lide Staats, und Voͤltertugend anpries; alles, was 
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Adschaib, 
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einigermaßen auf Fifhe Bezug hatte, war bey Hof 
an der Tagesordnung. 

Eines Tages faß er mit Aßaf, dem weifen We 
fir, und Balfid, der weifen Königin, zu Tifhe, und, 
das Rieblingsgericht ward aufgetragen. Iſts nicht 
möglich, fragte Balkis, diefen todten Fiih zum Les 
ben zu erweden? Wahrheit und Gerechtigkeit, fagt 
man, antwortete Aßaf, Fann die Todten zum Leben 


- erweden, ich will daher verfuchen, ein wahres und 


‚gerechtes Wort zu fprechen, damit der Fifch wieder 
lebendig: werde. Alles, hob er an, im ganzen Reiche 
ift meiner Leitung unterworfen, ich bin’ der oberfte 
Lenker der Geſchaͤfte, doch möcht? ich och lieber Sa⸗ 


lomon als Aßaf feyn. Es regte fih der Fiſch. 


Balfis nahm das Wort: Keine Königin auf Er: 
den befist einen Mann, wie Salomon, ich theile mit 
ihm Herrfhaft iind Genuß, die Welt ift meinetwes 
gen und feinetwegen da, ind doch! — ja, ich geftehe 
die Wahrheit, wiewohl mit Mühe, und doch! fo oft 
ich einen jüngeren Mann fehe, tegt fi in meinem 
Herzen der Wunſch auf, o wollte Gott! daß Salo⸗ 
mon auch noch fo jung wäre! Der Fiſch bewegte ſich 
abermals. . 

Hierauf fprah Salomon: die Welt mit ihren 
Gütern und Schäßen ift für mi da; auf der Erde 
und auf den Waſſern wandle ich ald Gefandter Got: 
tes, und fahre als folher daher auf den Flügeln des. 
Oſtes. Alle Reiche, alle Gefchlechter der Geſchoͤpfe, 
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Thiere, Menſchen und Daͤmonen gehorchen mir, und 
doch, wenn zwey Menſchen vor meinen Thron kommen, 
der eine mit Geſchenken, der andere mit leeren Haͤn⸗ 
den, fo ift mir der erfte lieber, | 

Der Fiſch ſprang lebendig in den Kühlfeffel. So 
legten Aßaf, Balfis und Salomon die offene Beichte 
der geheimften Wuͤnſche ab, die ihnen Ehrgeiz, Luͤ⸗ 
ſternheit und Habſucht eingab, und Salomons Wort, 
ald das verdienftlichfte, bewirkte dag Munder, meil 
ed aus den dreyen die meiſte Neberwindung gefoftet, 

Balkis würde vielleicht nie die Gemahlin Salo— 
mons, des weiſeſten der Könige, geworden feyn, 
hätte fie nicht ‚von zarter Jugend auf. die Bücher 
und die Wiffenfchaft lieb gewonnen, ‚Mädchen, die 
ipe zur Ehre gelangen. wolt, Prophetenfrauen zu 
werden, liebet die Bücher und die Wiffenfchaft, und 
beherziget den folgenden Apolog: 

Ein Mann beſaß ein fhönes Weib, einen ſchoͤ⸗ 
nen Garten, ein ſchoͤnes Buch. Einen Tag luſtwan⸗ 
delte er im Garten, den andern ergößte er ſich mit 
dem Buche, am dritten freute er ſich der Liebkoſun⸗ 
gen feines Weibes. 

Als fich fein Lebensende herrannahte, ſprach er 
sum Garten? Ich habe dich gewäffert, und dich forg: 
ſam gepfleget, was habe ih von dir zu erwarten 
beute, da ich von binnen gehe? Cine Stimme er 
HU aus dem Garten: Ich habe nicht Füße, Dir zu 
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folgen, wenn du fortgehft, wird ein Anderer kom⸗ 
men und mic befigen. j 
Wrerzweifelnd gieng der Herr des Gartens aus 
demſelben ins Harem, wo et fein ſchoͤnes Weib fol⸗ 
gendermaßen anſprach: Meiner Kräfte, meines Le⸗ 
bens Summe hab’ ich auf dich verwendet, und deis 
netwegen Vieles erbuldet; heute ſchnuͤre ich meinen 
Bündel, und wandre von hinnen, was bift du be; 
teit fir mich zu thun? Dienen will ich dir gerne fo 
lange du lebft, und wenn du fiiebft, will ich weinen 
und klagen, und dich begleiten, wenn fie dic hinaus 
tragen, bis an den Grabeshuͤgel, iind wenn fie dic 
binuntergefenfet haben, kann ich die zwar nicht nad: 
folgen, Aber weinen will ich wieder und Flagen, bis 
die Zeit der Trauer und des Wittwenftandes vorbey tft. 

Verzweiflungsvoll drehte ihr det Mann den Mi 
en 'zu, gieng aus dem Haren ind Br und 
redete das Buch an: 

Buch; liebes Buch, treuer Gefellfhafter in der 
Einfamfeit, erprobter Freund im Unglüde, fcheiden 
muß ich heut von der Erde, wirft auch du dich tren⸗ 
nen von mir? Begleiten will: id deinen Leichenzug, 
antwortete das Buch, dein Vertrauter feyn im Gra: 
be, und dein Helfer am Tage des Gerichte. 

Alle Propheten haben fich durch Vuͤcher berühmt 
gemacht, Mofes durch den Pentateuchus, David 
duch die Pfalmen, Salomon durch die Sprüche der 
Weisheit, Das Buch der Bücher, das Buch aus: 
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ſchließend durch Vortrefflichkeit ift das Wort Gotted 
der Koran, i | 

“Die Gefhihte Salomons ift reih an wunderbas Suleiman-l 
ten Begebenheiten; wir wollen einige derfelben hie "ame: LA: 
erwähnen *). 

Wiewohl Salomon, wie wir wiſſen, gewöhnlich 
in Jerufalem fein Morgengebet, in Iſtahar feine 
Reichsgeſchaͤfte, und in Tadmor feinen Abendbefuch 
zu verrichten pflegte, fo unternahm er doc von Zeit 
zu Zeit Ausfluͤge in andere Städte feines Weltreichs. 
Eine der vielbefuchteften war Malatia. 

Salomon jog nah Malatia, nachdem ei zu⸗ = 
dot, wie immer des weifen Aßafs und Lokmann's, 





*) Die folgenden Auszüge find aus fünf Theilen des großen tür⸗ 
kiſchen Eufeimanname’3 genommen, vie der Veberjeger auf 
einige Wochen nur in Konſtantinopel durchzublättern Zeit 
und Gelegenpeit hatte: Dad ganze eben fo theuere ald vor 
Iuminöfe Werk Hat flebzig Vände in Folio. Es findet ſich 
ſehr ſelten ganz, und koſtet dann zwey bis dreytauſend Pia⸗ 
ſter. Man ſieht, das ein bloßer Auszug Aus dieſem unge: 

heueren Fabelwerke zu einem eben fo bändereichen Werk, ald 
dad Cabinet des Fees und die blaue Vibliothek, teichlichen 
Stoff liefern könnte. Die Theile; aub denen die Auszüge: 
gemacht worden, find der ein, zwey, N vier, und ſechs 
und ſechzigſie. 

Die Geduid, die erkſordert wird, ſich durch den Buff dei 
immer wiederkehrenden Wiederholungen und Tantolvgien des 
Originals durchzuarbeiten, tft verdienftfich, aber unbegreiflich 
iſt die des Verfaſſers. Man ficht übrigend, daß er Salo: ’ 
mon dent Propheten, Guleintan dem Gefeggeber nachgebif? 
det, daß er den Hof des erfien nad) dem prächtigen Hofitaat 
ded zweyten gemiodelt, und daß er die Fabelwelt aus ver , 
wirklichen der Chalifen- und Sultanengefchichte idealiſivt hats , 
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der fih auch an feinem Hofe befand, Gutachten ein: 
geholt hatte. In vierzig Tagen hätte er den tau- 
fend Frauen feines Harems Beſuch abgefiattet, denn 
in einer Nacht pflegte er fünf und zwanzig derfelben 


zufrieden abzufertigen. Allein Keine war ſchwanger 


geworden; die Urfahe davon war der Mangel des 
gehörigen Vertrauens in Gott, eben, weil er dachte, 
daß es ihm nicht fehlen Eörine, unter Taufenden doch 
eine zu fegnen, fehlte es ihm. Der reichfte Leber: 
fluß an Kraft geht unnüß verlören ohne Vertrauen 
auf Gott. Das vollfte Vertrauen ift Gebet. 
Salsmon als -Gottgefandter hatte wahrlich Feine 
Entſchuldigung fuͤr ſich, wenn er fein Gebet nicht: ge⸗ 
hdrig verrichtete, denn an aͤußerem Zugehoͤr, wodutch 
der Geiſt verſammelt wird, fehlte es ihm nicht. 
Außer der Pracht des Tempels und den Choͤren der 
Prophetenknaben, die fo mächtig den Geiſt empor: 
reißen zum Himmel, hatte er einen befondern Ans 


‘ zug zum Gebete, der aus ſieben Erbſtuͤcken voriger 


Propheten zuſammengeſetzt war; ndmlih aus der 
Kopfbinde oder dem Turbane Abrahams, dem Ueber: 
tode Seths, dem Gürtel Adams, den Pantoffeln 
Moers, dem Sacktuche Zufufs, dem Stade Mofes, 
und dem Kuiraffe Davids, 

Wenn fih in diefem Aufzuge nicht wirffam bes 
ten läßt, fo find gemeinen Menfchenfindern, die Feis 
ne folhe Prophetengarderobe haben, die Zerftrenuns 


gen beym Gebete defto nachfichtiger zu verzeihen. 


- 19 

Bon Salomons Throne und feinen Umgebungen 
war fhon oben einmal im Norbeigehn die Nede nad 
A:sthabari, hier umftändliher nach dem türfifchen 
Geſchichtſchreiber. Der Thron, aus funfelnden Edel: 
feinen zufammengefept, wiirde alle Menfchen, bie 
ihm nahten, durch feinen Schimmer geblendet haben, 
wenn. nicht, die denfelben überflügelnden Engel mit 
dem Schatten ihrer Fittige den Strahlenglanz gemin⸗ 
dert haͤtten. 

Bor demſelben ſaßen die Heiligen auf Altaͤren, 
die Propheten auf Teppichen,, die Könige auf Thro: 
nen, die Weifen auf Stühlen ohne Lehn' aus Sanz 
dalholz. Won jeder Klaffe zwölftaufend, 

Auf den Stufen des Throns ftanden die Weſire 
ind erften Repräfentänten des Menſchen-, Diwen⸗ 
und Thiergefchlehtes. Unter dem Throne brausten 
und fhnoben die Dſchinnen als Katyatiden in unge⸗ 
heuren Geftälten, und ober deinfelben flatterten die 
vornehmften der Vögel: 

Der Plafond das Thronſaales war von den zwey 
ungeheueren Fluͤgeln Simurgs überfhattet, welche 
gleichſam die Dede deſſelben fokrmirten. Cine Nach⸗ 
ahmung dieſer Fluͤgeldecken ſind die großen Pfauen⸗ 

vedel in Schwingengeſtalt, mit welchen noch heute 

die Sklaven das geheiligte Haupt ihrer Gebieter übers 
ihatten, und in diefer Stellung auch auf den Monu⸗ 

| menten der Vorzeit abgebildet erſcheinen. 

| Das in die Schwingen ober den Eingängen aͤghb⸗ 
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kiiher Tempel und auf den Wänden von Perfepolis; 
‚fie bezeichnen Preis und Lob dem Erbauer des Tempels 
oder dem Bewohner des Pallafted. Daher nahm die 
Dihterfprahe die Schwingen des Ruhms und den 
Fittig unfterbliher Glorie *). - 

Auf das zum Aufbruch gegebene Signal hoben 
die Dicinnen den Thron auf, und die vier Haupt: 
winde halfen ihnen denfelben durch Die Lüfte zu tragen, 
Nebenher flogen die Peri’s und die Vögel, um mit 
ihren Schwingen und Flügeln den Glanz des Thro⸗ 
nes zu mindern, und um Salomond Antliß in heilt 
ges Dunfel zu hüllen. So umhuͤllen den Padifchah 
der Osmanen, wenn er im vollen Staate umherzieht, 
die Reigerfhwingen, weiche von den Köpfen der Leib: 
wachen und SZanitfcharenobriften nicken. Nur der 
Glanz der Edelfteine bricht hie und da durch die 
weiße Wolfe der wogenden Meiger hervor, welde 
das Allerheiligfte des Sultanantliges ehrfurchtgebie 
tend umfchattet. Br 

Nahe bey Malatia ward dad Lager aufgefchla 
gen nad der einmal für alemal auf, Salomons Heer 
zuͤgen feftgefegten Ordnung und Cinrichtung. 

Die Menfhen, die Dfeinnen und die Thiere 
formten einen dreyfachen Kreis nach den vier Hims 
melsgegenden eingetheilt. Gegen Norden lagerten 
ſich die Völker von Chorafan und Turan, von Gog 





*) Ulum aget penna metuente solvi fama superstes. 
Hor.’II. 2: 
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und Magog, die Dfehinnen oder Diwen ber Erde 
und alle bepelzten Thiere. Gegen Süden die Ama: 
Ifiten und Aegyptier, die Voͤller von Kuſch und 
Habeſch, die Dſchinnen und Diwen der Suͤdſee und 
ihrer Infein, die fehöngefiederten Vögel, als Pfauen, 
und alfe Arten von Papageyen. Gegen Weſten die 
Völter Anda uſiens und Rum's, die Dämonen der 
Wuͤſten und Wälder, befannt unter dem Namen von 
Guls und Ifrits (Satyren und Faunen) die Raub: 
vögel, und andere reifende Thiere. Gegen Oſten 
endlich die luftigen Echnaren der Pers, die Gafellen 
und Kameele, die Voͤlker von Sran und Tſchin, von 
Hind und Eind. Salomons Zelt, aus grünem Geis 
denftoff, war von viertaufend, vierhundert, vier und 
vierzig gofdenen Edulen getragen. Zur Rechten war 
die Kapelle, zur Linken die Küche; in der erften dien: 
ten die Propheten als Chorfnaben, in der zweyten 
die Könige als Kühenjungen. An den Plafond des 
Zeltes war ein Fünftliches Flechtwerf aus Golddrath 
angebracht, woran Lampen aus Karfunfeln und Dias 
manten, groß wie Straußenever, hiengen. Diefe Ver: 
zierung von Salomons Zelt iſt in allen Moſcheen 
angebracht; von der Dede ſenken ſich vielfach ver; 
flochtene Drathreife herab, an denen ftatt Karfunkeln 
Lampen, ſtatt Diamanten Stranfeneyer aufgehängt 
find. Der Büfchel von Flittergofd oder vielfarbigen 
Fäden, der von den Lampen und Straußeneyern wie 
ein Kometenfchweif herunter hängt, foll die Ausſtroͤ⸗ 


° 


* 


mung von Strahlen vorſtellen, welche in Salomons 
Zelt den wirklichen Karfunkeln und Diamanten ent⸗ 
quoll, | 

Diefe heut zu Tag fo feltenen Edelfteine gehör: 
ten zum Schaße der voradamiſchen Salomonen, der 
zum Theil auf den Propheten gefommen. Nah den ' 
bewährteften Gefchichtihreibern waren der Salomone, 
die vor Adam regierten, nicht mehr als fiebzig, der 
Verfaſſer des Sufeimanname aber giebt, wir wiffen 
niht, nah weſchem Gewährsmann, nicht weniger 
als einmalhundert vier und zwanzigtaufend voradas 
miſche Weltbeherrfcher diefed Namens an. 

Salomon, der Sohn Davids, herrfhte über tan 
fend und ein Volk, über zwey und fiebzig verfchiedes 
ne Neligionen, und über hundert vier und zwanzig 
verfchiedene Gefhlechter der Geſchoͤpfe. 

Wiewohl Salomon Herr der Menfhen und ber 
Geifter war, fo fanden fi) doch unter den Diwen 
oder Dihinnen, den Bewohnern des Gebirges Kaf 
viele Widerfpenftige, welche nie der Einladung des 
Gottgefandten Gehör gggeben, nie am Thron des 
neuen Weltbeherrſchers ihre Huldigung dargebradit, 
und fih fogar zum Aufſtand und Kriege wider dem 
felben bereit gemacht hatten, Der Mäctigite und 
Stoͤrrigſte derfelben war der Div Surhbad, das 
ift, Nothwind, der.in den unermeßnen Zelfengalle 
rien des Gebirges Kaf feinen Staatsrath verfam: 
melte, um den Beriht des Dſchinns Katahur 
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ber eben ald Kundfchafter von Malatia zuruͤckgekom⸗ 
men war, zu vernehmen. 

Katahur Fonnte nicht Worte finden, um die Pracht 
und Macht Salomond nah Würden zu befchreiben; 
Herrſcher des Kafs und der unermeßlichen Flächen 
dießeits und jenfeits des Gebirges, ihr Fünnt Euch, 
ſprach er, Feinen Begriff machen yon dem unaus— 
fprehlichen Eindruck, miidem mich der Anblid. von 
fo viel Glorie und Herrlichkeit ergriff. Denfet Euch 
die Cherubim und Seraphim mit ihren Negenbogen- 
flügeln, welche auf beyden Seiten des Thrones in 
den Luͤften ſchweben. Denfet Euch zwölftaufend Hei⸗ 
lige auf ihren Altären, jeder mit einem Strahlen: 
franz umgeben und verzüdt in der Anfhauung übers 
irdiiher Gluͤckſeligkeit; eben fo viele Könige, die auf 
ihren Thronen gähnend figen, blos um Salomon den 
Hofzu mahen, Zwölftaufend Weife und Gelehrte, auf 
ihren Stühlen von Sandalholz mit Betrachtung und 
Ausübung der Wiffenfhaft befhäftigt. Die einen 
mahen Horoskope, die andern Gold, dieſe verferti- 
gen Talismane, und jene Amulete. Eben fo viele 
Propheten Fauern auf ihren Teppichen, den Kopf aufs 
Kuie gefenft, ganz verfunfen im Anſchaun ber Zus 
Tunft. Alles das ift Nichts gegen das Voͤgelchor, das 
über dem Throne fhwebt, und unaufhörlich flattert 
und fhnattert, und finget und koſet, und waͤchelt und 
faͤchelt, um dem Sohn Davids Unterhaltung und Hof 
zu machen, um ihm Schmeicheley und Wind zuzufaͤcheln. 
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Weber allen fpreitet der alte Simurg fein unge: 
beures Flügelpaar aus, als ob nur unter den Fluͤ⸗ 
gein feiner Weisheit Salomons Thron gefihert wa: 
te. Was mir aber das Herz empört, und die Bruft 
umgekehrt Hat, it der Sklavenſinn unferer unterjoch⸗ 
ten Brüder, welche die Lajt des Throned auf ihrem 
Haupt und Schultern tragen. Die Elenden! find 
das Dämonen und Geniuskinder, welche geduldig den 
Naden beugen, daß der übermüthige Erdenfohn dar⸗ 
auf trete, und fi den Beherrſcher der Welt waͤhne. 
. Der Hurenfohn Davids, ein Gottgefandter! Unſer 
Freund und Bundsaenofe Satan hätte fih Feinen 
beffern Spaß machen fönnen mit der erbarmlichen 
Menſchheit; aber daß auh Dämonen ihrer Natur 
vergeffen, befchwert mir gewaltig die Bruft, und er: 
ſtickt mir die Rede. i 

. Der Beihluß der Die, Bewohner des Kafs, war, 
bey ihren Bundsgenoffen, den Bewohnern der Hölle, 
den Teufeln Schuß und Hilfe zu ſuchen. Sie ord: 
neten einen Gefandten dahin ab, und Satan berief 
fogleih den Rath der Höllenfürften. Die Vornehm⸗ 
ften derfelben find: - 

Adiliob, der Freund der Neligionsneuerungen, 

Chotrob, der Verfuher beym Gebete. 

Zelitun, der Verfälher des Kaufes und Vers 
kaufes. 

Kybfit, der Teufel der falihen Thraͤnen. 

Kobrit, der geheimde Rath der Tprannen. 
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Htfaf, der Teufel der verbotenen Getränfe. 

Merre, der Gieißnereys und Falfchheitsteufel, 

Meßut, der Verbreiter der Lügen. 

Dellemaßer, der Zeufel der Gottlofigfeit. 

Chabiß, der Mord», und Datemder, der 
Wolluſtteufel. 

Waͤhrend die Hoͤlle Rath hielt, verſammelte auch 
Salomon zu Malatia den großen Diwan der Mens 
ſchen, Dſchinnen und Vögel. Das Heer war bereits 
im Felde wider die Dſchinnen; Salomon hatte alfo 
feinen Rath verfammelt, weniger um zu berathſchla⸗ 
gen, was zu thun, fondern um zu wiffen, wie die 
Sahen giengen. Lokman mußte. dad Horoskop der 
großen Feldherrn ftellen, das Horoskop Samfız 
wars, Dihaber Kahir's, Saldaftans, Ros 
ſtem's und Edria's, ded Bruders Salomong. 

Lokman richtete die Inftenmente, und that dann den 
Yusfpruch der Conftellationen folgendermaßen Fund: j 

Saldaftan, fprah er, befindet fih dermalen e 
in einee Drahenhaut, weder im Himmel, noch auf 
Erden. 

Roſtem ſchwimmt in einem Blutmeer, 

Sam reitet auf einem Fünffuß. 

Edria iſt im Nefte Simurgs,- in einem eifer; 
nen Käfichte eingeferkert. 

Alheng, einer der Fuͤrſten der rechtglaͤubigen 
Dſchinnen, erlaubte fih, ben weiſen Lofmann mit 
feinem Horoskope zu verlahen, ja er unterfiand fich, 
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die unwiderruflihe Gewißheit des Schickſals zu laͤug⸗ 
‚nen, und prahlte, daß er Edria's Tod verhindern 
wolle, wiewohl der Engel des Todes denfelben vor: 
‚„ausgefagt hatte. Salomon rieth dem König der Dſchin⸗ 
nen auf der Huth zu feyn mit folhen unbedachtſamen 
Neben, bie fih am Schiefal verfündigen, Der Dſchin⸗ 
nenfürft aber wollte gerne als fchuldig geftraft ſeyn, 
wenn er den auf beftimmten Tag vorhergefagten Tod 
Edria's nicht verſchoͤbe. 

Salomon beſchloß mit ſeinem Hofſtaate nach 
Tadmor aufzubrechen; den Widhopf und den Nas 
ben hatte er vorläufig an Chorfhidfhah, der 
das Land als Salomons Statthalter regierte, abge: 
ſchicket. Auf dem Wege unterhielt ſich der weife Kö: 
nig viel mit Huma, dem Paradiefesvogel, der ihm 
feine Reifen im Himmel, und im Land der Finfter: 
niffe,. wo er mit dem Hüter des Lebensquells Ber 

kanntſchaft gemacht hatte, erzählen mußte. 

Eh fih Salomon zu Tadmor mit feinem Throne 
niederließ, befahl er den Winden und Tragern, ihn 
dreymal hoc in der Luft im Kreife herumzuführen. , 

Das. Bolf hörte hoch in den Luͤften das Brau: 
fen der Winde, und ſah am Himmel wunderlich ge: 

färbte Wolfen mit Negenbogenfhimmer und Abend: 
rothglang. Sie wußten nicht, was’ das waͤre, bis ſich 
endlih Salomons Thron in voller Glorie niederließ. 
Lokman befuchte fogleih die vorzüglichften- Pal: 
läfte und Feuertempel der Stadt, und ließ ſich mit 
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dem Hberpriefter der legten in Gefpräh von Glau⸗ 
bensfahen ein. Bor dem Cingange des Feuertems 
pels lag ein Löwe oder Ephinr, der zur Verwunde⸗ 
rung Salomons unausloͤſchliches Feuer ſpie. Lok—⸗ 
man, der da wußte, daß dies bloße Prieftergaufeley 
mit Naphta fey, das fich vom Waffer nicht löfchen laͤßt, 
löfhte die Flammen mit Wein. 

Nahe in der Gegend wohnte ein — durch 
feine Heiligkeit weit beruͤmmter Eremit. Salomon 
wollte ihm mit ſeinem ganzen Hofe Beſuch abſtatten, 
weil es von jeher Sitte geweſen, daß große Könige 
fromme Einſiedler befuchen, um den Nuf ihrer Hei- 
ligfeit zur Erreihung von Staatdzweden dienfam zu 
benügen. Die Neitthiere wurden vorgeführt. Salo⸗ 
mon beftieg das Pferd Iſak's, die Heiligen und Pros 
pheten ſetzten fih auf weiße Maulefel, die Könige 
ritten arabifhe Hengfte, und die Dſchinnen ihre Hips 
pogryphen mit Kameelfüßen, Rhinocerosnacken, Loͤ⸗ 
wenbruſt und Greifenfluͤgeln. 

Salomon fragte den Eremiten, warum er ſich 
keine Zelle erbauet habe, ſondern in einer Hoͤhle woh⸗ 
ne. Als ich hieher kam, antwortete der Eremit, 
war es mein Vorhaben, mir ein Haus zu bauen. 
Ich fieng an, Steine aufzuleſen, die auf dem Felde 
zerſtreut herumliegen. Aber die Steine ſprachen: 
laß uns liegen, wir deckten ſchon vormals als Grab⸗ 
ſteine die Todten; ſuche andern Stoff, der noch kei⸗ 
nen Herrn hat; ich wollte Bäume fällen, mir dat 
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aus eine Wohnung zu bereiten. Die Bäume fpra: 
- den: laß und ftehenz der Saft, der in unferm Marke 
kreiſet, ift and Menfchenblut und Menfhenmarf auf 


gefogen und heraufgeläutert, wir gehören vergange: 


nen Gefhlechtern on. Ich nahm meine Zufucht zur 


Erde, und wollte eine Hand voll Lehm und Staub 
auffammeln, daraus mein Haus zu bauen. Aber wo 
ich immer die Erde berührte, ſprach fie zu mir: laß 
mich ruhen, ich bin Staub aus Staub, und gehöre 
den Todten. Wo ich mich immer hinwandte, erhielt 
ih Ddiefelbe Antwort; Fein Stein auf Erden, der 
niht fhon ein Grab gededet, Feine Pflanze, bie 
niht aus verwesten Menfchentheilen ihre Nahrung 
erhalten, Fein Stäubchen, das nicht ſchon in befeel 
tem Körper gelebt hatte. Die Erde ift Nichts ale 
die weite Werkftatt des Todes, wo Nichts der Ge 
genwart, Alles der Vergangenheit angehört. Des; 
wegen baute ich nicht, fondern zog mich in diefe Fel- 
ſenhoͤhle. 
Salomon befahl den Dſchinnen den Bau Tad⸗ 
mors, der wohl fchon größtentheild aufgeführt, aber 
nicht vollendet war, fortzufuͤhren. Während feine 
Heere die Welt unterjochten, und die empörten Dä: 
monen bezwangen, erhoben fich in feiner Lieblingsre: 
fidenz täglich neue Meifterwerfe der Baukunſt. 

Für diesmal begmügte er fich mit fieben Gebäus 
den. Ein Diwanchane oder Staatsrathsgebaͤude 


aus Türkis; ein Palaft für Prinzeffin Rofenwang, 


\ 
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die Toter des Tartarfuͤrſten, aus Smaragben; ein 
andreg für eine aͤgyptiſche Prinzeffin aus grüner Brec⸗ 
cia; ein dritter für die Tochter des. Königs von Ju⸗ 
men aus Kryftall, eine Gallerie aus Granit für die » 
Sammerberren. — — 

Endlich war aus allen Gebaͤuden das ſeltenſte 
und bewundernswertheſte, eine Moſchee aus weißer. 
Erde, rein und glaͤnzend wie Silber. Dieſe Erde 
hatte auf Salomons Befehl das Heer der Ameiſen 
in einer einzigen Nacht zufammengettagen, und da; 
her blieb der Stadt der Name Tudmur d. i. Amei⸗ 
ſenhuͤgel, denn Tud heißt ein Huͤgel, und Mur eine 
Ameiſe, was die Ausſprache in Tadmor verwan—⸗ 
beit hat. Die Dſchinnen arbeiteten nicht weniger 
ald die Ameifen, und während diefe die weiße Erde 
zufammentrugen, fchleppten jene taufend und eine 
Säule aus rothem, grünem und weißem Marmor 
und Granite von ungeheurer Größe zufammen; 

Die Rieſenſaͤulen, welche die Wölbungen der ' 
Mofhee Suleimans in der Kaiferftadt der Osmanen 
fragen, und von Tadmor dorthin gefchafft worden, 
find alfo ein Werk der Dſchinnen *). 


5) Diele acht Cäufen ftanten ehmals zerfireut in den verfchler 
denen Duartieren der Stadt, und trugen Statuen der Göt⸗ 
ter und Kaiſer. Cine derfelben war gewiß ächt dämoniſches 
Machwerk nach der Legende, welche die alten Topogtaphen - 
Conſtantinopeis und nach ihllen Galliua B. IV. 1. davon 
etzählet. Sie trug eine Venusftätue, und hieß die Jung— 
frauenfänle, well ed nur wahren Jungfräuen gegönnt war 
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Salomon war fo mit Bauen befchäftigt, in Tad- 
mor ganz ruhig und ungeftört von Regierungsforgen, als 
man ihn eine Wögeldeputation anmeldete. Sie fas 
men, fih am Fuße des Throns über die Gifade zu 
befhweren, und fürmlihe Klage wider fie anzubrin⸗ 
gen, daß biefelbe früh und fpät mit ihrem gellenden 
Geſchrey Feld und Wald durhfchmettere, fo daß fie 
treu devoteften Vögel als die rechtmäßigen Bewohner 
der Bäume Faum einen Augenblid Ruhe hätten. 
Salomon hatte, ungeachtet alle Vögel ihm den Hof 
machten, nie von der Cikade gehört, und fragte, 
was das für ein Gefchöpf fey. 

Die Cifade, fagten die Voͤgeldeputirten mit ei⸗ 
ner unterthaͤnigſten Verbeugung, iſt ein kleines, un⸗ 
anſehnliches, gefluͤgeltes Thier, das weder Gras noch 
Korn frißt, ſich blos von Thau naͤhrt, und dabey 
durch die vierzig heißeſten Sommertage ein ganz un: 
leidentlihes Getöfe macht: 


Salomon, der den gerechten Befchwerden feiner 
getteuen Unterthanen gerne nad) Thunlichkeit abhelfen 
wolte, fandte den Widhopf und den Raben ald Com: 

miſſaire, die Sache zu unterfuchen, und die Cikade 
vor Salomons Thron vorzurufen. Zu was, fohrie 
die Cifade, als fie den Befehl vernommen hatte, 





dem Venusbilde unverrückt ind Auge zu fehen. Andere ver: 
fielen in eine Art von Raſerey, und mußten wider ihrer 
Willen den Rod aufhebeh vor der Göttins 
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zu was fol ich nach Hof mich begeben, ich bedarf 
König Salomons nicht, bedarf er meiner, fo mag er 
immerhin Fommen! — 

Der Widhopf und der Rabe wüßten nicht, wie 
fie diefe unehrerbietige Antwort genug mildern follz 
ten, um nicht Salomons Zorn zu reisen. Salomon 
aber fand diefelbe fo drollicht, daß er ſich entichloß,; 
wirklich felbit jur Cikade hinzugehn, um dies Fleine 
nafeweife Gefchöpf Fennen zu lernen, Wie? rief ihm 
die Gifade entgegen, biſts Du, o großer König Sa: 
lomon, der es der Mühe werth halt, ſich von dei⸗ 
nem Throne herab zu begeben, um einem ‚armen 
Teufel von Sänger, wie ich bin, feine einzige Le⸗ 
bensluft, das Singen einzuftellen? Kennft du mic 
denn auch, und meine Lebensweife? Durch meinen 
ftohen Gefang preife ich Gott den Herrn, fo fpdt 
als früh, denn Nichts ift wuͤrdigerer Preis der Gott: 
heit, als froher Muth und Gefang. Ich effe Fein 
Korn, weil durch das Korn Adam des Paradiefes ver: 
Iuflig geworden, ich trinfe Fein Waffer, weil das 
Waſſer als Sindfluth das ſchuldige Menſchengeſchlecht 
vertilgt hat; ich naͤhre mich blos von Thau, bin ger 
nügfani und demuͤthig. Ga, die Demuth, weifer Kös 
tig, ift eine Tugend, wodurch felbft das Kleine groß, 
und das Niedrige erhöhet wird. Weil der Berg Ara 
fat bey Mekka vor andern demüthig war, ward ihm 
die Ehre, die Arche Noe's auf feinem Rüden zu tra: 
gen. Alle anderen Berge hatten nach Erfchaffung 
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der Welt mit ihter Höhe geptahlt. Der niedrige 
Arafat allein fchwieg mit Demuth. Die Wogen 
der Suͤndfluth roten über die Gipfel der hoͤchſten 
Berge hinweg, aber den niederen Arafat hoben die 
Engel über die Waſſer empor, daß die Arche auf beit: 
felben auffigen Fonnte, Eo groß ift der Werth und 
die Belohnung der Demuth. Der Demuth wegen 
ziehe ich die Bäume ald Mohnort den Steinen vor, 
denn die Steine find hattherzig, und nehmen Fein 
Waſſer an, wahrend der Baum daffelbe gerne an fih 
zieht, und mit Freuden ‚bis an die hoͤchſten MWirfel 
emporträgt.. Dafür aber geht auch der Stein, went 
er ind Waſſer fällt, unter, während dad Holz von 
demſelben in der Höhe getragen wird. So vergilt 
fih Alles, und Fein Dienft, auch nicht der Fleinfte, er⸗ 
wiefen dem Fleinften Gefchöpfe, geht verloren. Wer: 
achte mich daher nicht, o großer König, weil ich Hein 
und unanſehnlich bin, und laß mich ungeftört fortfin 
gen mit frohbem Muth und Blut. Salomon nahm 
diefe Lehre Aber die Demuth mit vieler Herablaffung 
auf, und gab der Gifade die Erlaubniß, fortzufingen 
wie vor und eh? zum großen Verdruße der Vögel, die 
fih die Ohren verftopfen mußten, um des ſchmettern⸗ 
den Getöfes los zu werden, 

Indeſſen gieng der Krieg wider die empoͤrten Di 
we immer feinen Gang fort. Die drey vorzuͤglichſten 
Feldherrn Salomond, Noftem, Saldaftan und 
Carun vitten als Streittoffe die drey ungeheuere 
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Vögel Rahna, Ruch und Koknos. Um diefeiben 
zu baͤndigen und in Unterwuͤrfigkeit zu erhalten, hat: 
ten fie fih Simurgsfedern auf den Kopf geftedt, wel: 
he ihnen der alte weiſe Groswefit der Vögel aus 
feinem Schweife mitgetheilt hatte; denn vor dem 
Nicken diefer Federn haben felbit die größten Vögel 
gewaltige Ehrfurcht, iind gehorchen ohne Widerrede 
dieſem Symbole der Macht und Voͤgelherrſchaft. 

Daher ſchreibt ſich der Gebrauch der Federbuͤſche 
auf den Haͤuptern der Fuͤrſten und Befehlshaber. Zu 
Salomons Seiten trug tan dieſelben aus Simurgs⸗, 
und ald diefe felten geworden, aus Reigerfedern, die 
heut zu Tag nicht weniger felten und koſtbar. Um aber 
‚den Glanz, den die Federn Simurgs von ſich werfen, 
nachzuahmen, verfiel man auf die Berfertigung kuͤnſt⸗ 
licher Federbüfhe vder Nigretten aus Diamanten, 
Tihelenf genannt, die noch im Morgenlande das 
Unterfcheidungszeihen der Herrſchaft und Tapferfeit 
iind, und nur von Sultanen oder von Helden, ſo durch 
ihre Thaten folden Lohn nn haben, getragen 
werden ). 





Dieſer Aufſchluß ift gewiß eben fo nen für die Leſer als flir 
den Ueberſetzer, und als für die Helden, ſo in unſern Tagen 
mit Osmaniſchen Diamantenaigretten beehrt worden find. 
ESir Sidney Smith uͤnd Lord Nelſon haben ſich's gewiß nie 
in den Sinn kommen laſſen, daß dad Merkmal ſultanlſcher 
Euld, weldjes fie mit fo großem Pompe empfiengen, ſich von 

* König Salomons Feldherren herfchreibt, noch weniger aber 
laſſen ſich's die griechifchen Fürflinnen und Bojarenbräute 
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Während Salomon eines Tages in feiner Haus— 
kapelle aus weißer Erde zu Tadmor fein Gebet verrich- 
tete, hörte er ein Gefpräch, das eben mit gegenfeitiz 
gem Gruß und Gegengruß angefangen hatte, Er ſah 
fih um, und da Feine Eeele außer ihm in der Mo: 
fhee war, fo mıßte er nicht gleih, wer die Reden: 
den feyen, bis er gewahrte, ed fey ein Spiegel und 
eine Lampe, die fi miteinander durch ein Geſpraͤch 
unterhielten, wovon die folgenden Fragmente auf 
ung gefommen. 

Der Spiegel. Wie du doch fo ftolz herabblickſt 
von deinem Drathreif, Tochter des Dels, und 
dir auf dein glimmendes Flaͤmmchen fo viel zu gute 
thuſt! 

Die Lampe. Einbilderiſch zu ſeyn iſt wohl nicht 
meine Sache, Sohn des Widerſcheins, und 
wenn man nur geliehenen Werth beſitzt, wie du, ſo 
bemüht man ſich, ‚wahres Verdienſt von innerem 
Gehalt herab zu jegen. 

Der Spiegel. Ein ſchmieriges Verdienſt das 
deinige, und das die Lampenputzer wuͤrdigen moͤgen, 
während das meinige heil wie die Sonne glänzt, die 
fih in mir ſpiegelt. Ich bin das Schooskind der 


(wovon die erfien befiändig, die zweyten aber nur in ben 
drey Hochzeitstagen Reigerfedern zum Kopfpuß tragen) weit 
weniger noch laſſen ſie ſich's träumen, daß dieſe Federbüſche 
blos armſelige Lückenbüßer find, für die ſchönen Edywansfes 
dern des alten Vögelweſits Simurg. d. U. 
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Schoͤnen, der Schmud der Prachtfäle, und ber Ha 
reme, die ganze Welt fpricht fich in mir und durch 
mich aus; aller Blide ziehe ih auf mich mit Bes 
wunderung und Wohlgefallen, indeffen der Weltmann 
bey dir, ohne dih nur anzufhaun, vorbengeht; ich 
rede reine Wahrheit, und doch, das danfe id mei: 
nem guten Gluͤcke, lohnt mich dafuͤr gewoͤhnlich ein 
ſelbſtgefaͤlliger Blick; wer kuͤmmert ſich um dich, und 
was für einen Dank weiß wohl die Welt dafür, wenn 
der Pedant bey dir Del und Mühe verliert 2 

Die Lampe. Ja mohl glaͤnzt dein Verdienſt 
heil wie die Sonne, wenn fie in dir wiederſtrahlt; 
aber wenn fie hirakgefunfen ift, und es finfter wird 
um di, mo iſt alsdann dein Glanz und Echein? 
Schaͤmſt din dich nicht mit erborgtem Schimmer zu 
prahlen, und welches iſt die groͤßre Tugend, die, ſo nur 
am hellen Tag von fremder Gluͤcksſonne angeſtrahlt, 
oder die, ſo auch in finſterer —— and eig⸗ 
ner Kraft leuchtet. 

Gecken und Weibern magſt Du behagen und dich 
gewaltig bruͤſten, mit dem Lob. und Bepfall, den dir 
die Selbſtliebe der Thoren, die fih in dir begaſſen, 
zöffet, Sch Hingegen bin die: Gefellfchnfterin des Meis 
fen, der mit mir die Nächte durchwachet, um -eivige 
Wahrheiten zu erforſchen, oder zu arbeiten am Bau 
bes Voͤlkerglücks. Aber, nicht nur im Kabinet des 
Weiſen, fondern auch in den Schlaffammern. des Ha: 
tems bin ic willfommen, und willfommener, als dir 
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in den Prachtfälen deſſelben. In dit befhaut fi 
felbftgefällig die Schönheit, ih aber beleuchte mit 
fanftem Schein den füßeften Genuß der Liebe. 

Der Spiegel. Wirflih! das macht dir große 

Ehre, in der Schlafkammer zu ſolchen Scenen das 
Licht zu halten! 

Die Lampe. Bringt's dir vielleicht größere, die: 
felben im Boudoir zu vervielfältigen? 

Der Spiegel. Pfui, fold ungebuͤhrlicher Rede 
in der Moſchee, und in Gegenwart eines Gottge⸗ 
ſandten; erhebe dich, wenn du kannſt, zu hoͤheren 
Dingen, und wiſch das Oel ab, das immer an dir 
klebt. 

Die Lampe. Recht gerne, wenn du mir mit 
gutem Beyſpiel vorgehn, und dich vom Erdenſtaub 
reinigen willſt, der dir immer anfliegt. 


Der Spiegel. Erhebe deinen Geiſt zu den 
Wunderwerken der Schoͤpfung. Was iſt das große, 
hehre; unendliche Meer anders als ein Spiegel des 
Himmels, und was ift der Himmel ſelbſt als ein Spie 
gel Gottes, 

Die Lampe. Und find nicht Sonne und Mond 
die Lampen, weldhe die Allmaht des Herrn auf: 
hieng, biefen Spiegel zu drleuchten ? 

Der Spiegel. Scheint es doch, als wolleft 


du mir zu verftehen geben, daß ich deiner beduͤrfe, 
um zu glänzen, 
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Die Lampe. Und hätte ich denn‘ fo ganz Un: 
teht, wenn dies meine Meinung gewefen wäre? 

Der Spiegel. Menn fih der Kreis der Freun: 
de zur gefellfchaftlihen Freude des Abends im Saale 
verfammelt, was wäre wohl alsdann dein Licht, wenn 
es nicht durch. mich hundertfach zurüd geworfen, und 
vervielfältigt zum hellen Schimmer erwüchfe. 

Die Lampe. Das befenne ih, daß du dich 
vortrefflich auf Piusmacherei verftehft, aber ohne mich, 
mer fähe dich? Lieber Spiegel, du ſiehſt, daß wir 
einander gegenfeitig bedürfen, und weder im Guten, 
noch im Böfen viel vor einander voraushaben. Wir 
find nicht gemacht, mit einander zu hadern, und wir 
verlören beyde, ich, wen du mir den Nüden kehr⸗ 
tet, du, wenn ich mein Flaͤmmchen auslöfchte. Laß 
und gute Freunde werden, und du follft mir ein 
wahrer Weisheits- und Tugendfpiegel feyn, 
und wenn du willft, noch was Mehreres. i 

Der Spiegel. Top! liebe Lampe, da nimm 
den Kuß, dem ich dir zumerfe, ich will dein innigfter _ 
Freund feyn, und mit dir mich des Lebens freuen, 
fo lang das Laͤmpchen glüht. 

Salomon hatte diefed Gefpräch mit der größten 
Aufmerffamkfeit angehört, und ſich daraus die Lehre 
abgezogen, daß Fein Gefhöpf fo unbedeutend fey, 
das nicht einiges Verdienſt befine, und darüber eine 
halbe Stunde lang zu fprehen wife. Seitdem haben 
Epiegel und Lampe immer, in gutem Cinverftehen 
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gelebt, und lebensfroh glüht die Lampe zu den Küf 
fen, die der Spiegel zumirft. 

Salomon hatte fih nun lange genug in Tadmor 
aufgehalten, und er befchloß nah Nabak zu ziehen. 
Die Winde aus den vier-Weltgegenden hoben den 
Thron bey den vier Eden auf, und trugen ihn fort. 

Während des Weges fah er einen Eremiten, der 
fein Feld pflügte. Es war der fromme Semir, 
der ſchon mehrere Jahrhunderte hindurch fein Xeben 
mit Beten und Adern zubrahte. Salomon‘befahl 
den Winden anzuhalten, und grüßte den Ackersmann, 
der aber nicht einmal fein Haupt aufhob, um zu fe: 
hen, was das Getuͤmmel in den Lüften bedeute, noch 
viel weniger antwortete, 

Salomon begrüßte ihn zum zweytenmal, erhielt 
aber eben fo wenig Antwort, als das erftemal. Erſt 
als er fein Tagewerf vollendet, und fein Gebet ver: 
richtet hatte, fah er auf zum Himmel, um den Gruß 
zu beantworten, 

Warum haft du denn nicht eher geantwortet? 
fragte Salomon; weil ich nicht für mich, fondern für 
Lohn das Feld beftelle, und weil es nicht erlaubt ift, 
die zum Dienft verdingte Zeit durch Geſpraͤche abzu— 
fehlen. Dann fprach er um fo mehr, je länger er 
gefchwiegen hatte, und gab dem weifen König mehr, 
als eine Vorlefung über die Weisheit und Vorſicht 
Gotted, Er lehrte ihn, was Salomon mit allꝰ ſei⸗ 
ner Weisheit zuvor nicht wußte, daß es in dem 


199 


Grunde des Meers unter dem Sande Feine Würm: 
hen gäbe, die aus Mangel an gehöriger Nahrung 


nicht leben Fönnten, wenn nicht tagtäglich Engel, als 


Fiſche und Fröfhe verkleidet, Ameiſen oder grüne, 


Blätterfpisen ihnen zum Mittagmable braͤchten. 
Salomon hoͤrte dem frommen Mann mit vielem Er⸗ 
bauen zu, und machte lange Betrachtungen uͤber die 
Wege und Mittel, wodurch ſich die Geſchoͤpfe Nah: 
tung verfchafen; Betrachtungen, welche die Leſer 
felbft anftellen wollen. 

Salomons Nahrung war, wie ihon gemeldet 
worden, eben fo einfach, als die Tafeln feines Hofs 
fiantes verfchwenderifch gededt wurden. Er aß nichts 
ald Gerjtenbrod, und diefes Brod war der Verdienit 
feiner eigenen Hände; um ed zu verdienen, flocht er 
Körbe, die er dann auf den Markt fehickte und. um 
billigen Preiß verkaufen ließ. Auch fehlte es nicht 
an Käufern. Mancher Höfling hätte gern fein ganz 
308 Vermögen daran geſetzt, um einen Korb des Koͤ⸗ 
nigs zu erftehen; nur die Frauen befümmerten ſich 
niht darum, und wollten fo inner ald außer dem 
Harem durchaus feinen Korb von Salomon, 

Wir haben fhon gefehen, daß Salomo auf fel- 


\ 


Suleiman- 


. „ . f name. 
nen Neifen fich gerne mit Humat, dem Paradiefeds | xır zyeir, 


vogel-unterhielt, und fih von ihm, was er auf fei: 
nen eignen Wanderungen erfahren hatte, erzählen 
ließ. Denn Humai, der Paradiefedvogel, ift ein 


Keifender von Profeffion, und bat nirgends bleiben» 
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de Stelle. Diesmal bejchrieb er dem weifen König 


die verfhiedenen Völfer der Planeten und die Be 
wohner der fieben Himmel. Von fo vielen Wunder: 


feltenheiten fey e8 genng, bier einer zu erwähnen. 
Sm vierten Himmel, erzählte Humai, ift ein 

Berg aus Goldfand, auf dem fich ein funfelnder Pal; 

laft erhebt. Aus was für Steinen der Dom dieſes 


Pallaſtes beftehe, davon macht ſich felbit Salomon | 


feinen Begriff. Cr befteht aus den Siegelringen al: 
ler Salomonen oder Weltbeherrfher, die vor Adam 
die Erde regieret haben. Diefe Ninge wölben fi 
zum Dpm, und ein einziger Ning fehlt, der Schluͤſ⸗ 
ſelſtein des ganzen Gewoͤlbes, den du großer Koͤnig 
am Finger traͤgſt. 

Dieſe Erzaͤhlung ſchien dem Sohne Davids ſo 
maͤhrchenaͤhnlich, daß er ungeachtet des großen Kre⸗ 
dits, in dem Humai feiner Wahrhaftigkeit wegen 
ſtand, Fein Wort davon glauben wollte, fondern das 
Ganze für eine Fabel, oder gar für ein Blendwerk 
Satans hielt, der Humai's Geftalt angenommen 
haben Fünnte, wie er ein andermal die Geftalt Si⸗ 
murgs angenommen hatte. Er nahm daher den Pfal- 
ter feines Vaters und fieng an, Satan zu befchwds 
ren, und die Engel zur Zeugenfchaft aufzurufen. Dies 
fe erfhienen und beftätigten fogleich die Wahrheit von 
Humai's Erzählung: Sie fagten, der Karfunfelpals 
laft auf dem Goldberge mit dem Ringedom fey der Tod⸗ 
tenpallaſt aller Salomone, diedort begraben lägen, und 
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son denen nur noch der letzte fehlte ; nachdem fie die 
Erde unterjochet, hätten fie auch den Himmel erfteis 
gen wollen; aber an .diefer Stelle fey ihnen der En: 
gel der Begräbnißftätten entgegengetreten, und habe 
ihnen die Dinge abgefsrdert, welhe nun den Dom, 
und zugleich eine Grabfchriftfammlung aller Salomos 
ne formiren. 

Hu mai, deſſen Mahrhaftigfeit auf eine fo * 
zende Weiſe durch das Zeugniß der Engel gerettet 
worden war, erzaͤhlte num weiter von den verſchiede⸗ 
ren Welten, die er bereifet hatte. Don der Gi: 
murgs-⸗, von der Humaiz, von der Phönir: 
welt, deren Bewohner nur aus Vögeln diefer Art 
beftehen. Die Bewohner der Erde, fprah er, wir 
fen nur von einem Simurg, von einem Humai, 
von einem Phönir, die fie für Geſchoͤpfe halten eins 
sig und alfein in ihrer Art, was aber großer Irr⸗ 
thum if. Die himmliihen Vögel haben ihre Welt 
fo gut, wie die Menfchen die ihrige, und weil ſich 
nur von Zeit zu Zeit einer derfelben aus den oberen 
Negionen auf die Erde verirret, fo meynen die Men- 
fhen, ed gebe nur einen Simurg, nur einen Hu 
mai, nur einen Phönir. 

Für heute hatte Salomon genug an der Neifes 
befhreibung Humat’s; ein andermal ließ er fich 
von Schahruch, dem Türften der Dfchinnen, die 
nöthige Auskunft geben über die Staatsverwaltung 
der Dämonen, oder er unterhielt fih mit dem naͤch⸗ 
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ten beiten Sohn der Straße, der ihm aufitief. Se 
begegnete er einft einem alten MWafferträger, gefrämmt 
unter der Laft der Tahre und des Schlauhes, den 
er auf feinem Rüden trug; Woher koͤmmt es, Al: 
ter, fragte ihn Salomon, daß ihr andern gemeinen 
Leute, ungeachtet der. Mühfeligkeiten der Armuth, 
dennoch gewöhnlich länger lebt, ale die Großen und 
Reichen? Daher, antwortete der alte Wafferträger, 
weil und das Leben duch mäßigen Gebrauch nur ſpar⸗ 
ſam zugetröpfelt wird, während es bey den Großen 
and Reihen wie auf einmal aus der geöffneten Muͤn⸗ 
dung des Schlauches hervorfirömt. Aferin Safa *) 





*) Diefes Wort war vor einigen Jahren dad algemeine Sprüch⸗ 
wort des Gonitantinopolitanifchen Pobeld, Auf allen Märk— 
ten und Gaffen, bey jeder Gelegenheit, fchidlich oder un: 
ſchicklich, hörte man nichts. ald Aferin Saka. Die 
nächſte Beranlaffung dazu gab eine Stadtanefüote, die fich 
mit einem Waſſerträger ergab oder ergeben haben foll, vie 
aber freilich nicht fo lehrreich it, alt Salomons Gefpräc. 
Gin Zude hatte einen Waſſerträger gedingt, der ihm täglich 
einen Schlaudy Waſſer brinaen und in eine Kufe füllen ſollte. 
Nach ein paar Tagen kömmt der Jude nach Haus und fin: 
vet den Waſſerträgert in den Armen feines Meibes. Bravo 
Mafferträger! riefer, aus die ſem Schlauch in Die 
fe Kufe, fo hab’ ich® nicht gemeint. Die Anefoote ſowohl, 
als dad Wort Nferin Sata find noch immer ang umd 
gäbe, nur nicht mehr ald allgemeined Voltsiprächwort, wie 
vor mehreren Jahren. IS foldyes ift dad Kalpakmi 0? an 
deſſen ‚Stelle getreten, das von der niedriaften Klaſſe des 

WVolks oft mit Witz angebradıt, meiftens aber bis zum Ekel 
wiederholt wird. Kalpakmi 0? ft mir das ein Kal: 
pak? Ed entftand mit ver Vergrößerung, welche die grie: 
chiſchen Beifades in Eonflantinppel, und die Bojaren in 
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d. i. Bravo, MWafferträger! rief Salomon und 


entließ ihm reichlich befchenfet, 
Sn diefen Tagen fam zu Salomon auf einen Be; 


ſuch der Engel der Sonftellation des Scorpiond. Salo⸗ 


mon fragteihn, wie lange er denn das Weltfyftem und 
die Erde denfe? Der Engel antwortete: das wife 
er fo genau nicht, nur das wife er, daß von Neonen 
zu Aeonen, das ift, von fiebzigtaufend Fahren zu fiebzig 
tauſend Fahren, feurige Ephären ſich herabftürzen aus 
der Sonjtellation des’ Scorpions und des Loͤwens, 
auf die Erde, welche diefelbe umfchmelgen, und feit- 
dem er dieſer Conftellation zum Hüter aufaefeget 
worden, fen dies fiebzigtaufendmal gefchehen. 


Salomon unterhielt ſich lange durch lehrreiches 


Geſpraͤch mit dem Engel der Conſtellation des Scor⸗ 
pions, der ihm viele Geheimniſſe der Natur enthuͤll⸗ 
te, verborgene Kraͤfte kennen und Talismanen vers 
fertigen lehrte wider Schlangenbig und Scorpionen: 
ſilch. Zugleich aber beflagte er fih, daß es in feiner 


Eonftellation viele empörte Dſchinnen gebe, die fih' 


den Befehlen Salomons zu gehorchen weigerten, und 
den ordentlichen Gang der Geftirne hindern wollten, 





der Moldau und Wauachen nad gran Beyſpiel mit ihren 
Kalpaten vornahmen. 

Wirklich find diefe zu einer ungehenern Peripherie an: 
sewachfen, die dem Molke lächerlichen Stoff giebt. Sie ha: 
den die Figur großer Deftillirtolben, und fhiden fich ald 
folche oft ganz vortrefflid) zu der Cervelle alambiqude, tie 
darunter ſieckt. d. Ik 


- 
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um bösartigen Einfluß auf das Schikfal der Men: 
fhen zu bewirfen. 

Salomon ließ die Rappelloͤpfe ſogleich — 
und nachdem er fie halb mit Gutem halb mit Boͤſem 
zur Erfenntniß ihrer Pflicht gebracht hatte, ward ein 
Vertrag aufgefeht zwifhen Salomon und den Dſchin⸗ 
nen, vermdge deffen die leßten fi zum fchuldigen 
Gehorſam verftanden. Das Original. ward auf Pas 
pier aus weißen Nofenblättern, mit Safran, Mo: 
ſchus und Roſenwaſſer gefhrieben. 

Da eine fo wichtige Urfunde bisher noch in al- 
len uns befannten Traftatenfammlungen mangelt, 
ſo werden uns die Publiciften Dank willen, daß wir 
diefelhe mit diplomatifcher Genauigkeit aus der ara: 
biſchen Uxfchrift von Wort zu Wort überfegen. 


Im Namen Gottes, des Allgütigen, des 
Allferbarmenden. 


Dies iſt der Vertrag zwifhen Salomon, dem 
Eohne Davids, und den Dſchinnen aus der Conftel- 
lation des Scorpions. Co fagt Salomon, der Sohn 
Davids: DVerfammelte Dfehinnen, ich rufe Euch vor, 
daß ihr Vertrag eingehn und befhwören follt bey 
Gottes Ehr’, und Herrfhaft, und Macht, und Wort, 
und Namen, nicht zu fehaden den Söhnen Adams 
und Töchtern Eva's, nicht durch offene Fehde, und 
nicht durch verborgene Bosheit, von nun an bis zum 
jüngften Tag. Und als die Dfchinnen dies vernoms 
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en hatten, fo ſprachen ſie: Wir Horchen und gehor: 
den, wir verftehen und gehen, mit Ohr und Hand, 
mit Willen und Verftand. Wir erfennen den König 
als mächtigen Herrn, und fchwören nicht zu fchaden 
den Söhnen Adams und Töchtern Eva’s durch offene 
Fehde oder verborgene Bosheit, von nun an bis an 
den jüngften Tag, und wenn Einer von ung verlegen 
folte diefen Vertrag, ſo werde er gezuͤchtigt dafuͤr 
bis ans Ende der Welt. Und Salomon ſprach: Loͤ⸗ 
wenvaͤter, Dſchinnenfuͤrſten, Daͤmonsvoͤlker, ſeht auf 
Eueren Vertrag, daß ihr nicht verfallt in verdiente 
Strafe; Und fie ſprachen: 

Herr und Meifier 

Der Menſchen und der Geiſter! 

Wir gehorchen Deinem Siegel; 

Du hältſt uns mit Gewalt im Zügel. 

Deshalb achten wir auch den Vertrag 

Bis an den jüngfien Tags 

Salomon uͤbergab das Inftrument dem weifen 
Lokman, der es “ie ———— ſogleich einregi⸗ 
ſtrirte. 

Hierauf ließ ſich Salomon mit ae dem 
Könige der Öfhinnen, in Gefpräd ein, und ließ ſich 
von feinen Reiſen erzaͤhlen, die er als Begleiter ei⸗ 
nes der vorabamiſchen Salomone gemacht hatte. 
Shahrud erzaͤhlte von den Sphaͤren des Feuers, 
des Waſſers und der Luft, von den fieben Erden und 
den fieben Meeren, die er durchreifet hatte, und 
endlich von dem das ganze Univerfum umfaffenden 
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alten Weltdrachen/ der die — Revolutionen der 
Natur bewirkt. 

Er hat ſieben hohle Zahne, en dieſe Zahnh dh⸗ 
len ſind die ſieben Hoͤllen. Siebenmalhunderttauſend 
Fluͤgel aus biegſamen Edelſteinen ſtreckt er ins Un⸗ 
endliche; auf der Feder eines jeden Fluͤgels ſteht ein 
Engel mit fenriger Lanze, die alle jufammen Gotf 
loben undpreifen. Alle fi iebenmalhunderttauſend Jah⸗ 
re ſagt der Drache: Gott iſt groß, und Lob— 
ſey Gott; dies ſind die Jubeliahre der Welt. 
Wenn er ausathmet, ſpeyt er die fieben Hölfen aus, 
und bringt jene großen phyſiſchen und politiſchen Re⸗ 
volutionen hervor, welche die Oberfläche des Erdballs 
umkehren. Wenn er einathmet, wird Ruhe und Ord⸗ 
nung wieder hergeſtellt. Die Sterne ſind die Schup⸗ 
pen ſeiner Haut, und ſein Schweif iſt das Chaos. 

Mes, was da iſt, umſchlingt er in ſich ſelbſt vers 
ſchlungen, ein Bild der Unendlichkeit, ober die Un⸗ 
endlichkeit ſelbſt. Die Aegyptex haben die Natur als 
ein Weib vorgeſtellt, das in der Stellung vierfuͤßiger 
Thiere die Welt umfaßt. Daher heißt der alte 
Drache bald ein Weib, und bald die Welt. Schwer. 
iſts zwar, dem Bilde des Weitdrachen Haltung zu 
geben in der Einbildungskraft, aber bey der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, die unendliche Ausdehnung, ‚des. Weltſyſtems, 
oder ienſeits deſſelben das N ichts zu begreifen, ift 
x nicht weniger ſchwer, ohne Einbildungskraft die Wahr⸗ 
heit durch die bloße Vernunft auffinden zu wollen. 
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Salomon ſaß eines Tages auf ſeinem Throne in Ka 


voler Pracht und Herrlichkeit, als ein Sperberweib: " 
fin fih zu den Stufen deffelben flüchtete vor den ver: 
Hiebten Zudrimglichfeiten eines Sperbers, der ihr über: 
all nachſetzte, und dem fie Nichts wollte, Er gab 
ihr auch hier Feine Ruhe, und weder die Gegenwart 
Salomons noch die Ehrfurcht gebietende Pracht feines 
Hofftaates machten Eindrud genug, um ihn in den 
Schranfen des Anftandes zu erhalten. Er trieb fein 
umverfhämtes Spiel fort, und ald das MWeiblein ihn 
ermahnte, doch wenigftensd in Gegenwart des großen 
Königs fin ruhig und fittfam zu verhalten, gab er 
zur Antwort: En! ald ob Salomon nicht daffelbe 
thate mit feinen Frauen! — Weißt du, was für ein 
Unterfchied da ift zwifhen mir und ihm? Der, daß 
der Himmel meine Liebe mit Sprößlingen meines 
Geſchlechtes reichlich Tegnet, während Salomon mit 
alten feinen taufend Frauen Fein Kind zumege bringt. 


Diefe Antwort, welche Salomon nur zu wohlgehöret _ 


hatte, machte: tiefen Eindruck auf ihn. Er verfam: 
melte den Rath der Fürften, und Genien, und fragte 
fie um die Urfache der Unfruchtbarkeit. der Weiber; 


jie gaben ihm fieben der vorzüglichften zugleich mit, 


den Mitteln und Talismanen an, derfelben abzus 


helfen. 2 
Salomon verfammelte nun auch feine Weiſen 


und Gelehrten, auf die er noch mehr Vertrauen hatte, 


ald auf feine Fuͤrſten und Genien, Er befahl ihnen, : 
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ftärfende Opiate und befruchtende: Effenzen zu ver: 
fertigen. Vier und vierzigtaufend vier hundert vier 
und vierzig Philofophen begannen das große Werk, 
und begehrten von Salomon als nothwendigen Stof! 
einige Fuhren Bibergeil. Sie fotten, und brannten, 
und röfteten, und diftillirten, jeder’ nach feiner Ein 
fiht und Wiffenfhaft, den einzigen Lokm an ausge— 
nommen, der Nichts anrühren wollte. Er wußte im 
Voraus, Alles. diefes fey umfonft, weil Salomon 
fih auf feine eigene Kraft verließ, ftatt * Gottes 
Vorſicht zu vertrauen. 

Um weit von allen Regierungsſorgen und ande 
ten Befchäftigungen entfernt zu feyn, ließ Salomon fein, 
Harem nah Sinope tragen; dort weihte er vierzig 
Tage und Nähte ausſchließlich ſeinen tauſend Frauen. 
Unter. diefen befand ſich eine aͤgyptiſche Prinzeſſin, 
welche zu Gott flehte, daß ihr die Gnade werden 
möchte, in die Wochen zu kommen, und. wenn dad 
Kind auch nur wenige Tage leben follte. Sie ver 
traute zwar nicht, wie Salomon, auf eigne Kraft, 
aber thöricht war ihre Bitte, weil fie feinen andern 
Beweggrund dabey hatte, als De Nebenbuhlerinae⸗ 
zu demuͤthigen. 

Ein Paar Taͤubchen, die in ihrem Cabinete ni⸗ 
ſteten, und immer ſchnaͤbelten, und koſ'ten, hatten 
ihr oft den Buſen mit reger Sehnſucht erweitert. 
Es war ihr Gedanke, daß das Schauſpiel der Lieb: 
Tofungen der Taͤubchen größeren Eindrud und Witz 
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fung hervorbringen müßte auf Salomon, als, alle 
Dpiaten und Effenzen der Philofophen, und fie Hatte 
fih in ihrer Rechnung nicht geirrt. 

Die Tauben ließen fih durch, Salomons Gegen- 
wart eben fo wenig in ihren Liebfofungen ftdren, als 
der Sperber in feiner Zudringlichfeit an den Stufen 
des Throned, Das Weiblein mahte dem Männchen 
zwar Vorwuͤrfe darüber, daß er fo unverfchämt fey, 
fie in Salomons Gegenwart zu liebfofen. Er’ ant2 
wortete aber: daß dies dich nicht ſtoͤre, mein Taͤub⸗ 
hen, du wirft ſehen, daß Salomon ftatt ung zu ta: 
deln, bald uns nahahmen, und daffelbe thun wird 
‚Mit der Prinzeffin. Der Tauber hatte Recht, Salo⸗ 
mon that daffelbe mit der Prinzeffin. 

Seitdem haben Prinzeifinnen und andere Frauen 
immer mehr ihre Rechnung dabey gefunden, Tauben 
in dem Hareme niften zu laffen, als ihren Männern 
mit Opiaten den Magen zu verderben. Indeß ba- 
ben fih doch auch die Stärfungsmittel, melde ‚die 
Philofophen aus Bibergeil, Mofhus, Ambra, und 
anderen Aromaten bereiteten, in ihrem Anſehen er⸗ 
halten, und find unter dem Namen von Tenſuch 
(Moſchuszelten, pastilles du Serail) jur Genuͤge 
befannt: *), 





*) Es ift bekannt, daß die Moslimen aus religidfer Ehrfürcht 
die Tauben nähren und ehren; fie-niften ungeftött in den 
‚großen Borhöfen Der Moſcheen unter ven Gallen, auf den 
großen Bäumen, weldye diefelben füberfchatten, und in den 


Roſenöl. I. B. 14 
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Zwey Monate, nachdem Salomon Sinope vers 


laffen hatte, erhielt er von feinem Kislaraga bie 
Nachricht, die. agypptifhe Prinzeffin Mehinbanu 
fey gefegneten Xeibes. Die Freude Salomons war 
außerordentlih, und er gab fogleih die gehörigen 
Befehle, daß fie von allen übrigen Frauen abgefons 
dert werde, um nicht vielleicht ein Opfer ihrer Eifer: 
fuhrt zu.feyn. Auch ward ein Neifepallaft mit fieben 





Moſcheen ſelbſt. Nirgends findet fi) aber in Gonftantinopet 
eine größere Menge derfelben, ald bey der Moſchee Cjub. 
Nichts malerifcher und romantifcher als der Vorhof derſelben. 
Das Gemifch des weißen Marmorlichts und der grünen 
Baumſchatten wirkt wunderbar aufs Auge. Das Oft horcht 


der feltfamen Spradyenverwirtung von Taubengekos und 


Quellengemurmef, wo jwifchen die wohlklingenden Stimnten 
der Koranslefer langfam und feyerlich aus der Mofchee her 
audtönen. . Ein wahres Taubenparadied, Sn den Faremen 
werden gleid) beym Vaue derfelben marmorhe Neſter, ſo von 
außen als vun innen angebracht, um die Tauben hinzulocken. 
Reiſende künnen diefelben an mehr als einem Orte in Privat: 
Häufern zu Gonftantinopef, am beften aber an der Außenſeite 
des fultanifchen Pallaſtes von Veſchiktaſch beobachten. So viel 
von Tauben; die Moschuszelten oder pastilles find berühmt 


u, genug; die Frauen tragen biefelben ald Hals- oder Hände: 


ſchmuck in Gold gefaßt, die Männer een fie ald Reizungs— 


“mittel zum Piebesgenußs Die arabtichen Aufichtiften ; welche 


fich) ‚darauf, ‚befinden, ſind gewöhnlid. Allah’ at schafi. 
Gott ift der Allheilende. Allah al Kafi. Gott ift der 
Augenügende. Schedschi, der Wadere. Maschallah, 
eigentlich, was Gott will, hier aber fo viel ald Brayn! 
Fihi schifa linnas, darin ift Heilung den Menſchen. 
Fihi schifa lima fis-sudur, darin ift Heilung für 
die Neiden der Bruft. 

Bis millah errah man erra hein, Im Damen Getted des 
Allgütigen, des Allerbarmenden. 
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Domen bereitet und den Peris befohlen, die Prin⸗ 


zeſſin darin durch die Luͤfte von Sinope herzufuͤhren. 


Mehinbanu war, ſeitdem ihre Schwangerſchaft 
bekannt geworden, von einem unleidentlichen Stolze 
ergriffen, und verlaͤugnete hierin das Blut der Fa⸗ 
raone nicht. 

Sie wußte ja noch nicht, ob ſie einen Knaben 
oder ein Mädchen gebaͤren würde, und ihre Stalz 
war alſo ſehr voreilig, weil im letzten Zalle Fein 
Grund dazu vorhanden gewefen wäre; denn an Prins 
zeffinnen, um Hareme zu bevö!fern, hatte Salomon 
feinen Mangel, wohl aber an einem feiner würdigen 
Thronerben, Indeſſen plagte ihn die Neugierde gar 
fehr, er verfammelte alle Philofophen und Sternfun: 
dige, und befahl ihnen, aus den Geſtirnen das Ko: 
roskop des Kindes zu ftellen, denn wiewohl Salo— 
mon in allen Wiffenfchaften und Künften vielbewanz 
dert war, fo hatte: er es noch nicht bis zur Kunft 
gebracht, nah Willkuͤhr Anaben oder Mädchen zu 
zeugen, und alfo felbft das Beichlecht anzugeben. =: 


Der Ausipruh der Meilen war fonderbar traur 


tig, aber einftimmig-, felbgmit Inbegriff des; weiſen 
Lokman, der fonft gewöhnlich eine abgefonderte Mey⸗ 
nung zu Protokoll, diedmal aber feine Stimme wie 
alle Andern gab. Erſtens, fagten fie, würde das 
Kind Feine menfhlihe Form haben, fondern nichts 


als ein ungeformtes Stuͤck Fleiſch ſeyn, und in drey 


‚Tagen erſt menſchliche Bildung annehmen, in der 


+ 
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Folge würde ed zwar wie Edtid ins Paradies ver 
fegt werden, aber dies follte gleih zum erftenmale 
gefchehen,, wenn Salomon baffelbe liebkofend in feine 
Arme fehlöße. Der Engel des Todes habe'den Auf ı 
trag, diefen Augenblick abzulauern. 

Graufamer Ausfpruh, der die Freude Salo—⸗ 
mons, und den Uebermuth der Prinzeffin auf einmal 
zu Boden fhlug. Welch ein Loos für ein Mutter: 
"ber; die ‚Gewißheit, Fein Kind, fondern eine im 
formlihe Mißgeburt zur Welt zu bringen, und für 
ein Vaterherz die Gewißheit, daß der erfte Ausbruch 
vaterlicher Zärtlichkeit das Signal feines Todes feyn 
müffe! So mifchte die Vorfehung Gewährung, und 
Verſagung des;Gebets und der Wuͤnſche. Der Prins 
zeffin Gebet ward erhört, aber zur Strafe ihres 
Stolzes und des Eelbftdünfels Salomons, füllte das 
gehoffte Kind eine Furz lebende Mißgeburt feyn. 
+. Die Prinzeffin Fam richtig mit einem unförmli- 
hen Klumpen Fleifch nieder. Salomon, in der größs 
ten Beftürzung, trug denfelben: in fein Gabinet, und 
Schloß ;fih darin mit der Mutter und dem weifen 
Lokman ein, Alle drey marfen fih nieder, und fleh⸗ 
ten mit ausgeftredten Armen um die Glieder, die 
jedes dem Kinde am.nothwendigften waͤhnte. 

. - Salomon flehte um KHande und Füße, Lokman 
am Kopf und Bruft, die Prinzefiin um was no 
abgieng. ©. 

Nun war. ein Menſchenkind Daraus geworden, 
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da vergaß Salomon im Uebermaaß feiner Vaterfreus 
de, des Ausſpruchs des Horoskops, und umarmte 
feinen Sohn, ‚und der Engel des Todes erſchien im 
ſelben Augenblick, um den Geiſt des Kindes in Em⸗ 
pfang zu nehmen, Von dieſer traurigen Scene wols 
len. wir den Blick wenden nach den SKriegstheater 
der Here Salomon, die mit den Diwen, und den 
ihnen verbündeten Teufeln unaufhörlich Krieg führten. 

Der Anführer der empörten Diwen, der Diw 
Rothwind, hatte fein Heer gefammelt im Gebirge 
Kaf, und in der Wüfle Heihat, die an daffelbe 
gränzet. Sieben Damonenfürften waren die fieben 
Divifionsgenerale, die Mufterung. follte im Mondges 
birge an den Quellen des Nils vor fih gehen. 

Da verfammelten fih die Dfcehinnen aus den 
innerfien Wüften, Afrifa’s und von den Inſeln der 
Südfee, in. abentheuerlihen Geftalten. Ungeheuer 
aus verfchiedenen Thieren zuſammengeſetzt, wie ifie 
nur die wildeſte Einbildungsfraft vereinen kann. 
Mäufe mit Glephantenrüßeln, Eſel mit Loͤwenmaͤh⸗ 
nen, Kameele mit Drahenflügeln und ſo weiter. 
Bor Allem war der Anblik der Reiterei poffierlich 
zu fchauen, denn ftatt Pferden ritten fie auf Com⸗ 
mandoftäben, Generalsdegen, auf digmantnen Lan⸗ 
zen, und aufNaphtafhläuhen, Die Artillerie beftand 
aus Donnerwolfen, Wafferhofen, und Vulkanskra⸗ 
tern, die beftändig MWaffer und Feuer ausgoffen. 

Rothwind war fhon fo gut als eingeſchloſſen, 
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aber Iblis fpielte den Sutan, das ift, feine wahre 
Nolle vortrefflih; es war ihm von Feiner Seite bey: 
zufommen. Salomon hielt Kriegsrath, worin er 
auch dem Simurg, Ruch und Phonir ihre Mei: 
nung abfoderte, Sie fagten, daß es ihnen eherge⸗ 
lingen würde, die Drachen der großen Wüfte Heiz 
hat am Gebirge Kaf zu bändigen, als Iblis zu fans 
gen. Hierauf berief Salomon die Engel, welche alle 
Ausgänge des Himmels iind der Erde befeht halten, 
und befahl ihnen ihre Aufmerkfamfeit und Wache zu 
verdoppeln, damit Iblis ja nirgends, burhfönnnen 
möge, 

Salomon hafte-die, großen Färften eigene, Gabe, 
fih zu gleicher Zeit mit den vielartigften Negierungs: 
gefchäften, fo mit den Fleinften, wie mit den groͤß⸗ 
ten zu befchäftigen; während er fih mit den Diwen 
ſchlug, ließ er ſich auch Proceßſachen ſeiner Untertha⸗ 


> nen vortragen, und am ſelben Tage unterzeichnete 


er oft eine Capitulation der. gefchlagenen Dive, und 
ein Urtheil in Thierangelegenheiten, 

So ließ er int den Frofch und die Schlange —* 
ſeinen Thron laden, von denen ihm Bericht gegeben 
worden war, daß ſie in beſtaͤndigem Hader lebten. 
Er fragte ſie um die Urſache ihrer Feindſchaft, und 
warum der Froſch vor der Schlange RL einmal ſei⸗ 
nes Lebens ficher fey. 

Weil, antwortete die Schlange, ber Quader mir 
mit feinem leeren Geſchrey zur Laft ift, und mich 
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nicht einmal bey der Nacht ſchlafen läßt. Der Froſch 
erwiederte, daß, was die Schlange leered Gefchrey 
zu nennen beliebe, Palmen und Hymnen feyen, die 
er zum Lobe Gottes anſtimme. Salomon fragte die 
Beyliger feines Throns, Simurg und Lokman— 
um ihr Gutachten; der Erſte unterrichtete den weis 
fen König in der Naturgeihichte beyder Thiere, der 
zweyte betätigte die Wahrheit der Rede des Fror 
ſches, und feste hinzu: David, der fi viel auf 
feine Pfalmen eindildete, fey eines Tages gar fehr 
sedemüthigt worden durch einen Froſch, der ihm ges 
fagt, daß er felbft feit vierzig Jahren Pfelmen: finge 
zum Lobe der Gottheit, 

Indeſſen flohen die gefchlagenen und zerftreuten 
Heere der Diwen von allen Seiten, fie wollten fich 
durch die befannten Auswege der Erde nach dem Ges 
birge Kaf retten, fie fanden aber alle Ausgänge dop⸗ 
pelt befegt von Engelwachen. — Dim Nothwind 
bieft’eine große Damonenverfammlung oder Diwan; 
aber ftatt mit Eintracht auf ihre Rettung bedacht zu 
ſeyn, waren fie uneing unter fih felber, und zank— 
ten fih um ganz andere Dinge, die nicht aufs Schlacht: 
feld gehörten, fondern im weiten Felde ftanden, So 
fritten fie fich im Voraus, welchem von ihnen Salos 
mons Siegelring zugehören werde, und während fie von 
ihm befiegt und zerftreut wurden, ‚theilte ſich ber uns 
- einige Fürftenbund in fein Reich ımd feine Herrſchaft. 
Div Rothwind that den Ausfprud, Saloınond 
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Siegel follte dem gehören, der den Muth haben wuͤr⸗ 
de, von Salomons Thron die diamantene Nägel ab: 
zuholen, mit denen das Dekret, das fie in Acht und 
Bann erklärte, angeheftet war. Keiner hatte den 
Muth, ſich dieſem Auftrage zu unterziehen. Da 
ward Rothwind toll, und erhob ſich ſelbſt gegen Him⸗ 
mel in Geſtalt eines Flammenmeteors, das den Ho⸗ 
rizont mit Feuer und rothem Rauch fuͤllte. Die 
Phänomene, ſo den Durchgang des Diwes Noth 
"wind von der Erde zum Himmel begleiten, Fennen 
die Menfhen unter dem. Namen des rotben Wim 
des oder Samum, zum Unterichiede vom fturmis 
ſchen Nordoft, der Karajel oder der ſchwarze 
Wind genannt, und vom Durchzug eines andern 
Diwes verurſacht wird, 


* 


| Rothwind richtete ſeinen Lauf gerade nach 
Malatia, wo Salomon damals Hof hielt, und mit 
der Entſcheldung des Froſch⸗ und Schlangenproceſſes 
befchäftigt war, Auch waren einige Vögel, die in 
ſteter Zeindfchaft leben, vorgeladen worden, wie z. B. 
der Kata und andere Bewohner der Wuͤſte. 


Simurg mußte immer als Vögelreferendair bie 
natürlichen Urfachen ihrer Feindfchaft angeben, wor: 
auf dann Salomon das. Urtheil fprah, nicht ohne 
oft felbft manche Lehre von den Partheyen zu erhal 
ten. So hielt ihm der Kata eine’lange Rede über 
die WVortrefflichkeit des fruͤhen Aufſtehens, und be⸗ 
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lehrte ihn, daß die ſuͤßeſten Genuͤße die Roſe, und 
daß Honig nicht ohne Dorn und Bienenſtachel ſey. 


Salomon hoͤrte, als er an einem Nachmittag 
vor der Stadt Malatia ſpazieren gieng, aus einem 
verfalienen Gebäude ein Eulengefpräh, Das Weib⸗ 
lein machte ihrem Gemahle Vorwürfe, warum er 
nicht ausgegangen fey, Nahrung zu fuhen. — Dies 
fer antwortete, daß die Wege nichts weniger ald 
fiher ſeyen, ſeitdem Salomon den großen Raubvoͤgeln 
fo viele Freyheit, fo vielen Vorzug am Hof und ſo 
vieles Verdienſt um feine Perfon eingeräumt häfte, 
Salomon, den diefe Rede verdroß, ließ das Eulenz 
maͤnnchen durch den Widhopf vor die Stufen feines 
Thrones laden. Aber die Eule Fam nicht, und antz 
mwortete nicht einmal auf die Vorladung. 


Salomon fchidte nun zum zweytenmale den Kras 
nich mit derfelben Botſchaft ab; das Eulenmaͤnn⸗ 
chen ſteckte den Kopf zum Fenſter heraus und ſprach; 
Ey, bift du auch zum MWögelboten geworden, um ung 
der Hoffklaverey zuzufuppeln. Aber von mir bekoͤmmſt 
du feinen Botenlohn. Ach liebe zu fehr die Einfam; 
feit, bin zu ſehr Philofoph, und zu fromm, ale daß 
ich meine Lebensart Andern, und an Salomons Hofe 
meine Weisheit und Frömmigkeit aufs. Spiel feren 
follte. Der Kranich fhenfte dem Nachteulenmänns 
hen nichts an. Vorwürfen, und indem er es 
einen Winfeljiger, einen Pedanten und Scheinheilie 
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gen fchalt, begab er ſich unverrichteter Dinge auf den 
Ruͤckweg nah Salomons Hof. 

Auf der Straße ftieß ihm weiter. nichts auf, als 
eine arme Nachtigall, die von Eperbern angefallen, 
entfiedert und erbärmlich zugerichtet ward; er flat: 
“tete fowohl.von diefer Scene, ald von der Antwort 
des Eulenmännhens Beriht an den Stufen des 
Throns ab. Salomon ließ Simurg kommen, und 
fragte ihn, warum denn die Eule fo gar ſtockdumm 
fey. Simurg, der als Voͤgelweſir die Naturgefchichte 
aller Vögel natürlich in den Fingern batte, erklärte 
aus derfelden die Urfahen der Dummheit der 
Eule und anderer Vögel ‚ welde fo wenig zu leben 
müßten, daß fie Wüften und Ruinen dem Hofe Eu 
lomons vorzögen, 

Yun erfchien die Nachtigall als ——— in Sa⸗ 
chen wider die Sperber. Sie beklagte ſich, daß ſie waͤh⸗ 
rend des Frühlings, und fo lange fie mit ihrem Lied 
Feld und Hain entzüdte, zwar einigermaßen geachtet 
fey und in Ruhe leben koͤnne, daß fie aber im Herb: 
fte und Winter den Angriffen der andern Vögel aus 
gefeßt fey, die mit ihr arges Spiel trieben, und ihre 
Bubenftreihe mit dem Vorwande befhönigten, daß 
fie eine Müßiggeherin fey, die nur fange, und Fein 
Brodhandwerk triebe, Salompn, ein großer Beför: 
derer der Künfte, und wie wir wiffen, felbft Liebha⸗ 
ber der Dicht: und Tonkunſt, ertheilte der Nachtigall 

ein: Berath oder Frepheitsdiplom, vermöge beffen fir 
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allee Arbeit enthoben und vor aller Belaftigung ge: 
fihert feyn follte. Simurg theilte diefen Freyheits⸗ 
brief den großen Vögeln mit, die darüber nicht we⸗ 
nig murrten. Wie? fagten fie, wir andern find ver: 
bunden, in der größten Sonnenhiße unfere Flügel 
über den Thron -auszufpreiten, um Allerhöchft Sei: 
ner Majeftät Schatten und Wind zu machen, und 
diefe Müßiggängerin, die Nachtigall, ſoll den Tag in 
Roſengebuͤſchen bey Quellengemurmel mit Singen und 
Nichtsthun hinbringen? Zu was nuͤtzen dieſe Saͤnger 
in einem wohleingerichteten Staate, und was hat 
der Hof von ihrem Singſang? 

Meine Herren Magnaten, antwortete Simurg 
den großen Vögeln, bedenfen Sie, daß die Nachtis 
gall ein armer Verliebter ift, der aus Liebe zur Nofe . 
den Kopf verloren hat, der feine Leidenfchaft in Lie 
dern austönt, und dem Fein Menfch den Hof macht, 
während Sie mit Ihren Flügeln den Thron über 
fpreiten, und Alles. unter dem fhüsenden Schatten 
Zuflucht fuht. Diefer Grund, fo vernünftig, als er 
war, hatte doch nicht Gewicht genug, um die Fein: 
liche Eiferſucht und den Verfolgungsgeift der großen 
Vögel zu verfühnen. Um die Nachtigall bey Salomon 
zu verſchwaͤrzen und zu ſtuͤrzen, kamen ſie mit fal⸗ 
ſchen Anklagen angezogen, und brachten den Raben 
und die Gans als Zeugen mit. 

Die Nachtigall machte Ausnahme von der Gül: 
tigfeit folher Zeugen, denn der Rabe, faste fie, als 
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ihn Noe audfandte, Kunde zu bringen, feste: fich auf 
ein And, und befümmerte fich weiter um nichts in 
der Welt; wie fünnte man alfo wohl die Ausſage 
eines ſolchen Kundichafters als wahr annehmen ? Noch 
weniger die einer Dirne, wie die Gand, Wars nicht 
fie, die, als alle Thiere dem Propheten Jonas 
zum Austritt aus dem Walfiihbaud ihr Kompliment 
madten, allein nicht hingieng, und lieber mit ihrem 
Schnabel. in den Blättern der großen Kohlſtaude, die 
dem Propheten zum Schattenzelt gedient, herumwuͤhl⸗ 
te? Hat fie nicht feitdem zur Strafe die Sprache ver; 
loren,'fo daß fie nur immer unverjtändlich fchnattert, 
phne daß ein vernünftiger Menſch etwas Daraus ver: 
ſtehen kann? Wie follte ich folhe Zeugen nicht als 
unguͤltig zuruͤckweiſen? Salomon fand die Ausnahme 
rechtsgültig, und die Nachtigall hatte ihren Proceß 
gewonnen. 

Die Nachtenlen war pP” immer noch nicht er 
ſchienen zum großen Verdruße Salomons, der eine 
neue Deputation abſandte, mit dem Auftrage, die 
Widerſpenſtige mit Gewalt oder Liſt nach Hof zu 
bringen. Die Deputirten wußten keinen andern Rath, 
als ſich an andere Eulen zu wenden, welche in Ma 
latia hausten, um durch ihr Zureden die Hals ſtar⸗ 
rige aus ‚Ihrem Nefte heraus zulocken. Dies gelang. _ 
Der ganze Zug machte fih auf den Weg nah Malas 
fig. Unterwegs aber wurden fie von einer Schaar 
Raben angefallen, Zum Gluͤck eilte noch Simurg zu 
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rechter Zeit herbey, um dem Voͤgelkampf ein Ende 
zu machen. Gr wußte wahrhaftig nicht, wohin den 
Kopf zuerft zu wenden, fo viel Arbeit gaben ihm die 
Bögelprocefie. Diesmal legte er. den Streit bey, 
nnd fperrte das widerfpenftige — in ei⸗ 
nen eiſernen Kaͤfig ein. 

Das Heer Satans, der als treuer Bundsges 
noffe den Diwen zu Huͤlfe geeilet, war nun auch aufs 
Haupt gefchlägen, und Iblis fah fich allein mit feiz 
nen Miniftern. Die Damonen, nah allen Gegenden. 
zerſtreut, wurden von den leichten Truppen Salomong’ 
verfolgt, und überall aufgebraht. Sie wurden in 
verfhiedene Kerfer eingefperrt, 'die Einen in Wein: 
ſchlaͤuche, die Anderen in Flaſchen, die Dritten in 
eherne Töpfe, ‚weldye Salomon danır mit eigener 
Hand verfiegelte. Cinige wurden in gefpaltne Bau 
me eingeFlobt, Andere zwifchen zwey ausgehöhlte und 
dann mit Bley verhtefhete Steine eitgefchlöffen: 

Aßaf, der weile Weſir, nahm fie dann einen nach 
dem andern ins Verhoͤr, um von ihnen zu erfahren, 
duch welche Künfte fie den Menfchen verführten ; 
eine Kenntniß, welhe Wefiren, wenn nicht nothwen: 
dig, doch nüßlich if, Die Verruchteften derfelben, 
ftatt die Wahrheit zu geftehen, verfuchten ihre Kunft 
an Aßaf felbit, um feine Weisheit zu bethören, und 
Ihre Freiheit zu erliften. Aber da war alle Verfuz. 
hung verloren. Sie wurden hinuntergeworfen in 
ehernen Töpfen auf den Grund des Meeres, wo fiei 
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bleiben, bis ber Zufall einen in Freyheit feet, wor 
von erzählt wird in den wahrhaften -Gefchichten der 
Taufend und einen Nacht. 

Roſtem, der Sohn Saldaftan’s, befand fih 


‚auch unter den Helden von Salomond Heer, die den 


ividerfpenftigen Diwen nachjagten. Gr hatte ſich an 
einer Duelle niedergelaffen, um uszuruhn, und fein 
Streitroß Raihfch weidete-auf r Flur, Da zu 
gen die Diwen Canturas, Calkados, und ber 
Seit Dſchaſus vorbey. Haha! fasten fie, fo har 
ben wir einmal den Sohn Saldaftan’s, der und 
fo vieles Webel zugefügt hat, erwifcht! — Um den 
Schlafenden nicht aufzuwecken, fiengen fie an, das 
Feld, wo er fchlief, zu unterminiren, um ihn, fo 
wie er war, in.die Luft zu heben mit Roß und Quell. 
Aber Roſtem ermwachte und erblidte vor fih das Un: 
geheuer, den Div Canturas, ber die Geftalt eis 
nes fhwarzen Berges hatte, ftatt des Mundes eine 
Höhle, fatt des Kopfes eine Kuppe. Die Wrbeit 
des Unterminirend war eben vollendet, und Damit) 
Roſtem fich feiner Kräfte nicht bedienen möge, fien⸗ 
gen fie. an, das. Feld wie einen Kreifel. herumzudres 
ben, fo daß Roftem und fein Pferd Raihſch aus 
Schwindel die Sinnen verloren. In diefem Augen 
blicke flog der Vogel Roc) vorbey, dem Roſtem ganz 


beſonders anempfohlen war. „Mit einer Klaue ergriff 


et Noften, und mit der anderen fein Streitroß, ſo 
trug er beyde an den Rand eines Tieblihen Quells; 
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er tauchte die Flügel ins Safer, befprüste fie, und 
brachte fie fo vom Schwindel zur Beſinnung. Unter: 
deffen fuchten die Waffenbruͤder Ro ſte ms den Hels 
den von allen Seiten; die Spüren feines Roſſes 
derfolgend, waren fie an den Plab des Quells gefom: z 
men; aber ihr Erftaunen war groß, Als fie an der 
Stelle deffelben einen ſchwarzen Teich aus Theer fan: 
den. Sie befpracyen ſich unter einander, wer dies 
wohl gethan haben koͤnne, ob ein Diw oder ein fs 
P%, und wer von beyden der ftärfere ſey. 

Sie erfhöpften fich in Vermuthungen, wo Roſtem 
bingefommen ſeyn koͤnne, und fie fprahen fo Mans 
es hin und her, als ihnen Noch den Helden zu: 
führte, erquickt und erfrifcht mit feinen Pferde, doc 
ohne Schwert und Sattel, Das erfte war in der 
Hand der Dſchinnen geblieben, der zweyte Ayf der 
Flucht herabgefallen. 

Aehnliche Thaten haben den Vogel Roch be 
tühmt gemacht in Feldzügen, und daher die Macht 
und das Anfehn, das er im Schachfpiele, der Schu: 
fe taftifher Kunft, behauptet. In fpdteren Seiten, 
ald er won der Erde verfchwunden war, verichwand 
er auch von dem Schachbrette, aber das Manoͤuvre 
der Thuͤrme, die Verwechſelung derfelben (roguer) 
wird noch nad dein Vogel Noch benennt. 

Satan, berialle Ausgänge der Erde beſetzt, 
md fein Mittel vor ſich fand, den Engeln and ge: 
herfamen Genien, die überall auf ihn lauerten, zu 
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entwifchen, dachte: auf Keflung durch Lift. Er nahm 
die Geftalt eines alten abgelebten Dſchinns an, und 
ließ fih bey Salomon vorftellen, als ein Neifender, 

der viel Länder und Seiten gefehen, und mit den 
Propheten auf vertrautem Fuße gelebt hätte. Unter 
anderm fragte er Salomon um feine Meinung, ob 
denn Satan am Tage des- jüngften Gerihtes nicht 
Berzeihung erhalten würde. - Salomon antwortete, 
daß am Tage der Auferftehung Gott der Herr aus 
Albarmherzigfeit dem Satan Vergeifung und Gnade 
verheißen werde, wenn er dem Menſchen huldigen 
wolle, daß aber Iblis aus teufliihem Stolz fi 
deffen, wie’ bey der Erſchaffung Adams mweigern, und 
alſo das Paradies zum zweytenmale verlieren wurde. 
Satan entgegnete, das Fonne nichti fo feyn, denn 
Abraham habe ihm des Gegentheils verfihert. Die: 
fer Geift des Widerſpruchs, der fi fo fchlecht für 
gläubige und gehorfame Genien fhidt, erweckte Ver: 
dacht bey Salomon, Er ließ Lokman rufen, und be; 
fahl ihm, durch Beobachtungen mit dem Aftrofabium 
herauszubringen, wo Satan ſtecke. Lokman fand fo; 
gleih, daß er in Salomond Gegenwart fey, und 
Salomon redete ihn num als folhen an, 

Iblis beftand hartnddig darauf, er wolle bes 
weifen, daß er nicht Satan ſey; er rief die verfam: 
melten Dſchinnen zur Zeugenſchaft auf, diefe aber 
weigerten ſich dieſelbe abzulegen. Der Pfau und 
die Schlange, welche beyde durch ihn] das Paradies 
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rerloren hatten, bezeugten vielmehr, daß er wirklich 
Satan ſey, aber Iblis machte Ausnahme wider ihre 
Zengenfchaft, weil fie verworfne, von der Geſellſchaft 
des Paradieſes ausgeftofne, Gefchöpfe wären. Im dies 
ſem Augenblicke brachen die zwey Dfchinnen, welche, 
weil fie Satan am beiten Fannten, ihn aufzufpüren 
gefandt* worden waren, unter der Erde hervor, und 
entlarvten den verfappten Diw. 

Satan, als er fah, daß er feine * nicht 
mehr verleugnen koͤnne, nahm ſeine Zuflucht zu Zau⸗ 
berkuͤnſten und Verwandlungen, um dem allgemeinen 
Angriff des Dſchinnenheeres zu entgehen, Er ent 
fhlüpfte ihnen immer bald als Feuer, bald als Waſ⸗ 
fer, bald als Wind, und bald ald Raub. Da lehr⸗ 
‘te der Pfau dem König Salomon eine Beſchwoͤrungs⸗ 
formel, welcher er auf Feine Weiſe widerftehen koͤn⸗ 
ne. Dies ift die Formel?!" Gott, unfer Herr! 
der die Engel mit Licht geziert; fein Gott 
ift aufer Dir; Lob Dir, der du’ausge 
preitet haft das Thal, und den Berg ges 
fest als einen Pfahl; der Du haft der 
Nacht das Sternenkfleid gegeben, und den 
Tag den Unterhalt zum Leben; der Du 
uns den Schlaf zur NRaft, und jedem Ge 
fhöpfe ein gleiches ald Paar gegeben haft; 
Jehova! Diefer Befhwörung fonnte Satan nicht 
widerftehen, et ergab fich auf Gnade oder Ungnade, 
und Salomon ließ ihn mit einem Haar and feinem 

Noſenöl. 1. B. 15 
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Gürtel feffeln, der von Adams Hauptloden gewoben 
“war. Hierüber geberdere fih Iblis fehr unbaͤndig, 
. doch fagte er, Salomon. möge fchalten nad) Belieben, 

die Reihe werde ſchon auch auf ihn fommen. — 

Der Genius Roth wind, der ad Samum 
die ganze Erde durchfirihen hatte, um feinen ge: 
treuen Bundsgenoffen Iblis zu finden, kam⸗ endlich 
in der Luft fenfreht über Salomons Thron zu ftes 
ben, und erfchien ald eine feurige Kugel. Die gro: 
fen Vögel, ald fie dies ungewöhnlihe Meteor er: 
blieten, erſchracken gewaltig, und ftatt die Flügel 
ausgefpreitet zu halten, ließen fie fih zur Erde nie: 
verfallen. Das brachte. den -Thren und alle Thiere 
in große Verwirrung , während welcher AIHWIRN 
entfloh. 

Es war lange Zeit, daß der Schlangenfönig nicht 
zum Throne Salomons gefommen war, ihm den Hof 
zu mahen, und Salomon, der, wie fchon gefagt, un⸗ 
ter den wichtigften Gefchäften auch nicht die Fleinften 
vergaß, ließ ihn zu fich einladen. 

Der Schlangenfönig thronte in Suftan, der 
Provinz Perſiens, wo heute noch fein Volt am zahl: 
reichſten wohnet. Cr fam getragen von einem unge: 
heuren Draben, auf deffen Kopfe ein Zeller aus 
Rubin ftand, auf diefem Nubinteller faß der Schlan: 
genfönig, mit einer goldenen Krone auf dem Haupt, 
Salomon empfieng ihn freundlich und lud ihn ein, 
einige Zeit in feinen Staaten zuzubringen, Der 
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Schlangenfönig nahm die Einfadung mit Dank an 
und fragte um die Stadt, die ihm zum Aufenthalt 
angewielen würde. Salomon beftimmte Jeruſalem. 
Als dies die Einwohner hörten, ergriff fie großer 
Schreden ob dieſer Ehre; doch ‚der Hohepriefter 
und die Leviten tröfteten fie, indem fie ihnen fagten, 
der Schlangenfönig fomme blos, die Wallfahrt und 
feine Andacht zu verrichten. 

‚Unterdeffen war an Salomons Hofe eine ſeltſa— 
me Veränderung vorgegangen: Der ganze Hoffinat 
hatte Neißaus genommen, und Salomon hatte nicht 
nur feine Bedienung mehr, fondern nicht einmal et: 
was zu effen, weil er ſeine Koͤrbe nicht für Gerften: 
brode umfegen fonnte, Die Urfache diefer auferor: 
dentlihen Veränderung ivar Satans Gefangenfhaft. 
Denn feitdem er nicht mehr freves Spiel hatte mit 
den Keidenfchaften der Menichen, hatten ſich alle be: 
kehrt, und dachten fratt auf Ehren und Eriverb, nr 
auf Gebet und gute Werte. Auf dem Marktplatz 
fanden alle Gewölber leer; umfonft ließ Salomon 
feine Körbe ausſchreyen, Fein Menſch legte einen 
Bot darauf, die Kaufleute waren alle in der Kirche, 
Am Hofe felbft war’s lautere Einfamfeit; die Voͤ— 
gel und Dſchinnen und Könige und Propheten erfchie: 
nen nicht mehr, weder beym Aufftehn, noch beym 
Schlafengehn des Königs. Kaum bliebe noch ein 
paar Käufer übrig, die Salomon zu den Dfehinnen 
und Vögelfürftien, zu den Königen und Propheten 
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Herumfandte, um fie über die Urſache des Ausblei— 
bens zu befragen. Sie fandten ihm Antwort: Gie 
wüßten ihre Zeit beffer anzuwenden, indem fie ftatt 
des Königes dem lieben Gott den Hof madten. Sa: 
mon, ganz erftaunt über diefe fhöne Moral, und 
noch verlegner, als zuvor, über den Abfas feiner 
Körbe, gab diefelben „feinem. Hofmarfchall, der ihm 
noch getreu geblieben war, um fie gerade zum reich- 
ften Juden und größten Wucherer des Reichs zu tra—⸗ 
gen, und fie ihm für ein Spottgeld anzubieten. Der 
Marſchall gieng, kam aber ebenfalld unverrichteter 
Dinge zurüd, denn fogar diefer Jude hatte fich be: 
ehrt, wollte von Handel und Wandel nichts wiffen, 
- and erwiederte die Anträge mit fhönen Gittenfprü- 
He | Ze 

Wenn's fo ift, fagte Salomon, nun fo werde aud 

ich zum Einfiedler werden, und mein Leben in der 
Wuͤſte befchließen.,. Der Hof und die Negierungsge; 
fchäfte hatten aufgehört Cdenn feit Satans Einker⸗ 
Zerung lebte die ganze Welt in Eintradt und Unter: 
würfigkeit, und ed gab Feine Händel zu ſchlichten). 
Salomon, dem die Zeitlang ward, gieng alfo ſpa⸗ 
‚zieren in den Gaffen der Stadt Malatia. Aber eg 
begegnete ihm Feine Menſchen⸗, Hunds⸗ oder Bögel- 
feele. Die Gewölber warem verfperret, die Fenfter 
zugemadt." Alles verrichtete feine Andaht. Salo— 
mon fpazierte noc eine Weile herum, ohne deswe- 
gen fatt zu feyn, denn es war fchon der eilfie Tag, 
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dag er nichts gegeffen hatte. Am zwoͤlften Famen bie 
fäugenden Mütter der Stadt zu Salomons Thron, 
und baten um Hülfe, weil die Milch in ihrem Bu: 
fen vertrocdnet war, und fie ihre Kinder nicht mehr 
fäugen konnten. Salomon, um der Hungersnoth 
doch einigermaßen zu ftenern, befahl dem Wind, als 
je Datteln: der Palmbaume, die frey ſtunden, und 
Niemandes Eigenthum waren, abzufhütteln und herz 
bey zu führen. Der Wind gehorhte, es regnete 
Datteln. Die Mütter befamen Milch, ihre Kinder 
zu fäugen, und Salomon durfte fich nicht weiter um 
den Verkauf feiner Körbe befimmern. Dies dauerte 
fiebenmal fieben Tage, am fünfzigiten erfchien der 
Prophet Chisr an den Stufen des Throns. Chisr 
wuͤnſchte Salomon Glüd zu feinem Siege über Sa⸗ 
tan, ſtellte ihm aber zugleich vor, daß feit feiner 
Einferferung die ganze Welt in Unthaͤtigkeit verfun- 
fen fey; denn nur Satans Freyheit unterhalte das 
Spiel der Leidenſchaften, und den der menfchlichen 
Geſellſchaft nöthigen Umtrieb. Salomon war zu 
ftomm, um diefe Weberzeugung fogleih als baare 
Münze anzunehmen. Auch der Erzengel Gabriel 
mußte Fommen und ihm diefelde Wahrheit vortragen, 
um ihn zu einer Nenderung feines Entſchluſſes zu 
bewegen. Salomon befehloß daher, Satan mit Züch 
tigungen zur Erfenntniß feiner teufliſchen Bosheit zu 
bringen, amd ihn dann frey zu laffen. 

Alle Peinen und Foltern blieben wirfungslog, 
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endlich bat Saloinon Gott den Herrn, ihn fühlbarer 
zu ihtigen > als es ein Prophet vermochte, und 
ihm zum Andenfen feiner Empörung das rechte Auge 
auszufchlagen, feit wann der Teufel eindugigt iſt. 
So erzählt wenigftend die Sache Plato in ſeinen Denk— 
ſchriften, Lokman aber behauptet, Catan habe dag 
techte Muge jchon beym Opfer Abrabams verloren, 
wo es ihm Ismail mit einem Gteine ausfchmif. 
Hierauf verftand fih Salomon auf vieled Zureden 
Gabriels, Satan loszulaffen, doch mit der Bedingung, 
daß er alle Jahre fih einen Monat lang freymillig 
in Arreft ftellen werde, wozu er fi) gerne verftand. 
Diefer Monat ift der Fafienmond oder Ramaſan. 
Weil Satan eingefpertt ift, fioden im Namafan 
alfe Gefchäfte und Welthandel, und: die Gläubigen 
liegen bloß der Andacht und dem Gebete ob *). 





8*) Das foll oder mag fo feyn im ganzen Gebiete des Islams, 
‚Eonftantinopel macht aber hievon eine große Ausnahme; 
wenn gleich‘ auch dort des Tages bindurch die Sefchäfte flo: 

“ den, die Gewölber und Gaſſen leer find, weil Satan einge: 
fperrt ift, fo iſt derfeibe dafür ganz ficher in der Nacht los, 
wo er ſich fr die Unthätigkeit des Tages reichlich entſchä⸗ 
digte Es ift allnemein bekannt, daß, nachden der Tag 
größtentneild verfchlafen worden, ein Theil der Nacht mit 
Gebet, der größte aber mit Een und Trinken, Gefang und 
Poſſenſpiel, und Liebesgenuß aller Art durchgebracht wird. 
Was aber tein Neifebefchreiber und Gemäldemacher berührt, 
und die wenigften Leſer wifen dürften, it, daß gerade im 
Ramaſan, ungeschtet dev Kemmung des ordentlihen Ge— 
fhäftenlaufes während Ded Tages, während der Macht der 
Zeitpunft der thätigſten politifchen Intrikenmacherey ſey. 
"Denn da jährlich mit Ende des Ramaſans am Bairam die 
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Satan Anderte nichts an feiner eingefleifchten 
Bosheit, und ließ es Salomon noch fühlen, daß er, 
ihn mit feinen Fragen, ob er 'wohl jemals von der: 
ewigen-Derdammniß gerettet werden könne, bloß zum ' 
Besten gehabt habe. Glaubſt du denn, hochweifer 
Prophet, fprach er, daß, wenn fich mein angeftammter 
Adel je vor dem Throne, der mir felbft gebührt, er; 
niedrigen wollte, ich nicht auf der Stelle ein Mittel 
wüßte, mid) wieder mit dem Uſurpator meiner Nechte 
auszuföhnen. Weißt du nicht, daß auf der Tafel 
des Schidfals eine Formel gefhrieben fteht, wodurch 
ſelbſt Satan, wenn er fie ausfprechen wollte, wieder 
in Gnaden aufgenommen würde, 

Salomon glaubte, dies fey eines der gewöhnli: 
hen Stüde des Luͤgenvaters, um fo viel mehr, ale 
derfelbe die Formel anzugeben ſich weigerte, Doc 


großen Ttaatsämter und Chrenftellen verändert werden, fo 
wird melftend der ganze Ramafan zur Bewerbung arme 
durch alle Wege und Mittel verwendet, 

Die fchönfte Gelegenheit zu diefer — (ame 
bitus) geben die zanfreichen VBefuche und Gaſimahle, welche 
die Etikette eingeführt hat, Denn außerdem, daß Der Weſin 
den ganzen "Monat hindurch alle Großen nad) vorgefchriebez 
ner Ordnung bewirthet, fo befuchen auch diefe fih Häufig un? 
tereinander, und wie fie dem Großweſir Hof machen site. ih⸗ 
nen ihre Klienten. Je träger und gefchäftslofer der Tag, 
deſto thätiger und wirffamer die Macht; je fchlechter und 
fanrfofer Das Öffentliche Intereſſe beforgt wird, deſto beffer 
und, eifriger dad Cigne; um wie viel mehr Gebet und Anz 
dacht, um fo viel mehr Genuß und Gabale, fo daß auch 
im Zaftenmonde der Teufel Nichtö verliert, 
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biezu haste er gute Urſache; wenn die Menfcen, 
fagte er, diefe Formel Fennten und gebrauchter, fo 
würde es mir gar bald an Gefellichaft fehlen in der 
- Hölle. Salomon fragte den Engel, dem die Huth 
der Tafeln des Schickſals aufgetragen it, ob was 
Wahres ſey an Satans Vorgeben, und als dieſer die 

Wahrheit deſſelben beſtaͤtigte, begehrte Salomon, er 
moͤge ihm die Formel abſchreiben. Der Engel konnte 
einem Propheten, wie Salomon, die Bitte nicht ab: 
ſchlagen, und hier folgt die Formel felbit zum See: 
lenheil der Leſer. 

Es iſt Fein Gott, außer Gott dem Gütigen. 

Es ift fein Gott, außer Gott dem Kaͤchenden. 

Es tft fein Gott, außer Gott dem Mächtigen. 

68 ift fein Gott, außer Gott dem Verzeihenden. 

Wer diefe Worte wiederholt, fährt vom Mund 
ut in Himmel. 

Wo haben wir das letztemal die Nachteule ge: 
laffen? Im eifernen Käfiht, wenn wir nicht irren. 
So iſts, dort war fie vergeffen während der vierzig 
Tage, wo Satan eingejperrt war, und während wir 
von feiner Züchtigung Bericht erftatteten. Doch nun 
its Zeit, daß fih Salomon, und wir mit ihm, des 
Eulenmännhens erinnern. Es wird geladen vor die 
Stufen des Throns. Simurg, als oberfter Vögel: 
rihter, führte das Wort, und fragte, warum De: 
linguent nicht auf die dreymalige Vorladung vor Sas 
lomons Thron erſchienen. Weil ih, antwortete die 
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Machteule, gar ernft und tief mit Denken befchäfti: 
get war. 

Und was dachteft du denn? 

Das erfiemal dachte ich über die Urfahe nad, 
warum Salomon von Gott nur die Herrfhaft, und 
niht auch das Prophetenthum besehrt hat. Das 
zweitemal dachte ih, warum wohl Salomon Gott 
den Herrn gebeten, daß er feine Macht und Herrfchaft 
auf Niemanden übertrage, was mir fehr eigenfüchtig 
und geizig zu feyn ſcheinet. Das drittemal endlich 
dachte ich, ob Salomon als Herrfcher über Menichen, 
Didinnen, Vögel und vierfüßige Thiere auch wohl 
die Gerechtigfeit verwalte, wie ſichs gehört, und al 
len feinen Unterthanen Recht wiederfahren laffe. 

Ein anderer König, ald Salomon, hätte diefe 
Gedanken fehr zur Unzeit gefunden, und dem philo: 
ſophiſchen Nedner die Gurgel mit einer feidenen 
Schnur zugefhnürt, aber Salomon war zu groß, 
um ſich hiedurch beleidigt zu fühlen, er hielt es viels 
mehr für Negentenpfliht, von feinen Handlungen 
vor den Unterthanen öffentlihe Rechenſchaft abzule: 
gen, und einen Philofophen, wie die Nachteule nicht 
mit Gewalt, fondern durch Weberzeugung zurechte zu 
führen. Er geruhte alſo aus Alferhöchfteigenem Mun: 
de folgendermaßen die Fragen der Eule zu beants 
worten: Sch flehte zum Himmel um die Gnade, 
ein großer Fürft zu ſeyn, weil die Eigenfchaften eis 
nes großen Fürften fchon die eines Propheten oder 
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göttlichen Geſetzgebers in fih begreifen, nicht aber 
umgefehrt. Als ein großer Fürft bin ih auch Pros 
phet, aber als großer Prophet war ich deswegen noch 
fein Fürft. ” 


Ich bat Gott den Herren, daß meine Macht und 
Herrſchaft auf Niemanden übergehen möge, weil mich 
die Geſchichte gelehrt, daß die Herricaft nur dann, 
wenn der Verluſt derfelben verdient ift, von Einem 
zum Andern übertragen wird. Die Gewährung die: 
fer Bitte enthält zugleich die Verfiherung, daß mei— 
ne Herrichaft frey fenn werde von Gebrecen und 
Schwaͤchen, welche die Uchertragung derfelben auf ei: 
nen Nachfolger nothivendig machen würden, 


Mas das dritte betrifft, fo Fann ich hierüber 
nicht fo beftimmte Antwort geben; idy weiß nicht, 
ob die Unterthanen meiner Reihe mit der Werwals 
tung der Gerechtigfeit zufrieden find, oder nicht; 
wohl aber weiß ih, daß ic mir felbft hierüber Fei: 
nen Vorwurf zu machen habe. Kined Tages kroch 
die Ameife unter dem Teppich, worauf ich mein Ge 
' bet verrichte, hervor, und beflagte fih, daß ich ihr 
auf den Fuß getreten und wehe gethan habe. Sch 
bat fie um Verzeihung, und faftete vierzig Tage, 
bis fie wieder den freyen Gebrauch ihres Fußes er: 
halten hatte. Die Nachtenle fchwieg ganz befchämt 
von der Herablafung Salomons, der ihr nicht nur 
die Weigerung, am Hofe zu erfheinen, verzieh, fon: 
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dern fogar ihre philofophifchen Zweifel zu heben fie 
würdigte... 

Nun ward der Nabe vorgefodert, welcher die 
Nachteule vorzüglich bey Hofe verfchwärzt hatte, und 
beftändig in offner Fehde mit ihr lebte. . Er ward 
zur Rede geftellt, was er denn eigentlich wider die 
Eule habe. Nicht viel, antwortete der Nabe, aber 
das Wenige ift genug. Gie ift ein Baſtard und ein 
Nachtſtreicher. 

Die Nachteule ſprach nun zu ihrer Rechtferti— 
gung. In Betreff ihrer Geburt geſtand ſie zwar ein, 
daß fie ihr Daſeyn einer Mißheyrath danke, das ba: 
be fie aber mit vielen Magnaten des Thier- und Voͤ⸗ 
gelreiches gemein, wie 3.8. mit dem Straußen, dem 
Panther, dem Kameloparden, dem Rhinoceros, bie 
alle Baftarde waren; überdies gebe es ia ein Du: 
gend Thierfamilien, die urfprünglich in einer ehren: 
volleren Lage gewefen fenen, als ihre itzige; und es 
fey immer rühmlicher, fih von Nichts zu Etwas hin⸗ 
aufzufchwingen, ald vom Edleren ins Schlechtere her: 
abgejeßt zu werden. So fen es weltfundig, der Ele: 
phant fey ehemals ein Knabenfhänder, und die Baͤ⸗ 
rin ein ausgelaſſenes Weib geweſen. Der Scorpion 
ein Verlaͤumder; die Eidechſe ein Wahrſager; die 
Spinne eine Hexe; das Hippopotam ein freywilliger 
Hoͤrnertraͤger u. ſ. w. Was das Nachtwandeln be 
treffe, ſo glaube ſie, dafuͤr Lob und nicht Tadel zu 
verdienen. Es beſtehe eine alte Ueberlieferung von 
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der heiligen Nacht Cadr, in der einft das Wort 
Gottes, der Koran, vom Himmel auf die Erde ge 
fendet werden follte. Die Vortrefflichfeit dieſer Nacht 
über alle Tage fey länge entſchieden, und fie durd: 
wache die Nächte, um in der Zolge der Zeiten die 
felbe nicht zu verfehlen,. fondern wie bilfig in Gebet 
und Betrachtungen über dies tiefe Geheimniß zuzu— 
bringen, 
Salomon fand die Gründe der Nachteule fehr 
triftig, und -erlaubte ihr nicht nur, wie eh’, ihre phi⸗ 
Iofophifchen Betrachtungen zwiſchen Nuinen fortzufe: 
ben, fondern befahl auch dem Voͤgelweſir Simurg, 
ihr ein Doftordiplom auszufertigen, vermöge deſſen 
fie fowohl weder von den großen Vögeln, noch von 
den Naben ins Künftige beläftigt werden follte. Die 
großen Voͤgel richteten fih darnah, weil ihnen die 
Nachteule gar nicht im Wege ftand bey Hofe, aber 
die Naben, die-auch in der Wüfte und in verfallenen 
Gebäuden haufen, Fonnten Faum ihre Teindfchaft zäh: 
men fo lange als Salomon regierte, Nach feinem 
Tode brach ihre Feindfchaft heftiger aus, als jemals. 
Nahdem Satan befreyet, und der gefellfchaftlis 
he Verkehr in Malatia wieder hergeftelt war, be: 
ſchloß Salomon feinen Thron nad Jeruſalem zu über: 
fragen. Hievon verftändigte er den KHohenpriefter 
duch ein Handfchreiben, mit dem er den Widhopf 
ald Kabinetsfurier abfandte. Diefer fand den Hohen: 
priefier {m Tempel, umgeben yon den Leviten, bes 
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griffen im Lobe der Gottheit; er Füßte das Hands 
ihreiben, und machte Alles zum Empfange Salomons 
fertig, der fih unterdeſſen fchon von Malatia in die 
güfte erhoben hatte, und fih an dem Erftaunen der 
Bewohner, die mit offenem Ang’ und Mund dem 
Throne in den Lüften nachgafften, nicht wenig erlus 
ſtigte. 

Der Schlangenkoͤnig mit ſeinem Hof und Heere 
hatte ſich vor den Mauern Jeruſalems gelagert, und 
war in voller Parade aufgezogen zu Ehren der Ans 
funft Salomons. Als diefer von ferne fchon die ganze 
Ebne mit Schlangen, und Drachen, und Eidechfen 
und Bafılisfen aller Art bevolfert fah, gerieth er in 
einige Werlegenheit ob der Bewirthung fo vieler Gi: 
fte, denn er- hatte wohl für den Schlangenfönig und 
feinen Hof, aber nicht auch für fein Wolf und Heer 
die nöthige Vorſicht aetreffen. Er beſprach fih hier⸗ 
über mit dem Dſchinn Sepid, der fchon zu Seiten m 
der voradamifhen Salomone Hoflieferant gewefen 
war, und ernannte ihn in derfelben Eigenfchaft. 

Der Schlangenfönig hatte eine lange Audienz, in Suleiman- 
der Salomon manche Aufſchluͤſſe empfieng, über Na; Mamz-LAVI. 
turgeheinniffe, die ihm bis itzt unbefannt geblieben 
waren. So fragte er, was denn die goldnen Kronen 
feyen, welche mehrere Schlangen auf dem Rüden 
trügen. Der Schlangenkönig belehrte den weifen Kö: 
nig, dies fen das berühmte Mühre oder Schahs 
mühre, ein Edelftein und Gegengift yon wunderfelts 
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ner Art. Schlangen aus Föniglihem Geblüte braͤch 
ten denfelben bey der-Geburt mit auf die Welt. Die 
Natur des Mühre fey fehr nahe mit dem Sonnen: 
Toffe verwandt, fo zwar, daß, wenn es nicht in gof 
denem Gehaͤuſe unter Kronengeftalt verwahrt wäre; 
die Sonne daffelbe alfogleich an fich ziehen würde, 
Gleih nad der Geburt eines Echlangenprinzen 
it das Schahmuͤhre mit fieben Hauten umwickelt, 
diefe Häute fallen nah und nach ab, und dann um 
sieht man ed mit Golde in einer finfteren Höhle, 
wohin: Fein Sonnenfirahl dringt, und die nur vom 
Ölanze des Shahmühre felbft erleuchtet wird, 
Ein einziger Sonnenftrahl, der einfiele, würde den 
verwandten Stoff an ſich ziehen, und es ift wirklich 
geihehen, daß, als in einem Kampfe zwifchen zwey 
Schlangenprinzen dag Gold. verlekt.und dag Kleinod 
entblößt ward, der Verivundete fogleich von den Son: 
nenfttahlen in die Höhe gezögen gegen Himmel flog. 
Salomon erlaubte, daß ihm durch den Schlan: 
genfönig die großen Drachen vorgeftellt würden, und 
ließ fi) die befonderen Gigenfchaften eines jeden er: 
zählen. Ihre Hauptftärfe liegt in-den Blicken, einis 
ge tödten fieben Meilen weit, Alles, was fie erfchanen 
können, andere bezaubern blos, und ziehen duch ih: 
ren Blick die Vögel des Himmels aus den Küften, 
Nah den Drachen Famen die Schlangen, die Bafıs 
liefen und die Eidechfen, und die Mufterung dauerte 
drey ganzer Tage zu großer Erbauung der. Bewohner 
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Serufalems, denen die ‚Schlangen: und Diener 
trade viele Freude machte, 

Der Schlangenfönig felbft ſtand zur Regten des 
Thrones, wie der Pfauenkoͤnig zur Linken. Nach ge⸗ 
ſchehener Muſterung begruͤßten ſie ſich erſt freundlich, 
und umarmten ſich dann auf das zaͤrtlichſte mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen. Der Schlangenkoͤnig bat um die 
Erlaubniß, den Pfauenkoͤnig auf ein Abendeſſen zu 
bitten, und dieſe Nacht hindurch bey ſich bewirthen 
zu duͤrfen. Euer Liebden, ſprach Salomon, ſind Herr 
in Ihrem Pallaſte, ‚aber, von woher ſchreibt ſich denn 
dieſe zaͤrtliche Freundſchaft? — Ach! antwortete der 
Schlangenkoͤnig mit einem tiefen Seufzer, Eure Ma; 
jeſtaͤt friſchen bittere Crinnerungen auf, wir kennen 
und noch aus: dem Paradieſe her, das wir mit ein⸗ 
ander bemwöhnt und ‚verfherzt haben... Leider, daß 
wir Satans Einſtreuungen Gehör gaben! Der Schlan⸗ 
genfönig beftieg nun feinen Thron, Aus. einem Nur 
binteller geformt-und von; einem großen Drachen auf 
dem Kopfe getragen, und der. Pfauenfönig begleitete 
ihn, nachdem erd die Erlaubniß, erhalten hatte, für 
diefe Nacht außer dem Pallaſte zu Schlafen. Veyde 
brachten die Nacht in Geſpraͤchen uͤber dad verganges 
ste Gluͤck zu, und gaxweichten ſich fo ſehr durch die 
Erinnerungen der Vorzeit, daß ſowohl ihnen, als 
der ganzen Tafelgeſellſchaft große Thraͤnen in den 
Angen ſtanden. 

Salomon ſelbſt hatte den Schlangenkoͤnig je mehr 
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fennen, defto mehr fchägen gelernt: Nachdem 'er 
mit dem Pfau zum Abendeffen gegangen, fragte Er: 
lomon den Engel, der zum Hüter der Thiere gefekt 
ift, ob diefer Schlangenfönig über alle Schlangen 
und Drachen der ganzen Welt herrſche, und dann, 
wann und wie Gott die Schlangen‘ erihäffen habe, 
Der Engel antwortete aufs Erfte: daß nur die Schlan: 
gen und Drachen des Berges Kaf und der Hölle 
nicht unter feine Botmaͤßigkeit gehörten, fonft aber 
alle; aufs Zweyte: daß nah Erfhaffung des himmli⸗ 
{chen Gezeltes der Schiekfalstafel und der Feder, Gott 
der Herr dem Engel Riswan als Hüter des Para 
diefes aufgetragen habe, Alles, was fich im Chaos 
von fhwarzen und weißen Elementen befinde, auszu⸗ 
Hauben ; desgleihen dem Engel Maler als Hauͤter 
der Kölle auszuſondern vom Chaos alle Elemente 
des Rauchs und genete.' "Ang dem- Schwarz imd 
Weiß habe Gott dann Ing und Nacht, aus dem Rauch 
und Feier die Echlangen’ und! Drachen der Hoͤlle er⸗ 
ſchaffen. Er erzaͤhlte weiter, wie die Schlange und 
der Pfau ihre ſchoͤne Geſtalt und Stimme ſamt dem 
Paradieſe verloten, was wir: mn aus — m 
pfungsgefchichte wien. m 

Wenn je ein Kürft wohl uiitekRäftet war, fo wat 
ed Salomon. Man fieht, 'wie viele Gelegenheiten er 
hatte, ſich zu belehren, und wie er Feine derfelben 
vernachläßigte, Auch ward feinen Weſiren öfters bang 
vor den Fragen, mit denen er fie beftürnte, Damit 
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ihm nichts unbekannt und verbotgen bleibe in ſeinem 
Reiche, hatte er Gott um die Gnade gebeten, daß 
er Alles hoͤren moͤge bis auf die Ameiſe, die im Ohre 
des Elephanten kriecht, daß er Alles ſehen möge big 
auf die Müde, die in finfirer Nacht auf ſchwarzem 
Steine ſitzt. Zudem war der Wind fein treuer Kunds 
fhafter, der ihm Alles zutrug. ’ 

Bey Gelegenheit des Schlangengefprächs fiel auch 
die Rede anf das Gift und die verfchiedenen Wirfuns 
gen deffelben. Die Philofophen und Weifen legten 
den Kram ihrer Gelehrfamfeit aus, und ſprachen viel 
über die tödtlihe Kraft, ſowohl der natürlichen, als 
fünftlichen Gifte. Lokman allein trat mit dem Para⸗ 
dore auf, daß er ihnen einen Menfchen ftellen wolle, 
en dem die tödtlichften Gifte wirkungslos bleiben 
foßten. Die Philofophen lachten, und foderten ihn 
zum Derfuhe auf; Lokman nahm die Auffoderung 
an, und ftellte ihnen einen tatariichen Prinzen, einen 
Neffen Efraſiabs vor, der um fo lieber ſich der 
Probe unterzög, als er fchon feit geraumer Seit in 
tiefe Schwermuth verfunfen des Lebens fatt war. 
Schlangen, Vipern, Draden und Ecorpionen wur; 
den losgelaſſen auf den Prinzen, den ſie flachen, 
biffen und ſchlugen, ohne daß fih nur die geringfte 
Wirkung des Giftes zeigen wollte. Die Philoſophen 
ſtanden mit offenem Munde in gelehrtes Erftaunen 
vertieft, ohne daß einer von weiten die Urjache fo 
fonderbarer Erfeheinung begriffen hätte, Endlich half 
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ihnen Lokman aus dem Traume, indem er fie fol: 
gendermaßen anredete: Liebe Freunde und Collegen; 
ein einziges /Gegengift giebt es in der Welt, das 
auch den ſtaͤrkſten Giften Trotz bietet, und dieſes 
Gegengift iſt die heftige ——— unbefriedigter 
Liebe. | 
' Der junge Prinz ift in diefem Kalle, und wie, 
wohl er ung vielleicht nicht ſogleich fein Leiden geſte⸗ 
hen wird, ſo werdet ihr euch doch leicht von der 
Wahrheit meiner Rede überzeugen. Lokman grif 
den Puls. Sie find verliebt, mein Prinz. Der 
Prinz ftieß einen brennenden Seufzer aus, ber ben 
Himmel hätte entflammen mögen. 

Lokmann nannte alle Prinzeffinnen nad dem 
Staatsfalender her, um zu fehen, ob nicht der Name 
einer derfelben eine Wirkung auf den Puls hervor 
braͤchte. Er blieb unverändert. Nun nannte er die 
Hauptftädte der Welt: Serufalem, Memphis, 
Tadmor, Iſtachar; Feine Veränderung zu ſpuͤren. 
Damaskus. Da fehlug der Puls, wie ein Hammer, 
Nun durchgieng er auch die verfchiedenen Viertel und 
Gaffen der Stadt, und brachte, heraus, in welder 
Gegend der Stadt fi der geliebte Gegenftand ber 
fand. Dann machte er rhetorifche und poetifhe Be 
fhreibungen von Nofenwangen, Mondgefichtern, Mo⸗ 
ſchushaaren, Wimpernpfeilen, Brauenboͤgen; von Bi 
dern und Gaͤrten, und Senften, und Schleyern; und 
na der abwechſelnden Staͤrke, womit der Puls am 
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ſchlug, feßte Lofmand Schatflinn eine ‘genaue Ber 
fhreibung ſowohl der Geliebten, als auh der Um⸗ 
fände, unter denen der Prinz fie gefehen hatte, zus 
fammen. Cs ergab fih hieraus, daß der Prinz fie 
in einem Garten, bey ihrer Nüdfehr aus dem Bade, 
in dem Augenblicke gefehen hatte, als der Wind den 
Zipfel des Schleyers ihrer Sanfte aufhob. 

Es fehlte nur nod der Name. Lokman nannte 
die Namen der Schönen des bezeihneten Viertels 
der Stadt, auf welche die gegebene Beſchreibung pafs 
fen fonnte; Fatma, Rebia, Aiſcha, Sührez 
Keine Veränderung zu fpüren. Veilchenzart, 
NRofenftengel, Sonnenglanz, Sternen 
fhein; der Puls noch immer derſelbe. Schirin, 
Maria, Humojon, Phoͤnix, Paradieſesvoͤ— 
gelein. Bey dem letzten Namen fiel der Prinz in 
Ohnmacht, ſo daß man alle Muͤhe hatte, ihn mit 


Roſenwaſſer wieder ind Leben zuruͤckzurufen. Nun 


beſtuͤrmte er den weiſen Lokman mit Schwuͤren und 
Bitten, ihm doch zum Anſchauen ſeiner Geliebten zu 
verhelfen, daß er das wuͤthende Feuer ſeiner Bruſt 
ſtillen moͤge. Prinz, antwortete Lokman, das kann 
ich, aber Sie ſind ein Kind des Todes, denn ſobald 
die Heftigkeit der Leidenſchaft durch Genuß geſtillt 
ſeyn wird, ſo hoͤrt das Gegengift auf, und das Gift 
der Schlangenbiſſe und Scorpionenſtiche wirft unauf⸗ 
haltſam; das unbefriedigte Sehnen der heftigſten 
Leidenſchaft iſt kuͤnftighin das einzige Mittel, Ihr 
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Leben zu friften. Dem fen fo, antwortete der Prinz, 


gerne fterb’ ih, wenn ic fie nur gefehen; ein Aus 
genbli des Genuffes überwiegt taufend Xeben, in 
Sehnfucht verſchmachtet. Wird fie mir verfagt, fo 
tödte ich mich felbft. Da es hiemit Ernft war, fo 
ward auf Salomons Befehl die amaletitifche Prinz 
zeſſin Paradieſesvoͤgelein dem tatariſchen Prin⸗ 
zen zur Stunde von Dſchinnen ins Schlafgemach, ge⸗ 
tragen. Er ſah, und genoß, und verſchied. Das 
Gift wirkte, wie das Gegengift zu wirken aufgehoͤrt. 
Heftige unbefriedigte Liebe iſt das ſtaͤrkſte Gegengift 
wider die Schlangengifte niedriger Leidenſchaften. 

Aus den erzaͤhlten Geſchichten Salomons erhellt, 
welchen ungemeinen Einfluß der Voͤgelweſir Simurg 
an ſeinem Hofe behauptet habe. Kein wichtiges Ge⸗ 
ſchaͤft, warum er nicht befragt, Feine Daͤmonenver⸗ 
fammlung oder Diwan, mo er nicht zu Rathe gezos 
gen worden wäre. -Siebzigtaufend Jahre hatte er 
den voradamifhen Salomonen gedient ald Minifter, 
and dem Sohne Davids, feitdem er regierte. Das 
gab ihm Macht und Einfluß, und unglaublihes Ans 
feden. Sein Wort war ein Wort, und die Bögel 
ihworen beym: Das hat Simurg gefagt." Sei: 
ne ZTifchreden waren das Hrafel aller Staatsmaͤnner 
feiner Zeit. 

Eines Tages fiel in Salomons Gereliaft die 
Rede auf das Schiefal und die Vorderbefiimmung. 
Salomon Außerte fih, daß Alles fo fep, wie es ſeyn 


} 
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muͤſſe, daß nichts auf der Welt anders geſchehen Füns 
ne, als es in der Tafel des Schidfalsd verzeichnet 
ft. Eimurg fehüttelte zweifelnd den Kopf. — Du 
wirft doch nicht, fragte Salomon, diefe ewige Wahr: 
heit bezweifeln ? Und warum nicht? entgegnete Eis 
murg. Eine unendliche Zahl der verfchiedenartigften 
Urfahen, vom Ungefähr durcheinandergemworfen, wirft 
unaufhoͤrlich fort; millionenfach Freuzen fih Naturs 
begebenheiten und Keidenfchaften; und Zufall und 
Wille modeln das, was gefchieht, mit jedem Augen 
blicke anders, als es vorhergefehen feyn Fonnte. 
Sag’ mir, was in der Tafel des Schidfale ger 
fhrieben fteht, und mein folk die Sorge fepyn, den 
Ausſpruch berjelben zu Schanden zu machen. Alter 
Voͤgelweſir, ſprach Salomon, deine lange Erfahrung 
hat dih nicht weiſe genug gemacht, um überall den 
Finger des Schickſals zu erfennen. Du willft nicht 
einfehen, daß in der Mühle der Weltbegebenheiten 
Rad in Rad eingreift, und Fein Korn eher aufge: 
fhüttet oder zermalmet wird, ald die Glocke des 
Schickſals klingelt. Simurg, deine grauen Federn 
haben dich fchnabelweife* gemacht, und du haft dag 
Port nicht gewogen, das deinen Lippen entfloh. 
Siehe, in dieiem Augenblide wird im Oſten ein 
Nrinz, und im Weſten eine Prinzeflin geboren. Ich 
weiß nicht, was ihnen als Loos vorherbeftimmt fit, 
getrauft du dich wohl, daffelbe Luͤgen zu ſtrafen. Es 
ſey, was es fey, ich Andre ed, antwortete Simurg. 
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Salomon bat den Engel, der die Tafeln des Shi: | 


{als hütet, darin lefen zu wollen, was den beyden 
jungen Leuten vorherbeftimmt fey. Israfil las, und 
brachte Wort; vielerley fey ihnen vorherbeftimmt, 
wie jeglihem Menfchenfinde, in Einem aber berühre 


ſich ihre Beſtimmung, denn fie feyen vorherbeitimmt, | 
fih zu lieben, ihre Ehe fey in den Tafeln des Schick⸗ 


ſals befchloffen. 
Das wollen wir fehen, fagte Simurg,, und flog 


-fogleich von dannen. Er raubte die neugeborne Prins 
zeſſinn aus den Armen ihrer Mutter, und trug fie 
nah dem Berge Kaf in fein Neft, wo er fie forge 


fältig erzog und ernaͤhrte. Der Prinz wuchs in Often 


am Hofe feines Vaters auf, Als er in die Füng 


lingsiahre getreten, ergriff ihn eine unausſprechliche 
Neifeluft und Begierde, fremde Länder zu fehen. Cs 
trieb ihn hinaus in die Wüften, und aufs unendlide 
Meer; Ein Sturm verfchlug das Schiff, auf einem 
Brette trieb der Prinz durch die fieben Weltmeere, 
und ward and Ufer geworfen, am Fuße des Berges 
Kaf. 

Hoch thuͤrmten ſich die Felſen vor ihm auf, und 
als er die Augen empor hob, ſah er einen Bogen 
geſpannt von Felſen zu Felſen wie eine in Luͤften 
ſchwebende Bruͤcke. Dies war das luftige Neſt Sir 


murgs. Unten war die Fläche bedeckt mit Rhinoce⸗ 


roshaͤuten und Tigerfellen, und Elephantengebeinen, 
die Ueberbleibſel der Mahle Simurgs. Der Prinz 
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irete verzweifelnd am Ufer umher. Die Sonne war 
(don untergegangen, da erblidte er auf einmal noch 
hoch in Lüften einen fonnenbeftrahlten Vogel, deſſen 
Gefieder mit den Farben der Abendröthe und bed 
Negenbogens fpielte. 

Es war Simurg, der wie gewöhnlich alle Abende 
in fein Neſt Fam, dad er ded Morgens wieder vers 
ließ, um am Hofe Salomonsd den Wögelgefthäften 
obzuliegen. Der Prinz, vol Furcht, verftedte fich 
in eine Höhle, aus det er nicht hervorgieng, bie 
Simurg am nachften Morgen davon geflogen. Er 
bitte auf zur Felſenbruͤcke und fiehe, eine liebs 
liche Geſtalt winfte ihm wie ein Genius aus ben 
Küften. Sie fprahen ſich duch Zeihen, denn Worte 
tonnten fie weder verftehn noch hören ob der Entfers 
nung des Dftens vom Meften, und der Höhe des 
Neftes von der Erde. Aber die Kiebe vereint den 
Hften mit dem Weſten, dad Niedrigfte mit dem Hoͤch⸗ 
fen, und fpricht fi ohme Wortfunft aus. 

Die Prinzeffin winfte dem Prinzen, er follte fi 
in eine der auf der Fläche herumgefäten von der Sons 
nenhige zufammengerollten Rhinoceroshaͤute verfter 
den, und der Prinz befolgte den Nath, alsbald Si⸗ 
murg des Abends nahte. Lieber Water Simurg, 
fagte die Prinzeffin in der Vögelfprahe (denn von 
Simurg hatte fie Feine andre lernen Fönnen), den 
ganzen Tag über bin ich allein, und habe fogar nichts 
damit zu fpielen, möchteft du mir nicht die zuſam⸗ 
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mengerollte Hant, die da unten liegt, heranftragen, 
damit ih mir daraus eine Puppe made, oder ein 
Bette bereite, 

» . Simurg holte, o unentjliehbare Beftimmung des 
Schickſals! das Paket von Rhinoceroshaut, und 
brachte es der Prinzeffin zum Spielen, Nun ward 
the die Seit nicht mehr lang in Simurgs Abweſen⸗ 
heit, und alle Abende, wenn er zurüdfam, fchlof 
der Prinz in die Ahinsceroshaut, welche in eine völ 


lige Sajüte umgeformt war, Mehr als ein Jahr 


war verftrihen, ald Salomon den Voͤgelweſir anre⸗ 
dete, wie folgt: Erinnerft du did, Simurg > deines 
vor fiebzehn Sahren unbedachtſam gefprochenen Wors 
tes, daß du den Ausfpruch des Schickſals Kügen fra 


fen und die vorherbeftimmte Verbindung eines Prins 


gen und Prinzeffin hindern würdeft. 
Und ich Habe Wort gehalten, ſprach Simurg 


mit anmaßendem Triumph. Wo der Prinz iſt, weiß 


ih nicht, aber die Prinzeflin tft in meinem Neſte 
wohl. bewahrt. Nun fo bring fie mir. Simurg flog 


ins Neft, und Fündete der Prinzeffin Salomons Ber 


fehl an. Ich horche und gehorche, fagte die Prinzef: 
fin, nur erlaube mir, die Reife in diefer Sänfte zu 
machen, die ich fo lieb gewonnen, daß ich den gan 
zen Tag darin fchaufle und fpiele. Simurg hatte 
nichts dawider einzuwenden, und die Pringeffin ſchlof 
in die Rhinoceroshaut, in der fie den Weg durch die 
Luft gar warm und behaglich zuruͤclegte. 
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Simurg legte das Nhinocerospafet zu den Stu—⸗ 
fen des Tprones nieder. Kommt heraus, fprach Sa: 
Iomon, aus eurem Haus. Siehe, da fchlof heraus 
die Prinzeffin und der Prinz, und obendrein ein 
Heines Kind von drey Monaten, 

Simurg hätte vergehen mögen vor Schaam und 
Merger, Er, der feit fo langer Zeit das Drafel der 
Vögel und Menfchen gewefen, ſah fih nun auf eins 
mal fo öffentlih befhamt vor Salomons Thron in 
Gegenwart aller großen und Fleinen Vögel, aller Das 
monen und Thiere. Das war mehr, als ein alter 
Minifter und Hofmann ertragen Fonnte, ’ 

Bol Verdruß biß er fich in die Zunge, und foll 
fi diefelbe, fagt man, ganz abgebiffen haben. Wer 
nigftens hat man ihn feitdem eben fo wenig fprechen 
gehört, als zu Geficht befommen, denn er flog zur 
Stunde zurüd in fein Neft, und erfchien feitdem nie, 
weder an Salomond noch an irgend eines .andern 
Fürften Hofe. Er lebt auf dem Berge Kaf ald 
Staatsmann in der Einfamfeit, wo er die Denkwuͤr⸗ 
digfeiten feines Wögelminifteriumsd, und manchmal 
zerſtreute Blätter fchreibt, die als politiiche Prophe⸗ 
zeyhungen in der Welt herumfliegen. 

Salomon hatte nun bald fiebenmal fieben Jahte Al-Thabari. 
duchlebt. Dies war die ihm vom Himmel beftimmgte 
Zahl der Lebensjahre, fo er durch den unaufhörlichen 
Genuß von Macht, Luft und Wiffenichaft zur unend: 
lichen Potenz zu fleigern ſich bemühte, Aber je hoͤ⸗ 
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her er's trieb, defto mehr fand er, daß alles eitel 
iſt unter der Sonne” Eitelfeit aller Eitelfeiten, und 
Alles ift Eitelkeit. Umfonft fehnte er fich nach neuen 
Genüfen, er hatte die höchften derielben erfchöpfet. 
Der Hofitaat der Menfhen, Vögel und Dämonen 
war für ihn zum leeren Ganfelipiel geworden, das 
. Harem mit feinen taufend Bewohnerinnen edelte ihn 
an, nur die Vollendung der großen Bauten, die er 
unternommen, und das Kortfchreiten auf den Regen 
der Wiſſenſchaft behielt noch Reiz fuͤr ihn. In den 
ſtaͤrkſten Gemuͤthern überlebt Wißbegierde und Baus 
ſucht die Luſt nach Kerrfchaft und Weibern. 

Die Pallafte von Sftahar und Tad mor war 
‚ren vollendet, aber der Tempel von Jeruſalem noch 
unausgebaut, 

In der Sprachfunde und Naturgefchichte der 
Voͤgel war ihm nichts Neues zu lernen übrig geblies 
ben, denn die lebendige Wögelencyflopddie Simurgs 
hatte ihm über Alles Auffhluß und Velehrung ge 
geben; aber anders war's mit ver Pflanzenfunde, in 
in der er täglich neue Fortfchritte und Entdeckungen 
machte. * 

Indeſſen war die Art, wie er den Bau des Tem; 
pels leitete, und Botanik trieb, fehr bequem, und 
wirklich nur anwendbar für einen König und Prophe⸗ 
ten, wie Salomon. In feiner Hausfapelle war ein 
Blumenbeet, dem mit jedem Morgen neue Pflanzen 
'entfproßten. Salomon fragte jede derfelben um ihre 
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Namen und Eigenfchaften, und befchrieb fie nach ih— 
rer eigenen Ausfage; fo lernte er alle kennen von 
dem Hyßop bis zur Ceder Libanon's. Und damit der 
Bau des Tempels fortgieng, war es genug, daß er 
den Thron beftieg und fein Antlig den Damonen 
jeigte, die dann zitternd gehorchten, und den ihnen 
übertragenen Bau nach dem bekannten — fort⸗ 
fuͤhrten. 

Eines Morgens, als Salomon wie —— 
die juͤngſten Geſchoͤpfe des Blumenbeetes durchmu⸗ 
fern und beſchreiben wollte, erblickte er zu feinem 
großen Erftaunen, daß eine neue ihm unbekannte 
Manze-nicht aus dem Beete, fondern zwifchen den 
Steinen ber Wand hervorgefommen war. Wer bift 
du? fragte Salomon verwundert: Ich bin die Steins 
breherin, antwortete die Pflanze. Und was iſt 
dein Geſchaͤft? Ich zerſpalte die Marmorbloͤcke, und 
überziehe die Wände der großen Denkmale; ich zer⸗ 
truͤmmere das Gebälfe und löfe die Grundfeften der 
Tempel und Palläfte auf, antwortete die Pflanze hoch⸗ 
aufwuchernd, und fih zum knotigen Staͤmme ver⸗ 
dickend. 

Wie? ſagte Saemmn, bey meinem Leben willſt 
du das Werk meiner Haͤnde zerſtoͤren? — Du wirſt 
nicht ewig leben, o Salomon, gedenke, des Menſchen 
Leben iſt wie das Daſeyn der Wieſenblume; ſie glaͤnzt 
im Morgenthau, und noch vor Abend welkt fie ges 
maͤht von der Hand des Schnitters. Dies führte 
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Salomon das erjtemal zu ernften Betrachtungen des 
Todes. Er warf fih aufs Angefiht, und flebte vom 
Heren um die Gnade, daß, wenn feine Etunde ges 


- Tommen fey, der Bau des Tempels nicht unvollendet 


bleiben, fondern auch nach feinem Zode von den Dſchin-⸗ 
nen ausgebauet werden follte. Gott der Herr vers 
hieß dem weijen König Gewährung feiner Bitte. | 
Salomon fehnitt den Stamm der Pflanze ab, 
die fih vorlaut gerühmt hatte, den Tempel zerftören 
zu wollen, und machte einen Sted darans. Du ſollſt 
nüglich werden, fprah er, fiatt fchadlich zu ſeyn, 
und ftatt zu zerftören follft du zur Stüße dienen. 
Dann bejtieg er den Thron wie gewöhnlih, aufrecht: 
ſtehend, nur diesmal mit der Hand auf den Etod 
geſtuͤtzt. Zugleich ſandte er den Wunſch zum Him⸗ 


mel, daß ihm der Todesengel in keiner fuͤrchterlichen 


Geſtalt, ſondern als Freund und Bekannter erfcheis 
nen möge, Kaum hatte er den Wunfch gethan, fo 
hob fih unter dem Throne eine ihm unbekannte Ge 
ſtalt empor. | 

Mer bit du? fragte Salomon. Ich bin, war 
die Antwort, der Engel des Todes, und Salomon 
that einen Jauten Schrey. Herr, mein Gott! ſprach 
der Engel des. Todes, dein Diener Salomon ver 
langte mich zu fehen, und doch fchaudert er vor mir 
zuruͤck. Herr, ſtaͤrke ihn, damit er mich ertrage, 
wie hätte er meinen Anblit ausgehalten, wenn id 
ihm in der Geftalt erfhienen wäre, wie ich den Un 
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gläubigen erfcheine, ihre Seelen in Empfang zu neh: 
men. Salomon faßte fih, und fragte den Todes: 
engel, ob er als Befucher oder ald Empfänger ger 
fommen fey. Auf Befuh, antwortete er, und nicht 
auf Empfang. Nun ward Salomon vertraulicher, 
lieg fih mit ihm in Unterredung ein, und lud ihn 
zu fih auf jeden Mittwoch; . diefen Tag brachte er 
vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang in 
der Gefelichaft des Todesengels mit lehrreichem Ges 
ſpraͤche zu. Der Engel des Todes befehrte ihn, daß 
er die Geifter der Frommen in weißer Seide, mit 
Moſchus durchdäfter, ins Paradies trage, die Gel: 
ſter der Verworfnen hingegen in Lumpen und mit 
Geftanf zur Hölle fürdere; wie auch, daß er die 
große Proferiptionglifte des Todes Immer für ein 
ganzes Fahr voraus, von der Hälfte des Monates 
Schaban bis auf die Hälfte des nachftfölgenden er: 
halte, treu Follationirt mit der Tafel des Schidfals, 
und vom Hüter derfelben Foramifirt. 

Eines Mittwochs gieng der Engel des Todes 
eben weg, als einer der Vertranten Salomon eins 
trat, dem er beym Meggehn feft und ftare ind Ge 
fiht ſchaute. Der Hofmann fragte Salomon, wer 
denn der Fremde fen, der eben hinanusgegangen, und 
der ihn mit folhen Inquiſitionsblicken durchbohrt 
haͤtte. Salomon vertraute ihm, es ſey der verkapp⸗ 
te Todesengel. Der hat es gewiß, ſprach der An⸗ 
dere erfchroden, auf mich abgefehen, denn nicht ums 
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fonft hat er mich ſo ſtarr angeſchaut; rette mich, 
weifer König, durch eine fchnelle Flucht, und. gieb 
mir deinen Windgaul, daß er mich weit von binnen 
nah Indien trage. Salomon gewährte die Bitte 
unverweilt. 

Am nähften Mittwoch fragte Salomon den To: 
desenael, warum er denn legthin einem feiner Ber 
trauten beym Weggehen fo fiarr ind Geficht gefchaut 
habe. 

Aus Verwunderung, ſprach er, ihn bier zu fin 
den, denn in meiner Kifte war feine Perfonsbefchreis 
bung und GSterbezeit gerade auf diefelbe Stunde, 
aber nicht hier, fondern in Indien, angemerft. Ich 
verwunderte mich hoch, ihn hier zu finden; weil ic 
die Geifter aber nur dort in Empfang nehmen darf, 
wo es die Tafel des Schickſals vorherbeftunmt hat, 
fo ließ ich ihn gehn und begab mich nah Sndien an 
den in der Lifte,angemerften Ort, Dort fand ich ihn 
wieder zu meinem noch größern Erſtaunen ‚ und voll 
zog meine Pflicht, 

Salomon lernte hieraus mit Verwunderung, wie 
unnüß es fey, dem vorherbeftiimmten Schidfal ent: 
fliehen zu wollen, und daß jede vermeinte Verhinde— 
rung zur Beförderung, die Entfernung zur Annaͤhe— 
rung wird. 

So machte der Engel des Todes bey Salomon 
im fiebenmal fiebenten Jahre feines Lebens fiebenmal 
fieben Befuche, Beym letzten nahm er feinen Geil 
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in Empfang. Salomon, eingedenk der Verheißung 
Gottes, daß auch nach feinem: Tode der Bau des 
Tempels von den Dfehinnen vollendet werden follte, 
nahm eine Stellung an, wodurch er auch ald todt 
noch auf dem Throne aufrecht ftehend, und den un 
baͤndigen Dſchinnen als noch lebend erfheinen möge. 
Er legte ſeine beyden Haͤnde hinter den Ruͤcken, und 
ſtuͤzte dieſelben ſowohl, als die ganze Laſt des Koͤr⸗ 
pers von ˖ ruͤkwaͤrts auf den Stock, dem ein feſter 
Standpunkt auf dem Boden des Thrones zur Stuͤtze 
diente. So ſtand er aufrecht, ohne daß Menſchen, 
Voͤgel oder Dſchinnen, deren keiner, ohne gerufen 
zu ſeyn, dem Throne nahen durften, von ſeinem 
Tode den geringſten Argwohn hatten. Denn wäre 
fein Tod ruchbar geworden, fogleich wäre das Neich, 
das er mit ftarfer Hand zufammenbielt, in fid jetz 
fallen, die unbandigen Dämonen hätten fih zur Stuns 
de entjohr, und der Bau des Tempels, an dem fie 
fortarbeiten follten, wäre unvollendet geblieben. So 
aber herrfhte Salomon noch nad feinem Tode über 
diefelben, durch die bloße Meinung, daß er noch im 
Leben fen, durch die Furcht vor feiner Macht. 

Die Staatsmafhine gieng ihren gewöhnlichen 
wohl eingerichteten Gang fort; Menſchen, Thiere 
und Dfehinnen wirften fort zum allgemeinen Beften 
in den ihnen von Salomon vorgezeichneten Schtans 
fen. Das erfte Gefhöpf, das feines Lebensendeg 
vewahr ward, entzog fich auch fogleich der dem ke; 
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benden fchuldigen Ehrfurcht. Es war ein Holgwurm, 
der, jobald der Engel des Todes Salomons Geift in 
Empfang genommen hatte, feinen Etab zu benagen 
anfieng. 

Er nagte ein ganzes Jahr lang, da brach der 
Stab entzwey, und Salomon ſtuͤrzte der Laͤnge nach 
ruͤcklings zu Boden. Nun war die Hölle los. Br 
gel, Thiere und Dſchinnen, alles lief durch einander 
in-größter Verwirrung und Zwietracht. Das Welt 
teih war aufgelöst in Anarchie. Zum Glüde hatten 
die Dfchinnen den Bau des Tempels vollendet, der 
mit den Pallaften von Tadmor und Sftahbar ein 
frehendes Denkmal blieb der Größe und Weisheit 
Salomon’s und feiner Herrſchaft über die Dämonen, 
während die Macht des Weltreichs mit ihm felbft zu 
Boden ftürzte. | 

Das erfte, was die Menihen und Voͤgel und 
Dſchinnen befchäftigte, waren nicht die Gefchäfte des 
Reiches oder die Sorge, die Schriften Salomons, 
worinnen er die Erfahrungen feiner Weisheit nieder: 
gelegt hatte, zu fammeln. O nein! fondern ihr ers 


ſtes Gefchäft war die Befrledigung der kindiſchen Neu⸗ 


gierde, zu wiſſen, feit wie länge denn Salomon ſchon 
geftorben. Cie hoben alfo den entzwengefreffenen 
Stab auf mit dem Wuͤrmchen, und beobachteten ei- 
nen ganzen Monat lang, wieviel das Würmchen frei: 
fe. Aus dem, mas es binnen einem Monat geftei: 
fen hatte, berechneten fie, daß es deren zwölf ges 
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braucht Habe, den Stab durchzufreſſen, und daß 
Salomon alfo ſchon feit einem Jahre geftorben ſeyn 
müffe: . 

Während Menfhen, Vögel und Dfehinnen auf 

ein fo nichtiges Gefchäft ihre Zeit verwandten, wuß⸗ 

ten Satan und die Teufel, feine Gehülfen, bie ihr 

tige beffer zu verwenden. Sie bemächtigten fih un: 

' gehindert der Bücher Salomons, in denen die ®er- 
heimniffe der Weisheit und der Herrfhaft aufbes 
wahret waren, verbrannten diefelben iind fchoben 
andere ihres Machwerks unter, die nichts als Lehr: 
fpfteme der Zauberey und des Defpotismus enthiel⸗ 
ten. Die Menfchen, fo diefelben fpater fanden, wurz 
den des Betrugs der Hölle nicht gewahrt, und hiel: * 
ten fie wirklich fuͤr Salomons Werke, woraus dann 
ſeitdem in der Weit nicht kleines Unheil entſtanden. 

So hatte Salomon ſiebenmal ſieben Jahre gelebt 
und ein Jahr noch nad) ſeinem Tode regiert. Man: 
her große Mann überlebt ſich nach neun und vierzig- 
Jahren im fünzigften, und herrfcht nach ſeinem wirk 
lihen Tode noch eine geraume Zeit fort durch die 
Meinung, bis ein Wuͤrmchen den Stab entzwey frißt 
und ber entfeelte Leichnam zu Boden ſtuͤrzt. 


. XxXII. Al-Thabani- 
Sekeria dder Zahariad; 


Zu feiner Zeit gab es Feinen Propheten in Js⸗ 
tael, aber tauſend fromme Männer, die des Tages 
Roſenbl. J. B. 17 


* 


hindurch fafteten, und die Naht im Gebete zubrach⸗ 
ten. Sie kamen gar nicht aus dem Tempel, und 
flehten zum Herrn um einen Propheten; dieſer ward 
ihnen verliehn aus ihrer Mitte, Zachar ias, aus 
dem Stamme Roboams, erhielt das Prophetenthum. 
Sein vertrautefter Freund war Omran, der Sohn 
Metan’s, aus Salomons Geblüt. Sie hatten zu 
Frauen zwey Schweftern, die Töchter Cafur’s, de 
ren eine Hanna (Anna) und die andere Afat (Eli: 
fabeth) hieß. Die erfte war die Mutter Maria’s, 
die zweyte Jahja's oder Joannes. 


XXIII. 
Jahja oder Joannes. 


Das Alter hatte ſchon laͤngſt die Haare Seke—⸗ 
ria's gebleicht, als er zum Herrn flehte um einen 
Sohn, nicht damit er einen Erben feines Hauſes, 
fondern einen Nachfolger im. Prophetenthum” hinter: 
ließe. Sein Gebet wurde erhört, Gabriel verkünde: 
te die Erhörung, und befahl ihm, das Kind Jahja, 
Das ift, den Belebenden, zu nennen, weil ein 
Kind, im hohen Alter der Eltern geboren, diefelben 
von Neuem mit Lebens: und Jugendkraft befeelet., 
- Fabia erhielt das Prophetenthum noch bey feines 
Daters Lebezeit, nur ift man uneinig, ob er ein 
Buch, vom Himmel gefundt, empfangen habe, over 
nicht, Er war der Vorläufer des großen Propheten. 
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xXIV. 
Ba oder Jeſus, 
bed Sohns Meriem’s oder Marias, der Toch⸗ 
tr Omran’d. Maria hatte das zehnte Jahr ihres 
Alters erreiht, ohne die gewöhnlichen Erfcheinuns 
gen der Mannbarfeit, die fich bey den Bewohnerin⸗ 


nen der. heißen Himmelsftrihe gewöhnlich im fiebens . - 


ten oder neunten Jahre einftellen. Zweymal hatte 
der Mond gewechfelt, doch hatte fie noch Feinen Mann 
erfannt. Im dritten Monde ihrer Mannbarfeit ers 
ihien ihr Gabriel mit fröhliher Botfchaft; er blies 
ihr in den Aermel des Kleides, und fie empfieng den 
Herrn Fefus. Nach den glaubwürdiaften Leberlie- 
ferungen erſchien Gabriel in der Geftalt Suffufs,; 
eines Zimmermanns und Handlangers im Haufe Mi: 
ti’, woraus die Ungläubigen Anlaß genommen zit 
Räfterungen der Reinheit Maria’s, die doch durch 
Gottes Wort, den Koran felbft, bewähret iſt. Ah- 
sanet ferdschiha. ‚Sie — ihre 
Jungfrauſchaft. 

Als die Zeit der Geburt herannahte, gieng ſie 
hinaus aufs Feld. Die Wehen ergriffen ſie am Fu⸗ 
fe eines abgedorrten Palmbaumes, wo fie entbunden 
ward von Fefus,. 

Berfhmachtend vor Hunger und Durft bereüte 
fie, hiehergefommen zu feyn. Da ericholl aus dem 
Vaume eine Stimme, and fprach vernehmlich die fol; 
genden im Koran vom Himmel gefommenen Worte; 
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Shüttle den Palmbaum, daß er fer 
ne Früchte weich und füß fallen Laffe auf 
did. 

Maria blidte zum Boden, woher die Stimme 
zu kommen ſchien, und erbliete einen fprudelnden 
Quell; fie blidte in die Höhe, und der Baum war 
mit grünem Laubwerk und goldnen Datteltrauben ges 
ſchmuͤckt. Sie aß die abgefallenen Datteln und tranf 
vom Duell, Die Dattel ift weih und hitzig von, 
Natur, eine vortrefflihe Nahrung für Aindbetterin: 
nen; bie fih feit Maria’s Niederfunft, dem Winke 
des Himmels zufolge, davon vorzugsweife nähren. 

Mit neuen Kräften geftärkt erhob fih Maris, 
und gefobte dem Herrn als Danfgebet ein dreptägi- 
ges Stillſchweigen, denn damals war es der Gebrand, 
aus Andacht Stillfhweigen zu geloben, fo wie man 
heute Gebet und Faften gelobt. Sie nahm das Kind 
und trug es in den Tempel, dem Herrn zu heiligen. 
Die Priefter und Schriftgelehrten nahmen große Aer⸗ 
gerniß an der Erfcheinung, fie mahten dem Vater 
Marias, und befonderd dem Propheten Zacha⸗ 
rias, als ihrem DBerwandten, bittere Vorwürfe, 
daß er das Mädchen nicht beſſer gehütet habe. Zu 
Maria felbft fprahen fie: Schweſter Aarons, 
wo haft du das Kind gefunden? Gie hießen 
fie Schwefter Aarons, weil ihre Stammbaum bis zu 
Aaron und Mofes hinaufftieg. 

Marin, welhe dem Herrn dreptägiges Stils 
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ſchweigen gelobt, antwortete nur mit Zeichen, auf 
dad Kind in ihren Armen hinweifend, das fie fragen 
follten. — 

Da fprahen die Prieſter und Schriftgelehrten 
anter einander: Was meint die unfer zu fpotten, " 
daß ein unmiündiges Kind Med’ und Antwort geben 
fol für fie? Jeſus aber öffnete den Mund und gab 
felbft Zeugniß von Maria’d Unfchuld und feiner Sen- 
dung. Seine erſten Worte waren: Ih bin der 
Diener Gottes. Diefe Worte haben die Unglaͤu— 
bigen in der Folge verdreht und behauptet, Jeſus 
habe gefagt: Ich bin Gottes Sohn, woraus fo 
vieler Irrthum entftanden. Nach dem Koran ſprach 
Sefus folgendermaßen: : 

Ich bfn Gottes Diener, der mir das 
Buch gefendet und mih zum Propheten ge 
fest, der mich gefegnet, wo ih immer bit, 
der mid meiner Mutter gehorfam und kei⸗ 
neswegs böfe und widerfpenftig eriaaP 
fen bat, 

Der mir das Bud gegeben, nämlih das 
Evangelium, das Jeſus fhon in Mutterleib vom 
Himmel empfieng und auswendig herfagte, nach der 
Meinung der vornehmften Ausleger. 

Der mich zum Propheten gefetzt, naͤm⸗ 
ih Schon in Mutterleib, oder gleih bey der Ge 
burt. Diefen Vorzug, von Kındesiahren auf das 
Yrophetenthum erhalten zu haben, hat Jeſus 


- 
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nur mit Adam gemein. Alle übrigen Propheten, die 
zwiſchen ihnen ftehen, und felbfi das Siegel veriel: 
ben,-Mohammed, der Sohn Abdallah's, haben das 
Prophetenthum erft lange nach ihrer Geburt, ae: 
wöhnlih im vierzigften Fahre ihres Alters, erhalten. 

Die Geburt Jeſus war mit Wunderzeichen be: 
gleitet; die Gögen ftärzten von ihren Altären, ein 
neues Geftirn erfhien am Himmel, weldhes in Per: 
ſien für das Geſtirn des neuen von Daniel längft 
voraus prophezeyhten Propheten erkannt ward. Drey 
Magier kamen, denjelben aufzufuchen, und ihm Gold, 
Myrrhe und Weihrauh zu bringen. So auferor: 
dentliche Erfheinungen machten den König des Kan: 
des, Herodes, eiferfüchtig auf dad neugeborne Kind, 


das er zu tödten befahl. Maria flüchtete ſich alfo 


mit Jeſus und Zufuf, dem Handlanger, nah Ae: 
gypten. 

Bey einer genaueren Aufmerkſamkeit auf die Les 
bensſchickſale der Propheten uͤberzeugt man ſich, wie 
Als Thabari ganz richtig bemerkt, daß Fein gro: 
Ber Prophet fein Leben ruhig in feinem Geburts: 
orte zugebracht habe, fondern daß diefelben fliehen 
And wandern, und die Mühfeligkeiten der Verfol: 
gung und der Fremde ertragen mußten. ’ So mußte 
- Abraham und Mofes und Juſſuf fliehen, um 

fih vor den Nachftellungen Nimrods und, Fa 
raons, und der verfhiwornen Brüder zu retten. 
Moe und Jonas wanderten über und unter den 
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Waſſern. Jeſus flüchtete nach Aegypten, und felbft 
Mohammed nah Medina; nah weldher Epoche 
noh heute alle Völfer des Islams die Jahre bes | 
rechnen. 

Weheb Ibn Menize hat folgende Weberlie- en: 
ferung von den Kindesjahren Jeſus wahrend feines 
Aufenthalts in Aegypten aufbewahret: 

Sefus fpielte mit mehreren Knaben des Dorfes, 
wo fih feine Mutter aufhielt. Einer derfelben fchlug 
einen andern im Zanfe fo gewaltig, daß er todt blieb. 
Die Knaben, um den Schuldigen zu retten, verſtan⸗ 
den fih, den Fremdling Jeſus ald Thaͤter anzuge: 
ben. Der Nihter fuhr ihn an: Haft nicht du den 
Snaben erfhlagen? Kerne erft zu fragen, ehe bu 
richteft, antwortete Jeſus, und frage, wie fich’8 ges 
hört: Mer hat den Knaben erfhlagen? Der Nic: 
‚ter ließ fich die Zurechtweifung gefallen, und fragte: 
Wer hat den Knaben erichlagen? . 

Er felbft wird dirs fagen, antwortete Jeſus, 
nahte ſich dem Knaben und rief ihm: Richte dich 
auf und rede. Der Todte richtete ſich auf und gab 
den Thaͤter an, der den verdienten Lohn empfieng. 

Maria nahm ihren Sohn bey der Hand und 
fprah: Geh zum Lehrer in die Schule, dag ift dir 
beffer, als mit Knaben fpielen. Mutter, antwortete 
Sejus, der Here hat mich ſchon den Pentateuhus 
und das Evangelium gelehrt, ald du mich noch in 
deinem Schooße trugit. 
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Das ift wahr, fagte Maria, bey allem dem ifts 
aber beffer, in die Schule gehn, als mit den Knaben 
fpiefen. Jeſus folgte willig feiner” Mutter in die 
Schule. 

Der Meifter fragte ihn: Wie heißt du? Mas 
rin’ Sohn. Sohn N: fag: Im Namen 
Gottes, 

Tefus. Im Namen Gottes, des Allgütigen, 


des Allerharmenden. 


Meiiter. Sage mir das Ehbfhedhemwes *) 
Mad. 
Jeſus. Frage mid lieber um bie Erflärung 
deffelben. 

Meifter. Wohlen: Was mil Elif fagen? 

Jeſus. Elif ift der Anfangsbuchftabe von 
Allah, Gottes Name, u. f, w. 

US Jeſus nah Jeruſalem zuruͤckkam und ſeine 
Sendung zu predigen anfieng, war er dreyßig Jahre 
alt. Das Volk verlangte Zeichen der Goͤttlichkeit 
ſeiner Sendung. Jeſus verfertigte Voͤgel aus Thon, 
nahm ſie auf die Hand, blies darauf, indem er Uf 
ſagte, und die Voͤgel flogen befeelt davon. Es war 
ber Hauch Gottes, aus dem er felbft entfianden, den 


*) Ebdſchedhewes ift der Anfang der arabifchen Abc⸗ 
formel, mit welcher der erfte Unterricht beginnt; ver Lehr 
rer geht mit Jeſus auf diefe Art dad ganze Alphabet durch, 
und jeder Buchftabe wird ald der Anfangsbuchſtabe einer der 
Eigenſchaften Gotted erklärt. 
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er mitzutheilen Kraft hatte, und wodurch er nicht 
nur den Thon befeelte, fondern auch Todte zum Le⸗ 
ben erweckte. Denn das Volk, mit dieſem Wunder 
nicht zufrieden, fragte, was er noch mehr koͤnne als 
Prophet. Ich mache, ſprach Jeſus, Blinde ſehend, 
Taube hoͤrend, Lahme gehend, Ausſaͤtzige rein und 
Todte lebendig. Um die Wahrheit des Letzten zu 
erweiſen, fuͤhrten ſie Jeſus zum Grabe Sem's, des 
Sohns Noe's, denn kein aͤlteres kannten ſie nicht. 


Das Grab ward geoͤffnet, und der Leichnam rich⸗ 
tete ſich auf. Wer biſt du, und wer bin ich? fragte 
Jeſus. Ich bin Sem, der Sohn Noe's, und du 
biſt Jeſus, der Geiſt Gottes. — 

"Barum ift dein Bart grau, denn er war — 
als du ſtarbſt. — Du haſt Recht, aber aus Schrecken 
über deinen Ruf, den ich für den Ruf des Todes⸗ 
engels hielt, ward mein Haar grau. — 

Wenn du wilft, Sohn Noe's, fo erfleh ich dir 
vom Herrn noch einmal fo langes Leben. — 


Sch danfe dir, Geift Gottes, ich habe genug ge: 
febt und ziehe die Ruhe des Grabes vor. 

Außer diefen Wundern brachte Jeſus aud eines 
Tages einen gededten Tifh vom Himmel herunter, 
um eine Menge Volks zu fpeifen. Die ungläubigen 
Juden, welde über diefes Wunder ſpotteten, wur⸗ 
den in Schweine verwandelt, fo wie andere ihrer Vor: 
gänger, welhe die Feyer des Sabbaths entheiliget 
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Hatten, in Afen. Ihre Abkoͤmmlinge haben Schweins⸗ 
und Affengefihter behalten. 5 
Die Juden wollten, Fefus Freuzigen, aber Gott 
{hob ihnen einen andern Menfchen in Sefus Geitalt 
unter. Jeſus ward nicht gefreuziget, fondern in den 
Himmel erhoben. 


Die Shriften waren eben verſammelt in Betrach⸗ 
tung der Himmelfahrt, als drey Greife mit ehrwuͤr⸗ 
digen Bärten als eifrige Chriften eintraten. Es war 
Satan mit ziveyen feiner Getreuen. Was meynt ihr 
von Jeſus? fprahen fie. Daß er der Sohn Mariaͤs, 
aus Gabriele Hauch erfhaffen, der Geift Gottes fey, 

ſprachen fie. Ihr irrt, fprad der Erfte: 

Die Fann aus einem Hauh ein Kind entftehn? 
Sefus ift Gottes Sohn. Mein, ſprach der zwepte, 
Gott zeuget nicht mit Menfchentöchtern, fondern Je⸗ 
ſus iſt felbft Gott, der in den Schoos Maria’ nies 
derftieg, und fih der Welt offenbarte. Ja wohl, 
nahm endlich der dritte, Satan felbit, das Wort: 
Jeſus ift Gott, aber auch der Geiſt, der Maria uͤber⸗ 
ſchattete, war Gott, wie der im Himmel. Die Ber: 
fommlung erklärte diefe Meinung als Fanonifh, fie 
nahmen die Boten der Finfternig für Boten dee 
Lichts, und glauben feitdem irrig an drey Götter in 
Einem, 
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xXXIVb. 
Iskender oder Alerander. - 


Die Meinungen unter den Gelehrten bes Islam's 
über Alexandern find getheilt; die Einen erfennen 
ihn blos als König und Eroberer, die Andern auch 
‚als Propheten. Die Erften deuten feinen Beynanen, 
der Zweyhörnichte, auf die Ausdehnung feiner Macht, 
durch die er die ganze Welt von Dften bis Werften 


Iskendet- 
name. 


wie an zwey Hörnern umfaßte und fefthielt; die 


zweyten fehen in den Hörnern nichts als Ausſtroͤ⸗ 
mungen der prophetifchen Begeifterungsflamme, die 
von den beyden Enden der weit hinaufgezogenen 
Stirne hoch emporfchlägt, und den Heiligenfchein des 
Genius bildet. 


Sey er nun den Eroberern allein, oder auch den 
Propheten beyzuzählen, fo haben wir um fo weniger 


Schwierigkeit, ihm in der Gefchichte ber leßten einen 


Mas anzumweifen, ald er denfelben ſchon durch das 


Wunderbare und Außerordentliche feiner Unterneh⸗ 


mungen und Thaten, welche den Erdkreis erſtaunt 
haben, verdient. Die morgenlaͤndiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber kennen aber zwey Fuͤrſten dieſes Namens, 
denen fie beyden den Ehrennamen des Zwenhöt: 


nigten beylegen. Unter dem erften verftehen fie . 


einen Altern Welteroberer, gemeiniglih Dſchemſchid, 
unter dem zweyten den griechifhen Alexander, von 
welchem hier die Rede ift, 
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Mit Bedacht nennen wir ihn den griechifchen 
Alexander, und nicht den Sohn Philippe , denn Die 
morgenländifhen Gefchichtfchreiber halten ihm nicht 
dafür. Sie erzählen, Dara (Darius), der große 
König, habe die Tochter Philippe, des perſiſchen 
Statthalters über Macedonien, zur Ehe genommen, 
ſie aber nach der erften Nacht ihrem Vater zurüdges 
fhiet, weil fie aus dem Munde roh. Sie war 
fhwanger und gebar Alerandern. So weit geht der 
Stolz und Nationaldünfel der Verfer, daß fie den 
Serftörer und Ufurpator ihres alten Neihes für kei— 
‚ nen. Fremdling, ſondern für einen Eingebornen ge: 
halten wiffen wollen. Seine Mutter konnte eine 
Ausländerin feyn, wie die Frauen der Könige insges 
mein, aber vom Vater aus mußte perfiihes Blut 
in feinen Adern wallen, wenn — durch uneheliche 
— befleckt. 


Sein Großvater Philipp erzog ihn nach griechi— 
ſcher Sitte mit Unterricht in allen Künften und Wil: 
ſenſchaften, und beftellte, zu diefem Ende eine Afade: 
mie griechifcher Philofophen, deren Worfteher Ariftos 
teles war. Die erfte Beſchaͤftigung biefer Afademie 
war, dem Prinzen die Nativirät zu ftellen, und fie, 
fanden, daß er die Welt erobern müffe, weil er un: 
ter der Conftellagion der Venus und Jupiters gebos 
ten ſey, denn Macht und Schönheit, Herrſchaft und 
Liebe zufammen verbunden erobern die Welt. Da: 
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her heißt er auch Sahibal-Iktiran *) b. i. der 
Herr dergroßen Glüdsconftellation. Ari 
fioteles unterwies den Prinzen fleifig in der Moral 
und Naturgefchichte. 

Der Teufel erfhien zwar einigerial verkleidet 
bey Hof, um ihn zu verführen, aber dafür befuchte 
ihn auch der Prophet Chisr, um ihn mit heilfamen 
Ermahnungen auf dem guten Wege zu beftärken, fo 
daß fih die Bearbeitungen des Sohns der Finſterniß 
und die Bemühungen bes Hüters des Lichtquells das 
Gleichgewicht hielten. Satan und Chisr, der böfe 
und gute Genius, erfheinen wechfelsweife an jedem 
Höfe, um Könige iind Fürfter zu berathen. Prin⸗ 
zenerzieher von des Stagiriten Weisheit lehren ihre 
Zöglinge, den eihen von den andern zu unterfchei: 
den, damit fie fih vom erfien unter der Geftalt des 
letzten nicht verführen Taffen: ; 

Satan Fam einft als Zigeuner, dem Prinzen 
wahrzufägen, ein andermal ald Bärentreiber mit ei: 
nem. großen Bären an der Kette, den er tanzen und 
poffierlihe Sprünge thun Meß. So, ſagte er, v 
Prinz, regiert man das Volk, bric ihm nur erft die 
Zähne aus, und leg es in Ketten, es wird dir tan: 
zen nach deinem Belieben, Chisr erſchien einmal 

Be j 

*) Weil mancher Fert der großen Gtüctconellation ein Typ 


rann if, fo haben Ginige died Wort aud dem oberwähnten 
Arabiſchen ableisen wollen v4 


/ 
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als Mährchenerzähler, wo er Alexandern die Fabel 

vom reihen Mann, der dem armen fein einziges 
Schaf wegnahm, vorerzählte, ein andermal als Si: 
ger mit einem Löwen, den er nicht in Ketten, ſon⸗ 
dern an einem Haare führte. So, ſprach er, o Prinz, 
leitet Kiebe und Sanftmuth das Wolf, das die Ket- 
ten zertrümmern würde, 

Auf diefe Art empfieng Alerander miederhoite 
»Beſuche von Satan und Chisr. Schade nur, daß 
jener diefem faft immer die Vorhand abgewann, und 
der fette oft zu fpdt Fam, den Eindrud auszulöfchen, 
welchen die Borfpiegelungen des erften hervorgebracht 
hatten. Ariſtoteles, der freylich nie fehlte, den En: 
gel der Finjterniß zu entlarven (wenn zugegen) war 
oft abwefend, und trug auf feinem Gabinete die Ber 
fhreibungen neuer Thiere ein in feine Naturgefhichte 
Adschaibol-machlu kat, d. i. Wunder der 
Gefhöpfe betitelt, oder blätterte in dem Traum: 
duch Juſſufs, um die Träume Mleranders auszulegen. 
Traͤume find Eingebungen des Himmels und zeigen, 
wie die Vorbedeutungen, bald Gluͤck bald Unglüd an. 
Alerander hatte von feiner Jugend auf immer glüds 

liche Dara, immer unglüdlihe Träume. 

Der Tribut, den Alesander ald Statthalter des 
yerfiihen Königs über Mazedonien entrichten mußte, 
beitand in taufend goldnen Eyern, ‚Er verweigerte den; 
felben. Dara ordnete eine Gefandtichaft ab, den Tri⸗ 
but einzuforbern, Die Sefandten brachten einen Sad 
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Sefam mit fih, den fie vor -Alermdern auf der 


Erde ausftreuten: Dies, fprachen fie, ſchickt dir der 
König ald Futter für die Hühner der goldenen Eyer. 
Hierin beſtand der’ öffentliche und diplomatifhe Auf: 
frag der Gejandtichaft, der geheime und politifhe 
Einn aber, der darunter verftedt lag, war noch ein 
mdrer. Denn der Sad mit Sefam wollte fagen: 
Zahleeih wie die Sefamförner find des großen Kö: 
nigs Heere, fürchte feine ungeheure Macht. Alexan⸗ 
der, der fowohl die Botfchaft als die angefügte ver: 
fette Drohung fehr wohl verftand, ließ vierzig Habs 
nen bringen, und antwortete den Gefandten: Mir ift 
ltd, die Hühner, welche die goldenen Eyer legten, 
find umgefommen, ich habe, wie ihr fehet, nichts 
als Hahnen; fagt dies Eurem Könige. Die Hahnen 
aber fielen über den Sefam her, und fraßen denfel: 
ben rein auf. | ; 

Dies war zugleih die ſtillſchweigende Antwort 
auf den ftillfchweigenden Theil der Botfchaftz nam: 
lich: Ich fürchte nicht die Macht des Königs, wenn 
auch noch fo zahlreih. Der Muth meiner tapferen 
Heere wird dieſelbe verfchlingen. 

Dieſe Aeußerung diente zugleih als Kriegser⸗ 
klärung, und die Manifeſte damaliger Zeit wurden 
gewöhnlich in folder Bilderfprahe ausgegeben. Auch 


laſſen ſich die Öffentlihen und verftedten Gründe der. 


neueſten Kriegsmanifefte ſehr wohl auf die Verweige⸗ 


tung goldener Eyer, auf die Drohung mit Heeren, , 


* 


272 
zahlreich wie Seſamskoͤrner, und auf die Gegenant⸗ 
wort von Widerſtand mit Hahnenmuth zuruͤckfuͤhren. 


Der Krieg yar nun entſchieden. Alexander zog 
mit feinem tapfern Heere, von feinen Philoſophen 
und Gelehrten begleitet, nah Aſien. Unaufhaltſam 
ruͤckte er vor bis. Tarßuß, wo er fi in Beſitz dei 
Felſenſchloſſes fehte, einen Befehlshaber zuruͤckließ, 
and fich landeinwärts wandte. 


Dara Fam mit feinem Heere, das Schloß ji 
belagern, und umzingelte es mit’ fieben und fiehzig 
Umfchanzungsfinien aus dem Felfen gehauen. Diele 
Selfenlinien erregen noch heut zu Tage das Staunen 
des Wanderers *). Zum Glüde für die Beſatzung 
von Tarßuß eilte Alexander mit feinem Heere zun 
Entſatze herbey. 

Nicht weit davon Fam es nach mehreren einjeh 
nen Gefechten zur allgemeinen Hauptfchlacht, in der 
Dara fiel, und alle feine Feldherten, die Fürften von 
fin und Matfhin, von Hind und Sind, 
von Turkiſtan und Tatariſtan, von Siſtan 
und Choraſan, von Schirwan und Kilan, 
von Zabuliſtan und Mafenderan, bon Bald 





*) Das find vermuthlich die gigantifchen amphitheatralifcen 
Berafiufen, von denen Paul Lukas eine fo wunderbare und 
fabelhaft ſcheinende Vefchreibung macht, die biöher von fpis 
teren Keifenden weder verhtigt noch zu Lüge gejtraft,worden, 

» U. 
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md Samarfand, von Gurdfhoftan *) und 
Surdiftan,. von Jemen *) und Miftir **), 
von Habefch-****) und Mogrib *****) zu Gefan⸗ 
genen gemacht wurden. 

Alexander ließ den Leichnam Dara's mit Chren _ 
beitatten,, feine beyden Feldherren Makar und Ma: 
bier aber an Bäumen auffnüpfen, weil fie fich nicht 
gehörig gefchlagen, und ihren Herrn verrathen hatten, 
In Tarßuß befah Alexander den Pallafi Sam’s, 
des Sohns Noe's, der dorten, wie eine alte Inn⸗ 
ſchrift ſagte, über zweytaufend Fahre tefidirte. 

Von da zog er nach den Ufern des Tigris und 
des Oxus. Auf dem Mege hatte et einen wunders 
baren Traum von fieben Siebenfahen, Es träumte 
ihm nämlich von fieben Schlangen, fieben Perlen, 
fieben glühenden Roſen, fieben Lichtern, ſieben Strös 
men, ſieben Vergen, und von einem ſiebenkoͤpfigen 
Drachen. Ariſtoteles holte ſogleich das Traumbuch 
Juſſufs, ſchlug unter der Zahl ſieben, und dann 
die angegebenen ſieben Hauptſtuͤcke nach, und fand: 
die fieben Schlangen feyen fieben fhlaue Feldherren, 
der Staatsmaͤnner, welche Alerander durch Gewalt 
und Lift befiegen würde; die fieben Perlen, der fchönfte 





*) Georgien. 

®*) Arabien 

"23, Aegypten. 

#228) Aethiopien. 

#2, Mauritaniens, 
Noſenol. 1. B. 18 
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Schmud der Weltkrone, ſeyen fieben Königreiche, die 
er mit den fieben glühenden. Roſen, das tft, mit ih: 
zen fieben Schägen erobern follte. Unter den fieben 
Lichtern würden die fieben Weifen der Melt verflan 
den; fiebenfah ftröme der Nil ine Meer; und auf 
fieben Bergen throne die Hauptftadt der Welt. 

Mit den fieben Weifen werde. er Verkehr haben, 
und auf ihr Einrathen zum Verkehr des Welthan⸗ 
dels an der Mündung des Nils, und am Bospho⸗ 
zus Städte erbauen (Ulerandria und Byzanz). Der 
fiebenföpfige bezwungene Drache endlich bedeute die 
fieben wildeften Völker der Erde, welche er bezwin⸗ 
gen, und durch feine Herrihaft im Saum halten 
werde; Gog und Magog, die Bewohner des Atlas 
und Caufafus, die Beduinen der arabifchen und nr 
bifhen Wüften und die Dfehinnen oder Diwe. 

Die letzten hatte zwar ſchon Ruſtem und andere 
perfifhe Helden, welhe den Ehrennamen der Din, 
bändiger verdienen, in die Höhlen des Gebirges 
Kaf zurüdgetrieben, aber von Zeit zu Zeit wagen 
fie ich noch heraus, um die bewohnte Erde zu ver 
‚ wüften, und wenn möglich, das Reich Ahrimans 
zuruͤckzufuͤhren. Unfterblihen Dank verdienen daher 
bie Fürfien, welhe wie Tahmuroß und Dſchem⸗ 
ſchid, oder die Helden, die wie Sal und Ruſtem 
als Dimbändiger auftreten, die Werfe der Finfternif 
mit ‚ftarfer Hand vernichten, und die Dämonen in 
Bergkläfte ſperren, wo fie unſchaͤdlich mit ihren Ket⸗ 
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ten raſſeln zum Echreden fpäterer Geſchlechter, 
welhe mit Grauen die Möglichfeit denken, daß die 
Diwe einft ihre Feffeln zerfchlagen, und wieder die 
Welt in Naht und Graus ftürzen koͤnnten. 

Das Heer ftieß am Wege auf eine einzelne Saͤu⸗ 
le, auf der ehmals eine Statue geftanden zu haben 
fhien. Ein Knabe, der nichts Beſſers zu thun wuß⸗ 
te, Eletterte hinauf, und ſetzte fi oben aufs Gapis 
tal der Säule nieder. Kaum hatte er fich niederges 
fegt, fo fieng es an ihn zu heben mit prophetifcher 
Begeifterung, und er verfiel in eine Art von heilis 
ger Maferey. Er drehte ſich auf feinem Sitze beftän« 
dig im Kreife herum, und je nachdem er fich in vers 
fhiedene Gegenden kehrte, fprad er begeiftert als 
Meier, ald Wefir, ald König. Alexander fah der 
Erjheinung, die ihm noc nicht vorgefommen war, 
doch in der Folge haͤufig vorkam, mit Erſtaunen zu, 
und fragte ſogleich den Stagiriten, was das wäre. 

Herr, ſprach Ariftoteles, diefe Säule ift, was wie 
in der Kunftfprache Jethi’matalib oder eine Wunſch⸗ 
befriedigung nennen, und was fonft in Gries 
chenland insgemein ein Orakel heißt, Hier liegt 
namlich ein großer Mann begraben, deffen Geift auch 
nach dem Tode fortwirkt, und durch die Säule Allen, 
die darauf ſitzen, fih mittheilet. War der Begra⸗ 
bene ein Schägebefiger, jo theilt er dem Sitzenden 
feinen Reihthum, war er- ein König, - feine Macht 
mit, war er ein Weiſer oder Prophet, fo begeiftert 
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ee fie mit feinen Genius, und befriediget auf diefe 
Weije die vornehmften Wuͤnſche der Eterblichen nad | 
Reichthum, Macht und Meisheit, weswegen fold 
ein Grabmal Jethi’matalib oder Wunfhbefriede 
gung heißt. Wer ſich einmal darauf gefezt hat, den 
bewegt der Geift unmwiderftehlich, und er muß, will 
er oder nicht, von der Säule herab predigen. Gold | 
ein Grabmal bedarf Feine Innſchrift, denn es fpricht 


ſich durchs lebendige Wort aus, und die Steine re⸗ 


den ald Drafel. Da der Knabe bald ald MWeifer, 





bald als Weſir, bald als König fpriht, fo ift kein 


Zweifel, der große Mann, der bier ruhet, habe die 


fe drey Würden in ſich vereinet. Wir wollen fehen, 


ſprach Merander, und ließ die Säule wegräumen. 
Man fand darunter das Grab Sandihar’s, eines al⸗ 


ten Weifen, der zugleih Wefir und zulekt Koͤ⸗ 
nig war. Geine alte Nefidenz liegt verwuͤſtet an 
den ufern des Oxus, deffen Fluthen die meiften 
Denfmale feiner Macht und Größe begraben haben, 


Alexander wandte feinen. Zug gegen Syrien, wo 


er das Grab Davids befuchte, fo wie in Roche bie 
fhöne fühle Grotte, in der Abraham vor Nimrods 
Grimm verborgen ward. Von Jeruſalem zog er nach 





Tadmor und Iſtachar um die Pallaͤſte Sale 
mon’ zu befuchen. Mit Erſtaunen durchwandelte 
er die unabjehlihen Säulengäange und Marmorhal⸗ 


len, auf deren Wänden Salomons Thron und Hofe 
statt eingehauen if, Die Gelehrten, fo Alexandern 
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überall begleiteten, Iafen und erflärten die Innſchrif⸗ 
ten von Tadmor und Iſtachar. 

Weil ihre Erklaͤrung und Auslegung aber gar 
nicht zufammenftimmte, hielt fi Alexander mehr an 
die Formen der Gebäude, und an die fteinernen Ges" 
bilde als an die Ameifenfüße und Pfeilbuoſtaden 
von Palmyra und Perſepolis. 

Die Eroberung der feſten Schloͤßer werſt ens ko⸗ 
ſtete Alexandern viele Zeit und Muͤhe; am meiſten 
die der Feſtung Schußer, deren Bewohner ſich 
ſchon damals durch teufliſche Bosheit auszeichneten. 
Der Befehlshaber von Schußer war Tihehelpai 
Srafi, das ift Vierzigfuß aus Irak, ein ges 
wandter Schlaufopf, der Alerandern mandhe Fallen 
legte, denen er glüdlich entgieng. 

Indem wir die verfhiedenen Wunfhbefriks 
digungen, welche Alexander auf feinen Kreuz-und 
Queerzuͤgen entdedte und hob, mit Etilffchweigen 
übergeben, ‚befriedigen wir zweifelsohne den Wunfch 
der Kefer. Bald waren ed Schäße, bald unterirdis 
{he Pallaͤſte, bald —— und bald — 
Orakel. 

Schabur, der ſchon beſi egre Fuͤrſt von Choraſan, 
hatte ſich empört, und- Alexander zog dahin, die Em; 
pörung zu ftilfen. Auf dem Wege ward er ſchwer 
krank, er badete ſich auf Anrathen der Yerzte in ei: 
ner warmen Duelle und genas. Ober der Duelle 
ließ er zum Andenfen einen’ Pallaſt aufbauen, dem 


’ 
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I 
er Tabris d. 1. warmitrömend nannte. : Died 
ift der Urfprung der Stadt Tabris, noch heut zu 


Tage berühmt dur die heilfame Eigenfhaft ihre 


warmen Bäder. 
Der Schah von Chorafan unterwarf fich Ale 


: zandern, und erhielt Verzeihung. Cie zogen zit: 


fammen nah Bedahfhan, um dort die berühm: 


ten Rubinenminen zu befuhen, welhe Dſchemſchid 
zuerft entdedt hatte. 


Alerander erfundigte fih, ob es fonft in der 


Gegend nichts Wunderbares gebe. Man zeigte ihm 


verichiedene alte Innſchriften, und feltfame Thiere. 

Ariftoteles entzifferte die erften ald Vermaͤcht⸗ 
niße Der Meisheit Dſchemſchids, und bereicerte 
mit den Befchreibungen der zwepten feine Naturger 


ſchichte AdschaibiMachler kat oder die Wun⸗ 


+ 


der der Gefchöpfe betitelt, 

Auch führte man Alexandern in Grotten und 
Höhlen, wo es unheil war und den Befuchenden ge 
wöhnlich die Augen auskratzte. Alexander bändigte 
die Stifter diefes Unheild, die Dſchinnen, und 
Iſrit, von denen er fich zur Unterhaltung ihre Bus 
ben und Teufelsſtreiche erzählen ließ. 

“ Von bier richtete Alexander feinen Lauf nah 
Siſtan, wo damals Ardſchasp einer der Nachkom⸗ 
men Ruſtems herrſchte. Die Tochter Ardſchasps, 


Prinzeſſin Roſenſtengel, verliebte ſich ſterblich in 


Alexander, und weil ſie keine beſſere Art erſinnen 
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lonnte, ihm ihre Liebe zu erklären, verabredete fie 
mit ihrer Amme den Anfchlag, ihm ihr Portrait in 
die Hände zu fpielen. Dies geſchah, und wirkte. 
Mehrere heimliche Gefandtfchaften mit Blumenbrie 
fen und SFrüchtebotfchnften in der Haremsſprache 
wurden bin und her gefhidt, und der große König 
begieng alle Narrheiten, die ein gewöhnlicher Ver⸗ 
liebter hätte begeben Fönnen. 


Um die Prinzeffin feines Herzens unbemerft zu 
fehen, verfletdete er fich fogar einmal ald Bettler, 
und wartete auf dem Wege, wo fie zur Kirche gieng, 
und gewöhnlich Allmofen ausſpendete. Prinzeffin 
Mofenftengel erfannte ihn aber ungeachtet feiner Ders 
Heidung, und gab ihm einen leichten Schlag auf die 
Baden, um ihn in feiner Llebe zu Eonfirmiren. 


Eine in den eroberten Provinzen ausgebrochene 
Empörung nöthigte Alerandern, den angefponnenen 
Liebeshandel zu unterbrehen und von Siſtan abzwe 
ziehen, 


Dafür fandte er aber Ariftoteles ald Brautwer⸗ 
ker, daß er um diefelbe in allen Ehren anhalten moͤ⸗ 
ge. Unglüdliherweife erhielt er von Ardſchas p 
eine abfhlägige Antwort, und Alerander ſah fich ges 
zwungen, feinen vorerwählten Schwiegervater mit 
Krieg. zu überziehen. Aber eben fo galant als tapfer 
belagerte er zu gleicher Zeit die Pringeffin ‚und ben 
Fürſten, die Stadt, und dag Herz feiner Gelichteg, 
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* und zivang beyde ſich ihm zulegt auf Gnade und Uns 
gnade zu ergeben. 

Gegenüber dem Köfhb der Prinzeflin hatte er 
tofenfarbne Zelte auffpannen laffen, deren grünfeidne 
Stride gleihfam die Stengel der Zeltrofen vorftellten; 
und alfo eine witzige Unfpielung auf den Namen der 
Prinzeffin ‚enthielten, der auch zum Loſungswort ges 
geben ward. 

Mit Auf: und Untergang der Sonne warf Ale 
sander Nubinen aus, wodurch er zu verfiehen gab, 
dies feyen die blutigen Thränen feines Herzens, und 
während die Belagerungsmafchinen Felſen gegen die 
Mauern der Stadt ſchleuderten, ſchoß er auf goldenen 
Pfeilen Liebesbriefe hinein, welche die Prinzeſſin mit 
vieler Ruͤhrung lad, u dann die Pfeile ſtatt Na: 
dein in die Haare ftedte. Auch trug fie zum Kopf 
wutz das Feldzeihen Alexanders, einen diamantnen 
zweygehoͤrnten Neumond, als zarte Anſpielung auf 
ihres Fünftigen Gemahld Chrennamen, dem fie hies 
durch im voraus ihren vollen Beifall ertheilte. Won 
dieſer galanten Belagerung und gewaffneten Bewer⸗ 
bung’ Alexanders des zweihoͤrnigten um bie Prin⸗ 
zeſſin Roſenſtengel, ſchreibt ſich in den Haremen die 
Mode her, Pfeile und Monde in den Haaren zu tra⸗ 
gen, als Symbole von giebesbriefen und Hoͤrnern. 

Endlich ergab ſich ſo Vater als Tochter, wie das 
Ser; 10 die Stadt, und die Hochzeit wurde mit pers 
ſiſcher Pracht und arlechiſchem Geſchmacke gefeiert. 
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In der Brautnacht beſchloß Alexander ſeinen Zug nach 
Indien, blos in der Abſicht, von dort eine der Prin⸗ 
zeſſin wuͤrdige Morgengabe zu holen; der Zug gieng 
laͤngs den Kuͤſten des perſiſchen Meeres. Auf einer 
wuͤſten Inſel kamen fie zu einem aus dem lebendis 
gen Felfen gehauenen Pallaft, zu dem man auf fies 
ben Rieſenſtufen emporſtieg. Die fieben Stufen 
formten eine Pyramide, auf deren Platte der Pals 
laft ftand. Die Stufen waren zu hoch, um mit den 
Füßen efftiegen zu werden, 


‚Man mußte fih voltigirend emporſchwingen von 
Einfe zu Stufe, und dann erft fonnte man nicht 
zum Gipfel emporfommen. Denn wie man fih auf 
die erſte Stufe emporgefchwungen hatte, ſchoß vor 
dem Thor des Pallaftes ein Rieſenkopf auf; war 
man auf die zwepte Stufe gelangt, fo erhob fih der _ 
Niefe in voller Geftalt von Kopf zu Fuß. Bey Er: 
fteigung der dritten Stufe trat er einen Schritt vor 
waͤrts; wenn die vierte erftiegen war, griff er um 
ein ungeheueres Felſenſtuͤck, und zerichmetterte das 
mit den Kühnen, der es gewagt hatte, fich bis zur 
fünften emporzufchwingen. Alerander wollte ben Vers 
fuh mahen, aber Ariftoteles hielt ihn beym ipfel 
des Kleides zurück, und belehrte ihn, das fen ein 
Talisman, wodurch ein verborgener Schak verwahrt 
werde. Am den Schap zu heben, muͤſſe man die 
Prramide von Grund Aus zerſtoͤren. Alexander her 
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folgte den Rath, zeritörte die Pyramide, und hob 
ben Schatz. 

Ariftoteles hielt bey diefer Gelegenheit in der 
Akademie eine gelehrte Abhandlung über den Unter: 
ſchied zwifchen. einer Wunfhbefriedigung oder 
Drakelfäule, und zwifchen einem Talismane, wel 
“che gewöhnlich über Schäge gefegt find. Die Dra 
felfäule verfündet den Schak, der Talisman 
bewahrt denfelben. Furchtloſer Stärfe und feſtem 
Willen ift fein Schag unerheblih, Fein Talisman 
ungerftörbar, 

An der Gränze Indiens fand Alerander einen 
Brahman oder Gpmnofophen, mit dem er fich in Ge: 
ſpraͤch einließ, um ſich über indifhe Weisheit zu be: 
lehren. Behmen, dies war der Name des Brah—⸗ 
mans, erflärte Alerandern das indifhe Schöpfungss 
ſyſtem. Nach demfelben wurden zuerft die Berge er: 
fhafen. Vier und fünfzigtaufend Fahre fpäter ſuͤßes 
und bitteres Waffer, Nach anderen vier und fürfs 
zigtaufend Fahren Fam ein ftierähnliches Thier zum 
Vorſchein, das lange ruhig die Welt bewohnte, zus 
legt aber übermüthig zu werden anfieng, und Zweige 
von Bäumen abriß. Einen folhen Zweig ließ e8 aus 
dem Munde fallen auf den Plaß, wo heute Mekka 
ſteht. Der Sweig wurzelte, und warb zu einem 
Baume, vor dem das Thier erfhroden davon lief. 

Der Baum trug Früchte, die ganz mit Muͤcken 
und Gaͤlſen angefüllt waren. Nach einiger Seit Fam 
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das Thier wieder, und wollte den Baum ausgraben. 
Da blies ein heftiger Wind, der die Fruͤchte des 
Baumes herunterſchuͤttelte, daß die Schaale zerbrach 
und die Muͤckenheere in Freyheit geſetzt wnrden. Sie 
fielen uͤber das Thier her, und ſogen ihm das Blut 
aus, bis es umfiel. Dann bewohnten und beherrſch⸗ 
ten Muͤcken und Gaͤlſen die Welt. Da auch dieſe 
ſich nicht in Einigkeit vertragen konnten, ſandte Gott 
einen Wind, der ſie alle vernichtete. Weil aber der 
Wind zu viel Unheil ſtiftete, ſchuf Gott aus dem 
Winde Pferde, und als auch dieſe ſtoͤrrig wurden, 
ſchuf Gott aus Feuerfunken Dſchinnen, die Pferde zu 
baͤndigen. Aus dieſen Pferdebaͤndigern oder Hippo⸗ 
centauren wurden die heutigen Menſchen. ds 

Als Alerander endlich über die Gränge vorgedruns 
gen war, fchrieb er an Keid, den König Indiens; 
er möge, wenn ihm fein Thron lieb wäre, kommen, 
denfelben durch frepwillige Huldigung zu. erhalten, 
Keid antwortete ihm: die ganze Welt haft du fiegs 
reich durchzogen, und willft nun .auch mein Reich ers 
obern; und dann welchen Grund haft du erſt, auf 
dieſe vergaͤngliche Welt ſo ſtolz zu ſeyn? 

Und auf was biſt denn du ſtolz? ſchrieb ihm Ale⸗ 
zander zuruͤck. 

Auf meine Wiſſenſchaft, war die Antwort, die 
du mir nicht rauben kannſt. Zugleich ſchickte Keid 
als Geſandte zwey Gelehrte, einen Philoſophen und 
einen Arzt, Sobald fie angekommen waren, ſandte 


— 
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Alexander dem Philoſophen ein mit Schmalz ange: 
fülltes Gefäß. Diefer fandte es zuruͤck, nachdem er 
tanfend und’ einen eifernen Stift hineingeftedt hatte. 
Alerander ließ die Stifte einfchmelzen, und dem Phi: 
Iofophen die daraus gewordene Platte überbringen; 
Diefer glättete diefelbe fo, daß fie der König wieder 
als Spiegel zurüd erhielt. 

Nun erfhien der Philofoph, und auf die von 
Alerander gernachte Trage, was er glaube, daß um 
ter dem mit Schmalz gefüllten Topfe gemeint gewe: 
fen fey, antwortete er: du wollteft mir hiedurch fa 
gen: weich und jedes Eindruds empfanglich, wie dad 
Schmalz, ift mein Geift; aber wie das Schmalz von 
jedem fiemdartigen Körper rein iſt, fo tft auch mein 
Geift an aller Kenntniß leer. Ich ſteckte efferne 
Stifte hinein, um anzuzeigen, ich fey Willens, mil: 
ſenſchaftlichen Stof in dein Gemüth zu legen, du 
machteſt daraus eine Platte, mir verftehn zu geben, 
daß dein Herz durch Blutvergiefen hart geworden 
fey, wie ein’ eiferner Schild‘, und Ich verwandelte 
benfelben ihn einen Spiegel, weil ich dein Herz durch 
meine Lehren zu erweichen und durch meine en 
nungen: abzufchleifen gedenfe, Tr "TH - 
Allexander ließ hierauf den Arzt rufen, und fragte 
ihm, woraus alle Krankheiten entfprängen ? 

Daraus, antwortete diefer, weil die Menfchen 
Dinge eſſen, "deren ſchaͤdliche Eigenſchaften ſie nicht 
kennen, und als er wieder gefragt ward, worin alle 
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Heilmittel beitänden, antwortete er: darin, daß die 
Menſchen Dinge effen, die mit Kunft zu ihrem Heile 
bereitet worden. | en 


Dem griehifhen König wollte weder die Welt: 


weisheit des indiſchen Philofophen, und noch weniger 
die Arzneyfunde des Arztes behagen, und er fand 
ſowohl die eine als die andere ziemlich abgefchmadt 
und ungefalzen. 

Einft erblidte Alexander in feinem Nuhegemache 
ein fürchterlihes Gefpenft: Wer bift du? rief ihm 
der König zu; die Krankheit, fchrie es auf, und 
fprang gegen Alerandern, deffen Glieder ein Falter 
Schauer durchbebte. 

Er gieng hinaus, und als ihn der Arzt fragte, 
warum er fo blaß ausfehe, antwortete er: ich weiß 
ed nicht, und verhehlte fein Uebel. Am nächften 
Morgen trat der Arzt zu Alerandern mit diefen Wor⸗ 
ten: König, eine Krankheit hat dich befallen, warum 


verheimlichft du dein Uebel, ich bin ja da, daffelbe 


zu heben. — Ey, verfeste Alexander, wenn du dar: 
um da bift, warum haft du denn), nicht ohne aufger 
fordert zu fenn, die nöthigen Arzneyen bereitet? 
Der Arzt bereitete ein Elixier, Alexander nahm 
26, und bald hernach erblidte er daffelbe Gefpenft 
im $liehen begriffen. Ich fliehe, fprach es, weil dein 
Arzt eine Arzney bereitet hat, die mich gänzlich vers 
zehrt. Alexander gieng heraus, und der Arzt goß das 
noch übrige Glas Arznep zur Erde. — Warum dies? 


.- 
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fragte Alexander. Weil, war die Antwort, während 
du im Ruhgemache warft, die Krankheit von dir wid. 
Alexander ftaunte über fo tiefe Wiffenfchaft, und 


beſonders darüber, daß der Arzt eine fo mühfam ber 


teitete Arzney lieber habe wegihätten, als eingeben 
wollen. Er hielt ihn fortan in hohen Ehren; des 
wegen heißt es im Koran: werden die, fo etwas 
wiffen, denen, fo nichts mwiffen, wohl 
gleihgehalten werden? 

Ein altes Orakel hatte Alerandern vorausgefagt, 


et. werde dort fterben, wo die Erde Eifen und der 
Himmel Gold ſeyn werde. Lange begriff Alerander 


den Sinn der Worte nicht; als er aber wenige Stum 
den vor feinem Hinfcheiden bemerkte, daß er auf fer 
nem Panzer ruhe, und ein Zelt aus Goldftoff fein 
Haupt überfchatte, erinnerte er fih der Vorherſa⸗ 
gung, und fchrieb an feine Mutter folgenden Brief: 


Wiffe, daß die Mutter der Sterblihen der Tod, | 
und ihr Vater das Verderben fey. Wem ein Pfand 
gegeben ift, dem wird es abgefodert; die Monde 


fteigen und fallen, und Sterblichkeit ift eine Buͤrde, 
die wir überall mit und tragen. 

Wird gleich mein Reich zertruͤmmert, fo werden 
doch die Denkmale meiner Kenntniffe bleiben. Dies 
find die eigenthämlichen Schöpfungen des Menfchen. 
Das Kind, vom Weib geboren, ift mir geliehen. 
Glauben und Geduld find die beiten Gefährtinnen 
durchs Leben. Darum empfehle ich ſie dir, und dich 





ihnen, o Mutter, und wife, daß, wenn ich gleich 
hier nimmer zu dir fomme, du doc dort zu mie 
kommen wirft. Heil dir! 

Hieraus zieht der Merfaffer des perfiihen Ads 
ihaibalsmahlufat die Lehre, daB Macht und 
Herrfchaft nur vergänglihen Glanz gewähren, und 
der wahre Ruhm nur in der Wiffenfchaft beftehe. 

Sp erzählen den Tod Alexanders der perfifche 
Ueberfeger des Adfhaibalzmahlufat und die 
anderen Gefchichtfchreibes, melde ihn bald nach feiner 
Ruͤckkehr aus Indien das Leben beſchließen laffen; 
nach andern aber zog er zuvor noch gegen Oſten und 
Weſten, ſchloß die Volker von Gog und Magog 
zwiſchen ihren Bergen ein, und vertiefte ſich ins 
Land der Finſterniß, um dort den Quell des Lebens 
zu ſuchen. Wir fuͤhren hier noch die Denkwuͤrdig⸗ 
keiten dieſer beiden Zuge an, und zwar den erſten 
nach der von Abdullah Ben Abbas aufbewahr⸗ 
ten Ueberlieferung der Worte des Propheten, der 
die unglaͤubigen Juden von Chaibar uͤber die 
Wahrheit der Geſchichte von Gog und Magog be: 
lehrte wie folgt: 

Alexander war an den Fuß der großen Gebirge aAl— —— 
gekommen, die zwar in der Ueberlieferung mit Namen 
nicht genennt, von den meiſten Auslegern aber fuͤr 
den Euhalsburg oder Caukaſus gehalten werden. 
Fhre mit ewigem Schnee bededten Gipfel find der 
große Behälter der Ströme und Waſſer Oberafiens, 
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ihre grünenden Thäler die Scheide der Völker, aus 
der mehr ald einmal ſchwaͤrmende Stämme wie ein 
flammendes Schwert über die Erde gefahren, 

Bon diefen zahlreihen Voͤlkerſchaften das zahl: 
reichfte, zählreich wie der Sand des Meeres und die 
Blätter der Bäume, if das Volk Gog und Mas 
gog, die Nahfümmlinge zweyer Söhne Jafets des 
Sohns Noe's. 
‚Die Söhne von Gog und Magog wohnen in eis 
nem Bergfeßel, dem fich nur eine einzige Schlucht 
als Ausgang öffnet. Nackt aber dicht behaaret ſchwei⸗ 
fen fie herum in den Wäldern, und vermifchen fich 
untereinander wie Thiere. Das ungehenerfte an ih: 
ter abiheulihen Geftalt "find ihre Ohren, fo unge: 
heuer groß, daß wenn fie gehen, biefelben wie eine 
Schleppe auf der Erde nachfchleifen, und wenn fie 
ſchlafen, fo dient ihnen eine der Ohrlappen ald La: 
de fih darauf zu legen, die andere als Decke ſich 
damit zuzudecken. So ſchlafen ſie auf und unter 
ihren großen Ohren eben ſo weich als ſicher, was 
nicht immer der Faͤll iſt, wenn man auf oder un⸗ 
ter großen Ohren ruht. 

Die benachbarten geſitteten Voͤlker, die von den 
wiederholten Ausfaͤllen dieſer Barbaren ſo vieles ge⸗ 
litten, ſo vieles zu fuͤrchten hatten, wandten ſich an 
Alexander mit der Bitte, daß er den Ueberſchwem⸗ 
mungen dieſer Wilden einen Damm entgegenſetzen 
möge, Denn fo lang ihnen ein Weg En fände, 
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fey die Welt nicht fiher vor ihrer Verheerung. Al 
fe Eultur würde untergehn in Barbarey, ale Thros 
nen würden geftürzt, alle Länder verwüftet werden, 
wenn Gog und Magog ihre Sike verlaſſen, und ſich 
zu Herren machen ſollten der bewohnten Welt. 

Alexander gieng in den Sinn der Bitte ein, 
und beſchloß die Barbaren einzudaͤmmen in ihren 
Felſenkeßel. Zu dieſem Ende befahl er den umliegenden 
gefitteten Nationen, alles Erz und Eiſen und alle Koh: 
len, welche das Gebirg reichlich darböt, aufzuſchuͤt⸗ 
ten in der Felfenfluft, fo, daß der Eingang von dent 
Abgrunde der Schlucht bis an beit Gipfel des Ger 
birges ausgefüllt werde, Als dies gefchehen war, 
lieg Alerander beföndere Vorrichtungen machen von 
Blasbälgen, mit deren Hülfe er Fünftfihe Sturm: 
winde fhuf, die Kohlen in Feuer, und das Erz imd 
Eifen in Fluß ſetzte. Es ſchmoͤlz J einen ehernen 
Damm zuſammen. 

Dies iſt der beruͤhmte Damm von Gog And 
Magog, der, ſo lang er beſteht, die Welt von der 
Ruͤckkehr der Barbarey rettet, und der beſtehen wird 
bis an den juͤngſten Tag; denn die Erſcheinung der 
Horden von Gog und Magog auf Erden iſt eines 
der Zeichen des Endes der Welt; bis dorthin fol 
ihnen alle angewandte Mühe den Damm durchzu⸗ 
brechen nicht gelingen, wie drohend auch ftets die 
Gefahr zu feyn ſcheint. Denn wiewohl fie-Feine 
Werkzeuge haben den Damm zu zerftöten, fo Hr ihr 

Rofenöt, 1. Be i9 
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taͤgliches Geſchaͤſt kein anderes, als denſelben mit 
ihren Zungen, ſcharf wie Feilen, zu lecken. 


Wirklich genuͤgt ihnen ein Tag, um denſelben 


ſo duͤnn zu lecken wie, eine Eyerſchale: Wenn nun 
die Sonne ſinkt, freuen fie ſich des vollbrachten Ta; 
gewerks, und fagen mit anmaßendem Triumph: 


Ganz gewiß leden wir ihn morgen durch. Aber 
wenn fie num ded Morgens wiederkehren, finden fie 


denfelben fo di als jemals, und fangen dag Werl 


von vorn an. Sie leden und leden bis er wieder 


ſo duͤnn wird als eine Eyerſchaale, freuen ſich auf 
dieſelbe Art des gewiſſen Erfolgs, und werden 


Am naͤchſten Morgen dafuͤr auf dieſelbe Weiſe ger 


ſtraft. So verzehrt ſich Rieſenkraft, die auf ſich al⸗ 
lein baut und traut, in gemaͤchlichem Bemuͤhn. 
Died Tagwerk treiben fie fort bie an's Ende der 
Welt. Damals wird es durch Gottes Zulaffung ei 
nem von ihnen einfallen zu ſagen: „Söhne von Gog 


„und Magog, feit Jahrtauſenden leden wir täglih 


„dieſen Damm fo dünn wie eine Eyerſchale, und 
„fteuen und mit jedem Abend des gewiſſen Cr 
„folge auf den nädften Morgen, und finden dann 


„dieſelbe Arbeit zu beginnen.“ Laßt uns klug wer⸗ | 


den, und nicht mehr blos anf unfere Kraft ver 
trauen, und. nicht „mehr fagen: Morgen lecken wir 
den Damm ganz gewiß duch, fondern morgen 
Veen wir ihn duch, wenn’s Gott will. N 
Wenn’s Gott wil! wird das ganze Volt 
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ſchreyen, und am naͤchſten Morgen lecken ſie den Damm 
durch, und verwüften die Erde als Vorboten des 
juͤngſten Gerichts. 

So groß iſt die Kraft des Woͤrtleins Will's 
Gott, als Ausdruck des Vertrauens auf Gottes Bei⸗ 
ſtand und Vorſehung, ohne die Fein menſchliches Unter: 
nehmen gelingt, und Niefenfraft zu Schanden wird, 


Nicht oft genug koͤnnen die Rechtglaͤubigen dies 
goldne Woͤrtlein in ihren Reden wiederholen *), 


*) Sie wiederholen es wirklich bis zum Uebermaaß. In- 
sſchallah, wenn's Gott will, ift bei Türten, Arabern, 
und Perfern gleidyfam ein unerläßliches Bedingungswort ger 
worden, dad jeder Nede, die ein Fünftined Handeln oder Uns 
ternehmen andeutet, vorgefegt wird, Wer Etwas beginnt, 
ohne vorher wild Gott gefagt zu haben, mag dad Miß— 
lingen feiner Unternehmung fid) felbit zuſchtelben, nod) weis. 
mehr, wenn ihm ver fioßze, keinem Sterblichen geziemende 
Gedanke, es aus eigener Kraft zu thun, durch den Sinn 
fuhr. Bon den gleichgültigſten Handlungen, die dev Abend: 
länder taufendmal des Tages mit abfprechender Sewißpeit 
vorlaut wird, fpricht der Morgenländer nur bedingungsweife 
und mit vorausgefegtem will’3 Gott. 
Auf die unbedeutendftien Tragen! kommen Gie morgen! 
Gehn wir heut fpagieren? Sciden Sie mir das Buch? 
Keifen Sie diefen Abend ab? Traut ſich der gewiffennafte 
Morgenländer kein beſtimmtes Ja, ſondern nur ein beding⸗ 
es will's Gott, das die Ratifikation der Vorſehung vor⸗ 
ausſetzt, zu antworten. Noch weit weniger würde er ſich ger 
trauen, von dem Erfolge größerer und wichtigerer Begeben: 
heiten Etwas mit Gewißheit vorHerbeftimmen zu wollen. 
Diefe Unbeftimmtheit des Entfchlufes, diefe Ungewißheit 
über den Erfolg, dieſes Mißtrauen in eigene Kraft, dag fo 
tief in dem Innerſten des Morgenländerd wohnt, ſticht mäch? 
tig ab mit dem Alles berechnenden, Alles beftimmenven, 
Alles aus fich ſelbſt greifenden Geiſte, der den Abendländer 
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Nachdem Alexander Gog und Magog in den 


Felſenkeſſel eingedammt hatte, zog er nah Weiten 
\ 


eharakterifirt. ‚Der. fchneidende Abſtand, der fih in taufend 
Gelegenheiten zwifchen dem Chatatter, den Sitten, der Den’ 
tungsart und Lebensweiſe des Abend: und Morgenlänvers ‘ 
darbietet, fpringt. dem Veobachter nirgends beſſer und öfter 
ing Auge, ald bey der ini Geſpräche des Lepten alle Augen⸗ 
blicke wiederkehrenden Neuferung der Grundmaximen feines 
Religions- und Moralſyſtems. Inschallah; wenns 
Gott will, ift die eine; Maschallah, was Gott 

will, die andere. Vertrauen auf die Vorfefuhg und 
Ergedung in ihre Berchlüfe find die Pole, um die fich die 

innere Welt ded wahren Moslim's dreht· Was geichenen, 

iſt nicht mehr zunändern, ed war der Veſchluß des Schickſals, 

in das ſich der Menſch ergeben muß. Was Gött will. 

Was geſchehen ſou, iſt in der Hand der Vorſehung⸗ und mit 

ihrem Beyſtand vermag der Menſch ſein Beginnen auszu— 

führen. Wenns Gott will. Menn mit dem Erwachen 

aus dem Schlaf die Rolle des Lebens neu ausgebreitet wird, 

und der Moslim an’s beſtimmte Gefchäft geht, erhebt er ſel⸗ 

nen Gelft ju Gott und fpricht als Morgengebet mit Zuver⸗ 

fit und Vertrauen: Wenn's Gott will. Weng mit 

fintender Nacht die Karte ded vollbrachten Tagewerks zuſam⸗ 

mengerollt wird, und Glück oder Unglück darauf eingezeich⸗ 

net iſt, fügt er ſich mit Gehffam und Ergebung in den 

Pillen Gottes und fpricht als Abendgebet: Was Gott 

wilk, 

Mit dem einen befchwört er die Zukunft, mit dem an⸗ 
dern die Vergangenpeit, und für die Gegenwart ift fein Ge 
fünf, Preis und Dant dem ‚Herin. „Elhamd lillah. 
Lob fey Bott, 

Ungeachtet die zwey gedachten Formeln Inschallah 
und Maschallah in ihrer urſprünglichen Bedeutung auf 
die gedachte Weiſe gebrauchet werden, fo iſt ed doch gewiß 
ſehr bemerkenswerth, daß diefelben bey den Türken (die durch 
unmittelbare Nachbarichaft und Verbindung mit dem Deciz 
dent ſchon Vieles vom wahren Geifte des Orients verloren) 

auch dieſe beyden Formeln gleichſam ihre eigentliche und 
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ind Land der Finſterniß, weil er gehört, daß dort 
der Duell des Lebens ſtroͤme, von dem er Un: 
fterblichfeit trinfen wollte. Sieben Tage lang wars 
derte er mit feinen Begleitern durch finftere Wuͤſten. 
Endlich ftrahlte fie ein grüner Schein an, der Ab⸗ 
glanz vom Gewande Chisr’s, des Huͤters des Quells 
des Lebens, Je näher fie kamen, defto mehr funs 
kelte Alles in fmaragdnem Glanze. Grün, wie das 
Meer an den Küften in heiterem Sonnenſchein, ſpie⸗ 
gelte fih vor ihnen der Quell des Lebens. Chisr 


ihöpfte, und reichte Alerandern die Schaale. Weil 


er aber zu gierig darnach griff, vergoß er fie, und 
kehrte nicht wieder aus dem Lande der Finfterniß. 





wörtliche Bedeutung eingebfißt Haben, und meiſtentheils in 
einem ganz verfchiedenen Ginne gehraudet werden; wie 
died ſchon aus dem Ton der Stimme ganz allein, und ohne 
Berbindung mit vorhergependen oder nachfolgenden Ideen 
abzunehmen, Inschallah wiederholen fie zwar bis zum 
Edel, fo oft fie yon einer Eünftigen Sache reden, aber nicht 
mit. dem Tone jweifelnder Ungewißheit, ſondern ſehr oft in 
dem der größten Zuverſicht, beyläufig, wie wir ganz ger 
wiß fagen würden, Das Maschallah brauden fie gar 
ald einen Ausruf des lauten Beyfalls ftatt Bravo! und 
o wie fhön! Am diefem Sinne fehreiben fie es aͤuch am 
ihre Häuſer, um dem Morbengehenden, der cd liedt, gle ich⸗ 
ſam die Worte: o wie ſchön iſt das! als gute Vorbe⸗ 
deutung in den Mund zu legen. In dieſer Abſicht tragen 
auch die Frauen und Kinder der Großen und Reichen den 
Schriftzug des Maschallah ald Diamanteninſchrift in 
van Haaren 

So macht aud) hier der Ton die Muſik, und fo viel has 
ben diefe Girundmarimen ded Islams unter den türkiſchen 
Großen von ihrem Geifte verloren, j 


‘ 


Adschaib. 


verſ. 
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Nach der wahrſcheinlichſten Meinung ſind Gog 
und Magog die wilden Voͤlker des Kaukaſus, die 
ehemals durch eine Mauer, die ans kaſpiſche Meer 


lief, in ihren Sitzen eingedͤmmet wurden. Mod 


heißt zum Andenfen des eifernen Dammes Der 


bend das eiferne Thor. Das Land der Finfterniß | 


find die Wüften Afrika’, und der Quell des Lebens 
fteömt in. der Dafis, deren grüner Palmenhain dem 
Mandrer in der MWüfte, wie eine Inſel dem Schif—⸗ 


‚fer nach einer langen Geereife, ka entgegen; 


ſtrahlt. 

Alexandern ward die Schaale des Lebensquells 
nicht, weil er zu gierig darnach gegriffen; zu heißer 
Durſt nach Unſterblichkeit fuͤhrt vor der Zeit hinab 
ins Land der Finſterniß, aus dem Feine Wieder⸗ 
kehr ift, 


As die Thiere und der Menfch erfhaffen waren, | 


ſprach der neubelebte Loͤwe zu einer Voͤgelſchaar, die 


hoch in den Küften über ihn wegflog, und fich dann 
auf dem Gipfel eines Baumes niederließ: Ihr mit 


Sittigen begabte Bewohner der Luͤfte, die ihr hoch 


in den Wolken emporſchwebet, was fürchtet ihr wohl 


guf Erden ? 
Den Menfhen, war die Antwort, 
Der Menfh ift ja ein Gefchöpf wie ich, fuhr 


der Löwe fort, wie tft er denn im Stande, euch zu | 


erreichen 2 


Er erreicht und zwar nicht in der Höhe der Kif- 
— 
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te, fprachen die Wögel, aber er weiß und herab zu⸗ 
locken auf die Erde, ſperret uns in Kaͤfige ein, toͤd⸗ 
tet und verzehret uns. 

Deß wunderte ſich der Loͤwe und ward begierig, 
den Menſchen kennen zu lernen. Da begegnete ihm 
das ſtolze Pferd im fliegenden Laufe, hochgeſtraͤubt 
die Maͤhne, kraftvoller Stirne und aus der Naſe 
rauchend. Vielleicht iſt dies der Menſch, dachte der 
Loͤwe, denn Stärke und Anfehn beſeelen dieſe Geſtalt. 
Er redete das Pferd an, das ihm antwortete: O Loͤ⸗ 
we, der Menſch faͤngt mich, zaͤhmt mich mit Zaum 
und Zuͤgel, zwingt mich, ſeiner Hand und ſeinem 
Sporn zu gehorchen, Laſten zu tragen, und wenn 
ich entfeäftet bin, fo toͤdtet und verzehrt er mich. 

Bald hernach ftieß dem Loͤwen der mächtige Stier 
auf, und es dünfte ihm, daß wohl dies der Menſch 
ſeyn Eönne. Allein der Stier belehrte ihn alfo: In 
das Joch werd’ ich gefpannt von dem Menfchen, ge: 
zwungen, die Erde mit dem Pflugfhaar zu durchs 
mwühlen, und wenn ich alt geworden bin, ift die 
Schlahtbanf mein Lohn, und des Menfhen Bauch 
mein Grab. Hierauf begegnete ihm das Ianghalfige, 
hochtrabende Kameel, das, befragt, ob es nicht viels 
leicht der Menfch fey, zur Antwort gab: Keine Laft 
würde ‚meinen Rüden. befchweren, Fein gewaltfamer 
Tod mir drohen, befäße nicht der Menſch Stärke 
und Kit genug, mich feinem Willen zu unterwerfen. 
Wenn dies nicht der Menfch war, dachte der Löwe, 
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fo muß es wohl der lebendige Berg ſeyn, der da ein 
hergeſchritten fommt, und zwifhen den Silberzähnen 
fo gewandt das ungeheure Fühlhorn beweget. Sey 
mir gegrüßt, o Menfh! ſprach der Löwe. Aber der 


Elephant erwiederte: Das bin ih nicht; der Menſch, 


er umgarnet mich, befteigt meinen Hals, fest Thür: 


me auf meinen Rüden, und belaftet mich, bis daß | 
ich ſterbe. Dann glättet er meine Zähne als Elfen | 


bein, maht Scepter und Königsfige daraus, und 
thronet noch auf meinen Gebeinen, 


Jetzt erblidte der Löwe ein Feines fhwaches un 


anfehnlihes Gefhöpf. Du elendes Thier, fprad er, 
fürchteft du dich nicht vor dem Menfchen, vor dem 


die Mächtigften unferes Reichs erzittern. Der | 
Menſch bin Jh, ertönte die Nede. Du der 


Menſch? brülfte der Köwe erftaunt, Hat dir die 


Natur doch Feine Waffen, Feine Hörner, Feine Zaͤh⸗ 
ne, feine Klauen gegeben, Einen Streih will id 
dir verfeßen, und hiemit die ganze Schöpfung von | 


deinem Unheile befreyen. O Löwe, das kannſt du 
nit, erwiederte der Menſch. Warum nicht? fragte 
der Löwe, Meil ich von hier dir einen Schlag fen 
den werde, fende auch du einen, wenn du Fannft. 
‚Nun, fo fomm näher, erwiederte der Löwe, dem 
von hier aus Fann dich meine Klaue nicht erreichen. 
Aber meine Hand foll dic) erreichen, fprach der Menſch, 
ergriff zwey Steine und fhleuderte fie ins Antlig des 
Löwen, daß beyde Augen aus ihren Höhlen rannen. 
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Sept erferine ich, daß du der Menfch, jent weiß ich, 
warum du das Schreden aller Thiere bift, brüllte 
der Löwe, und als er ſich beym Schweife fortgezogen 
fühlte, rief er: Was mahft du? Willſt du mid in 
einen Säfig fperren, wie den Vogel, oder mir Laften 
auflegen, wie dem Kameele, oder mid mit Zaum 
und Zügel zaͤhmen, wie das Pferd, oder dich meiner 
zum Pfluͤgen bedienen, wie des Stieres, oder auf 
mich Thuͤrme bauen, wie auf dem Elephanten? — 
O nein! antwortete der Menſch: die Haut will ich 
dir. abziehen, und dein Fleifh den Hunden vorwers 
fen, Eraft des Vorrangs, den mir Gott verliehen hat 
vor allen Thieren, deren er Feinem als mir Vernunft 
und Willensherrſchaft gab. 

Und wahrlich, nur durch Vernunft und Willens⸗ 
kraft iſt der Menſch der Herr des Landes und 
des Meeres. Durch ihre Macht zieht er den Fiſch 
aus der Tiefe des Meeres, und den Vogel aus der 
Hoͤhe der Luͤfte. Durch ſie feſſelt er den Elephan⸗ 
ten, und reißt dem Loͤwen Zaͤhne aus, baut Pallaͤſte 
bis an die Zinnen des Himmels und graͤbt Schachten 
bis in den Abgrund der Hoͤlle, ſchmiedet Waffen, um 
ſeine Feinde zu bezwingen, und ſtimmet Floͤten, um 
das Ohr der Freunde zu vergnuͤgen. Alle dieſe Gaben 
dankt er nicht ſich, ſondern der Gnade des Schoͤpfers, 
der dieſelben eben ſowohl andern Geſchoͤpfen haͤtte 
verleihen koͤnnen, wie er zum Beyſpiel der Biene 
die Kunſt verlieh, ſechſseckige Zellen zu bauen, zier⸗ 


Adschaib. 
per ſ. 
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lich und Funftreih, den kunſtreichſten der Menſchen 


unnachahmbar. 


Als ich zum Gebrauche der Vernunft kam, fieng | 
ih an nachzudenken über den Urfprung und die Be: 
ſtimmung des Menfchen. Ein Tröpfhen Waffer war 
ih erft in meiner Mutter Schooße, und als ich mic 
demfelben entwunden hatte, weinte ich kraft- und 


huͤlflos um Muttermilh. Der füßen Nahrung ent: 


wöhnt, kroch und fchlief ih Im Staube herum , bie das 


‚mir die Mühe des Lernens, die Pein der Ruthe zu 


Theil ward. Dann drängten ſich die Schwaͤrmereyen 
ber Liebe um Herz und Kopf. Weibergroll, Feindes: 
haß, Nahrungsforgen und Familienzwifte verbitter: 
ten mir das Leben. 

Und wäre der Menſch auch von allen diefen Ue⸗ 
bein frey, harret nicht feiner doch endlich der Tod? 


‚Keiner, und wäre er auch von allen Ungemaͤchlichkei⸗ 


ten des Lebens befreyt geblieben, Tann ihm entflie⸗ 
hen. Der Menich gleihet der Frucht am Baume, 
die, wenn gleih von Hagel, und Stürmen gerettet, 
doch zuletzt reif wird und zur Erde fällt. 

Sechzig Jahre find der gewöhnliche Zeitraum des 
Menfchenlebend; dreyßig verfchlafen wir, und die 
Hälfte der übrigen dreypig find die Fahre der Kind: 
heit und Jugend. Was bleibt alfo wohl zu thun 


übrig in kurzen fünfzehn Jahren; was darf der Menſch 


zu unternehmen wagen in diefer Spanne Zeif! 
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Noch in meinen Knabenjahten fah ich ein Traum: 
gefiht. Am Ufer des Meeres giäng ich einfam hin, 
da ftellte fih meinen Bliden ein Pallaſt dar, aus 
dem ein Weib auf einer Wolfe thronend mir entge⸗ 
genfhwebte. Sie gab mir einen Spiegel, und ſprach: 
Cie frömet fort, die Welt verzehrend. Voͤlker 
und Sahrtaufende hat fie verfehlungen, die Gefräßis 
ge! Beym Namen Gottes, des Allerbarmers! ein 
Zeitmaaß ift dem Menfchen beftimmt worden, und 
es wird dahin tollen, und man wi feiner Er 
mehr gedenken. 

Der Sinn diefes Traumes it: 

Der Strom der Zeiten wogte, als noch Fein 
Menfh war, und der Strom der Zeiten wird fort 
wogen, wenn fein Menfch mehr ſeyn wird. Erſchaf⸗ 
fen bat der Herr den Menfhen aus einem Tropfen 
Waſſer, und ihm gegeben das Gefiht und dag Ge⸗ 
hör, und ihn gefeitet auf den rechten Wegen, daß 
er ihm dankbar ſey. — Doch ift ers nicht. — Er 
{ol den Allntächtigen erfennen, und zu ihm aufblis 
den, und das Danfgefühl für feine Wohlthaten aus⸗ 
ſtroͤmen. 

Der Spiegel will ſo viel ſagen, als: Bey Gott 
dem Allwiſſenden; er kann dir zeigen, was du ohne 
feinen Benftand zu fehen nicht vermagſt. 


* 


Fereidol fe- 
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Mohammeds, des Sohns Abdallah, 
Hölle und Himmel, 
oder 
des Islam's Lehre von den legten Din: 
gen, nah den Heberlieferungen des Pro; 
pheten. 


Bon: der peinlihen Trage des Grabed, welche 
jeder Menfch gleich nah dem Tode zu untergehn Hat, 
tft fhon oben bey den Grabesengeln eine Ueberliefe⸗ 
rungsſtelle Mohammeds angeführt worden, hier find 
deren andere: - 

Wenn der Leihnam begraben wird, 
tommen zweyſchwarze Engel mit blauen 
Augen, deren einer Monfir, der ande 
ve Rikbe heißt. Sie fragen den To 
sen: Was fagft du vom Manne Gottes 
(Mohammed)? Iſts ein Gläubiger, fo 


ſagt er: Er ift Gottes Diener und Pro 


phet. Sch bezeuge, es ift kein Gott, au 
Ber Gott, Ih bezeuge, Mohammed ift 
fein Diener und Gefandter. Die Engel er 
wiedeern: Wir wußten im Voraus, daf du 
uns ſo antworten würdeft, Hierauf erwei— 
tert fih fein Grab fiebzig Ellen im Ge 
vierten, und wird erleucdtet, und fie fa 
sen: Schlafe. Er aber fagt: Laßt mid 
zu meinen Freunden zurüdfehren, daß 
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ih ihnen von meinem Wohlfeyn Nachricht 

gebe. Die Engel erwiedern: Schlafe den 
Schlafder Brautnacht, von dem nur der 
Geliebte erwedet: So fhläft der Glaͤu⸗ 
bige, bis ihn dei Herr erwedet. 

Iſt der Todte aber ein Ungläubiger, 
ſo antwortet er auf die erfte Frage der 
Engel, was fagft du vom Manne Gottes? 

Ih Habe davon reden gehört, und habe 

‚nahgeplaudert; weiß aber nichts Gewiſ— 
ſes. Wir wußten, ſagen die Engel, im 
Voraus, daß du uns fo. antworten wit 

deſt. Dani erhält die Erde Befehl, den 
Todten zufammenzupreffen, ünd fie preßt 
ihn, daß Ribbe an Ribbe Fracht. Diefer 
Zuftand der Fein dauert bis aufden Auf 
des jüngfien Tages. 

Das Grab'ift dem Tugendhaften eine 
paradiefesflur, dem Lafterhaften eine 
Hoͤllengrube. 

Das Grab iſt die erſte Station von den 
Stationen der anderen Welt. Wer ſich 
dort wohl befindet, koͤmmt leicht auf den 
übrigen fort; wem's dorten fhwer fällt, 
wird ſchwer auf den übrigen befördert. 

Huͤtet Euch vor vielem Harnen *), 


*) Die Wirkung fiatt der Urſache: Hütet Euch vor vielem 
Trinken. 
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Fereidolfe- denn bies führt die Grabespein her: 


waid. 


& 15% 


S 164. 


bep. 
Die Geiſter der Auserwählten genießen nach den 
verfchiedenen Graden ihres Verdienftes in der andern 
Welt auch eines verfhiedenen Ranges. Mon den 
Geiftern der Blutzeugen ift folgende Weberlieferung 
aufbewahret : 

Die Geifter der Blutzeugen wohnen im 
den Leibern grüner Vögel, und ihnen zu 
Ehren find Lampen aufgehängt am himm⸗ 
lifhen Gezelte. 

Die Blutzeugen -(d. i. die im heiligen 
Kriege fallen) wohnenanben Ufern bes 
Sluffes Barif, der vor des Paradiefes 
Thoren vorbeyftrömt, unter grünen Lau: 
ben, wo ihnen Morgens und Abends 
himmliſche Nahrung geſendet wird. 

Die Geiſter der Rechtglaͤubigen woh: 
nen im Paradiefe unter der Geftalt grün 
befiederter Vögel, effen von den Früchten 
des Paradiefes, trinfen aus deffen Quel: 
len, umflattern die goldenen fampen des 
bimmlifhen Gezeltes, und fagen: Verei— 
ne uns, o Herr, mit unferen Brüdern, und 
verleih’ ung die verfprohenen Gnaden. 

Während die Geifter der Auserwähl: 
ten als grüne Vögel die Lampen ded Para: 
dieſes umflattern, fenfen die Geifter der 


r 
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Berworfenen als ſchwarze Vögelden Flug 


zur Hölle 


Der Prophet wurde gefragt: reden die Todten? pereidol fe- 


Er antwortete: ja, und fie befudhen einander; 
die frommen Seelen fliegen im Paradiefe 


als — und erkennen einander als fol 


He 


Vom jüngfteen Gericht und deſſen 
Zeichen. 

Die Stunde des Gerichts iſt da, wenn 
ihr einft Krieg zu führen habt mit einem 
Volke, das Fleine rothe Augen, und 26 
fihter breit wie Schilder bat. 

Die Stunde des Gerichts ift da, wenn 
der Mann am Grabe des Mannes vorbeys 
gehen und ausrufen wird: DO wäre ich an 
feiner Stelle! — 

Die Stunde des Gerichtes ift da, wenn 
ſich euexe Weiber empdren werden. 

Eine Zeit wird Fommen, wo vom Is— 
lam nichts als der Name übrig, wo bie 
Moihee von außen in gutem Stande, von 
innen wüfte feyn wied, wo die Ulemag 
die böfeften Menfhen feyn werden unter 
der Sonne, von denen Zwift und Hader 
ausgehen, und zu denen Zwiſt und Hader 
zuruͤkkehren wird, 


waid. 
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"zog 
' Die‘ vorzäglichften Zeichen des Gerichts find die 
folgenden neun: der Heerrauc, der die ganze 


Welt bedecken wird, der Dedfhal ( oder Antimo⸗ 


bammed), det Aufgang der Sonne in Welten, 
das Thier der Erde (der Apofalypfe) die Er 
fheinung Jeſus des Sohnes Maria’s, der 
Ausbruch der Völker von Gog und Magog, 
das Feuer in Jemen, eine Dreyfade Som 
nenfinfterniß, und die Sendung Mahadis. 

Mahadi ift aus meinem Geblüte, fat 


dei Prophet. Er fhlummert in einer Grotte, und 


wird dann hervorgehn um die Welt zu regieren als 
Shalife. Unter feiner friedlihen Negierung wird ak 
ler Groll, ale Feindfhaft zwifhen Menfchen und 
Thieren ausgeföhnt; alle Sekten vereinen fih, und 
es wird nur ein Schäafftall, nur eine Kirche ſeyn. 
Denn die Ungläubigen werden fih entweder Alle be 
kehren oder getödtet werden. Den Empörer Ded 
{hal oder Antimohammed wird der Here Zefus mit 
eigner Hand erlegen. | [4 | 

Sefus wird die Zweifel der Chriſten über die 
Wahrheit des Islam's aus dem Mege räumen, und 
fie dazu befehren. Die feinen Worten Gehör geben, 
werden vom Tribute DIA die andern frißt das 
Schwert, 

Die Nathgeber und ‚Helfer des Mahabi, als 
Chalifen der friedlihen Melt, werden die heiligen 


Siebenſchlaͤfer fepn, 
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Sefus, der Sohn Maria’, fagt der Pros 


phet, wird dann auf der Erde eriheinen, 


fih verehliden, ein Kind zeugen, fünf und 
vierzig Jahre predigen, und dann mit mir 
ineinem Grabe begraben werden. Ih er 
ſtehe dann mit Gefus aus einem Grabe 
zwiſchen Omar und Ebubefr, 

Der Dedfhal oder Antimohammed, welchen 
die Nazarder unter dem Namen des U ntihriften, 
and die Juden unter dem des Meſſias erwarten, 
it ein falfcher Prophet, der viel Unheil ftiften wird 
auf Erden, Zum Gfüde dauert feine Regierung nicht 
länger als vierzig Tage, von denen der erite ein 
Jahr, der zweyte einen Monat, der dritte eine Woche 
lang ſeyn, die übrigen die Länge gewöhnliher Tage 
haben werden, Zwey Flüffe werden zu feinem Befehl 
fehen, der eine von Waſſer, der andre von Feuer. 
Doch wird der Fluß, der Feuer fcheint, Maffer, 
und der andere, der Waller fiheint, Fener feyn. 
Er wird in Chorafan eritehen; fiebzigtaufend Juden 


aus Isfahan, und das Volk mit Fleinen rothen Aus 


gen und breiten Schildgefichtern wird ihm folgen. 
Kein Menfh wird ihm etwas anhaben Finnen, 
ald der Herr Zefus, der ihn im Zweykampf erlegen, 
und die in fein Blut getauchte Lanze den Nechtgläus 
bigen zeigen wird, In dem vierzig Tagen feiner 


Herrfchaft wird er die ganze Welt verheeren, Mefz 


Feraid. 
S. 178. 


fa und Medina ausgenommen, denn nach einer 
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a‘ 


- Meberlieferung des Propheten ftehen auf den Ber: 


gen von Mekka und Medina Engel Wade, 


‚daß die Peſt und Dedfhal nimmer ihr 


Gebick betreten möge. 

Nach dem Tode Dedfchal’3 werden die Bölfer Gog 
und Magog den Damm durchbrechen und die gan 
ze Erde uͤberſchwemmen als ein vecheerender Strom, 
dem nichts widerfteht. Auf ihrem Wege werden fie den 
Euphrat, den Tiger, und den See von Tiberia aus— 
teinfen, und den Herrn Jeſus in Jeruſalem belagern. 

Groß wird die Hungerönoth feyn in Jeruſalem, 
und ein Kalbskopf hundert Dukaten Foften. Gog 
und Magog werden die Berge um Serufalem beie 
gen, und in der Meinung, daß fie die Herrn der 
Erde jenen, Gott im Himmel den Krieg erflären. 
Sie werden Pfeile in die Wolken fchießen, die blutig 
auf ihre Haͤupter zurücdfallen ſollen. 

Jeſus mit den Belagerten wird zum Himmel 
flehen, und ſein Gebet, durch die Vernichtung der 
Voͤlker Gog und Magog mit einem Streich, erhoͤrt 
werden. Die ganze Erde wird mit ihren Leichnamen 
bedeckt, und keine Spanne Erdreichs frey ſeyn. Auf 


Gottes Befehl werden Laͤmmergeyer die Aeſer weg 


tragen, und ins Meer werfen, und ein allgemeiner 
Regen das Blut von der Erde abſpuͤlen. 

Der Aufgang der Sonne in Weſten, als 
Borzeihen des jüngften Tages, ift ebenfalls durch 
mündliche Ueberlieferung des Propheten befräftigt. 


307 | 

Wißt Ihe wohl, fprad er eined Taged 
zu feinen Küngern, wohin fie geht, diefe 
Sonne? Gott und fein Prophet weiß es, 
antworteten die Jünger. Gie geht, er 
wiederte der Prophet, bis an den Ort ih 
res Stillftands unter dem Himmelsgezelt. 
Dort verweilt fie anbetend, bis daß der 
Ruf erfhallt: Geh hin, von warten du 


gefommen; Und fie Fehrt zum Aufgang, 


und gehet auf-im Oſten, und verfolgt ih: 
ren Lauf, ohne daß die Menfhen daran ek 
was Befonderes finden. Go wändelt fie, 
bis eines Tags, wenn fie Anbetend vers 
> weilt, unter dem Himmelszelt der Rufe 
fhallen wird: Gehe zurüd, wie bu gekom— 
men, und gehe auf in Weiten. 
Bon dem Erdentiyiere ift ſowohl im Koran, 
als in zahlreichen Weberlieferungen die Rede. Noch 
"der Meinung der meiſten Ausleger wird daſſelbe i 
der Moſchee von Mekka aus der Erde zum Vorſchein 
kommen, und rein arabiſch ſprechen. Es wird den 
Stab Moſes und den Ring Salomons beſitzen; mit 
dem Stabe wird es die Auserwaͤhlten berühren, bes 
ren Geficht dann fogleich himmlifher Glanz verflärt; 
den Verworfnen wird es mit dem Giegel das Zeir 
chen der Verdammniß ins. fhwarze Gefiht brennen. 
Drey Tage lang ı wird es fi) der Erde entwühlen, 
von Kopf ein Stier, von Augen ein Schwein, von 


Rp, 
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‚Hhren-ein Glephant, von Bruft ein Loͤwe, die Stärfe 
aller diefer Thiere in fich vereinigend. Ganze Bücher 
find über die Eigenfhaften diefes Thieres geichrieben 
worden. / 

Der Heerraud, von den ebenfalld der Koran 
fpriht, wird nah des Propheten mündfich hinzuges 
fester Auslegung die ganze Erde bededen durd vier: 
zig Tage und Nächte, den Gläubigen wird er einen 
leihten Schnuppen, den Ungläubigen Schwindel ver 
urfahen, und ihnen bey Bam und DUyeR heraus 

gehen. 

Bon den. drey Sonnenfinfterniifen wird 
eine in Oſten, die andere in Weiten, die dritte nur 
in Aldſcheſtra oder Mefopotamien fihtbar ſeyn. 

- Das Feuer endlih wird ausgehen von 
Hedfhas, und laut der eberlieferung, die Nas 
den der Kameele von Baßra beglänzen. 
Es wird die Menfhen zufammentreiben, die fih 
dann zu vier und fünf auf ein Kameel feßen, und 
zum Gerichte verfammeln werden. j 

Dies ift das lebte der Vorzeichen des Gerichts. 
Die Zeit der Auferftehung und des letzten Gerichts läßt 
ſich zwar nicht aus den Offenbarungen beftimmen, wohl 
aber der Tag der erften, der ein Freytag feyn wird. 
Denn als Ebi Hureire den Propheten fragte, 
warum der $reyfag Jaum dschumaa, daß if, 
der Berfammlungstag heiße, antwortete Er: 
Weil an diefem Tage der Lehm zur Er 


. 
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ſchaffung deines Vaters Adam geſammelt 


ward, weil an dieſem Tage der erſte, zwey⸗ 
te und dritte Ruf der Gerichts poſaune die 
Menfhen verfammeln wird, Wie werd! 
id mich freuen, fprad der Brophet, am 
Tage; wo der Gerihtsengel die Pofanne 
wie einen Leckerbißen anden Mund gefeßt, 
und feine Stirne entrunzelt haben wird, 
allbereit den Befehl des Herrn zum Auf 
der Todten zu empfangen. 

Uebrigens find die Zeichen des jüngften Tages in 
mehr als einer Stelle des Koran erwähnt: wie z. B. 
wenn die Meere fib entflammen, weil nad 
der Meinung der Ausleger, Sonne, ımd Mond und 
" Sterne vom Himmel ins Meer fallen werden. Wenn 
die Himmel fih fpalten, und zerfließen 
werden wie Del; wenn die Sterne zer— 
freut vom Himmel fallen; wenn die Him—⸗ 
mel wie eine Rolle zufammengerolit wer: 
den u. f. w. Alle diefe Zeichen verkünden biefen 
ſchrecklichen Tag, dei eine Menge bedeutungsvoller 
Namen hat *). 





=) Sier find einige der drey umd ſechzig, die det Merfaffer des 
Fereidal- fewaid aufführt: Tag der Auferftehung, ders 
Mechenfhaft, des Erdbebend, des Bundes, der 
Trennung, der MWärdervergeltung, der jüngften 
Stunde, ded legten Zeichens, der Pen, der Wers 
heißung. der Drohung, des Pofaunenfhalls, der 
Scheidungsbrücke, ver Gerichtswage, der Bet 
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Wo finden wir dich am Tage des Gerichts? frag: 

fen die Junger den Propheten. 
- Bey der Wage, antwortete er, und wenn nicht 
bey der Wage, am Mafferbeden, und wenn 


niht am Wafferbeden, an der Scheidung® 


brüde*). 
Die Wage. 


In derſelben werden alle guten und boͤſen Wer⸗ 
ke abgewogen, mit der groͤßten Genauigkeit, und 
findet ſich des Guten nur fo viel mehr, als das Ge 
wicht eines Sonnenſtaͤubchens beträgt, fo erhält ber 
Sünder Verzeihfung. Nach der Meinung der größ: 


- ten Gottesgelehrten. wird nur das Leben derjenigen 


Menfchen abgewogen, die an das jüngfte Gericht, 
und Himmel und Hölle glauben; die Freygeifter 


sweiflung, des Gerichtd, der Ewigkeit, des Heu 
lens und Wehflgaend, der Zerfireuung, der Ber: 
fammlung, ber Neue, des Unglüdd, der Vorla— 
dung, des Heils u. ſ. w. 

*) Die Wage der guten und böſen Werke, dad Reinigungs— 
beten, und die Scheidungsbrüde, vie über einen 
flammenden Abgrund führt, find augenfcheinlich von der al: 
ten ägyptiſchen Lehre ver fpäter nad) Eleufis genannten My: 
fterien bergenommen. Auch dort mußte der Eingeweihte eis 
ner Prüfung feiner Werke, die Waſſer- und Feuerprobe, unter: 
siehen; auf den Mumienfärgen finden ſich Diefe Todtenprüs 
fungen in fpredyenden Fieroglyphen, und bis auf die neue 
ften Zeiten hat fich die Waſſer- und Feuerprobe in dem ſym⸗ 
boliſchen Proben geheimer Gefelfchaften, und in Bliom⸗ 
berid und der Zau berfiöte erhalten, 
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aber, die von alle dem Nichte glauben, werden un: 


gewogen verdammt. 
Im Koran heißt es von der Wage: 


Die Wahe ift aufgettelltiam Tage des 


Gerichtes. Gluͤcklich find diejenigen, de 
ten gute Werfe überwiegen, diejenigen 
hingegen, deren gute Werke zu leicht bes 


funden werden, haben ihre Seelen ins 


Verderbniß gefiürzt, weil fie unfere Wun— 
derzeihen Lügen firafen wollten. Am Tas 
ge ded Gerichte, ſprach der Prophet nach einer 
von Ins aufbehaltenen Ueberlieferung foll die vers 
fhriebene Dinte der Gottesgelehrten, 
und das vergoßene Blut der Glauben“ 
beiden gegen einander abgewogen wer 
den, und die Dinte das Uebergewicht über 
das Blut behalten, 
Nah der Meinung der Meiften wird ed nur 
3 eine einzige Wage geben für alle Menſchen und ihre 
Handlungen. Nach Andern foll jeder Menſch mit 
befonderer Wage und Gewicht gewogen werden, nad 
feinen verjhiedenen Naturanlagen ‚und Fähigkeiten, 
und Lebensumftänden, 
Wafferbeden 
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Auf dem Gerichtsplatze ſind ſo piele Baſins als 


Propheten; jeder derſelben trinkt aus dem ſeinigen 
ehe er ins Paradies eingeht, um ſich den Leib von 
Allem Irdiſchen zu reinigen, ; 


* 
x 
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Der groͤßte und ſchoͤnſte dieſer Baſins iſt der 
des Propheten Mohammeds. Er ſelbſt hat mehr als 
einmal davon geſprochen: 

Von einem Ede meines Waſſerbeckens 
bis zum andern iſt ein Monat Weges; das 
Waſſer iſt weißer als Milch, und duften— 
der als Moſchus; die Trinkgeſchirre zahl— 
reicher als die Sterne des Himmels; wer 
einmal davon trinfet, dendürfietnimmer, 

‚ Und nach einer andern Leberlieferung: 

Das Bette meines Bedens beſteht 
ſtatt aus Sand, aus Perlen und Nubinen; 
die Erde rund umber duftet beffer als 
Mofhus, das Waffer ift füßer als Hu 
nig, und Falter als Schnee. Ich werde 
mich der Erfte zum Beden verfügen, und 
dort Eurer warten; wer bahin kommt und 
davon trinfet, der bürftet nimmer nad | 
Irdiſchem, und wer nah Irdiſchem nidt 
dürftet, der geht ins Paradies ein. 

Weiters nach einer Ueberlieferung von Ins: 

Vier Säulen ſtehen um mein Waſſer— 
beden. Die erfie umfaßt bubekr, bie 
zweyte Omar, diedritteDsman, die 
vierte Uli mit der Hand. Wer den Ebw 
befrliebt,unddem Omar zürnt, dem 
giebt@ebubefrniht zu trinken; wer den 
De manlicht, unddem AL.F zürnt, dem 


wo. 
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giebt 9 8 man nicht zu trinfen. Werden 
mar liebt, unddem&bubefr yzürnt, 
dem giebt DO mar nicht zu trinken; wer 
den Alt liebt, und dem Os man zürnt, 
dem giebt Aliniht zu trinfen. Wervom 
Ebubekr Gutes fpridt, deſſen Glaube 
ift befeftiget. Wer vom DO mar Gutes 
fpriht, deffen Islam liegt am Tage 
Mer von Osman Gutes fpridt, tft mit 
Gottes Licht erleuchtet. Wer von Ali Gu— 
tes spricht, ſchwingt fih zu höherem Ziel 
empor. Wer von meinen Süngern Gutes 
ſpricht, iftein Nehtgläubiger, und wer 
Böfes fpriht, ein Iafterhafter Betrüger. 

Und wieder nach einer andern Weberlieferung : 

Sch ftehe dann (am Tage des Gerichte) 
‚am Beden, und harte der Kommenden, 
Man wird Einige zurüdmweifen wollen, id 
aber werde fprehen: „O Herr! fie findvon 
mie und meinem Volke. Aber du weißt 
nicht, wird mir zur Antwort werden, was 
fie nach dir getrieben haben auf Erden.” 
Dann fpred’ ich für fie beim Herrn. 

Nach einer von Omar felbft aufbehaltenen Ueber; 
lieferung fprach der Prophet: 

Das Paradies ift allen Propheten vers 
fhloffen; bis ih werde hineingegangen 
fepn, und es wird verfhloffen ſeyn allen 


IR: Say. 
‚Völkern, bis hineingegangen ſeyn wird 
das meinige. 


Ueber die Art, wie die Böfen am Tage des Ge: 
richts vorgeladen werden, belehrt ung die folgende 
von Hafis Ebunsnaim und von Sianddin 
Caab aufbewahrte Ueberlieferungsitelle : 


Gottder Herr wird zu den Folteren 
geln ſprechen: Schleppet diejenigen aus 
Mohammeds Volk, die große Verbreden 
‚ begangen haben, ind ewige Feuer. Dann 
greifen die Folterengel die Männer beym 
Bart, die Weiber bey den Haaren, umd 
fhleppen fie fort, 


Die härtefte Behandlung am Tage des 
Gerihts erleiden diejenigen, fo die Die 
ner Gottes auf Erden am härteften. behan— 
delt haben. 


. Wer das Gebet forgfältig verrichtet, 
erhält Erleuchtung, und Zurechtweiſung, 
uud Rettung von den Peinen des Gerichts. 


Die Richter und Vorfteher, die Emire 
und Wefire, werdenam Tage des Gerichts 
herbeygefuͤhrt mit aufden Rüden gebun 
denen Handen, um Nehenfhaft zu geben 
vonihrer Herrfchaft und Verwaltung. 
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Die Sheidungsbrüde, 


Nahden nun auf diefe Art die guten und böfen 
Werke abgewogen feyn werden, gebt der Zug nach 
der Brüde Sirat, Die Dienfhen theilen fih in 
Saufen nach) ihren verfchiedenen Religionen, und fol: 
gen dem Gegenftande ihrer Verehrung, der vor ih⸗ 
nen hergeht. 

Die, fo die Sonne angebetet haben, 
folgen der Sonne, die Anbeter des Mom 
des dem Monde, die Goͤtze ndiener ihren 
Goͤtzen in die Hoͤlle. 

Die Bruͤcke Sirat iſt uͤber die Hoͤlle geſpannt, 
und mit derſelben zugleich erſchaffen worden. Nach 
der Meinung der glaubwuͤrdigſten Imame iſt dieſelbe 
dreytauſend Jahre Weges lang. Tauſend Jahre ſteigt 


Feraid. 
S. 234. 


man mit dem Bogen empor, tauſend Jahre geht ° 


man eben fort, und taufend Fahre lang fenft fich der. 


Bogen. Sie ift feiner als ein Haar, und fchärfer ' 


als ein fchneidend Schwert. Die verfchiedenen recht; 
glaͤubigen Voͤlker gehen ſtillſchweigend über diefelbe 
unter Vortritt ihrer Propheten, die allein den Mund 
zu Öffnen und zu Gott zu flehen wagen; Sie beten 
mit lauter Stimme: Sellim! Sellim! das if: 
Nette und, rette ung, o Kerr! denn die Flammen 
der Hölfe fchlagen wild und fürchterlih empor von 
beyden Seiten der Brüde, aus den Tiefen des Ab: 


stunde; aber. auf Gottes Befehl bilden fie einen kuͤh⸗ 
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lenden Laubengang, unter dem die Rechtglaͤubigen 
mit ihren Propheten unbeſchaͤdigt weggehen. 

Der Gang und Schritt ſelbſt der Rechtglaͤnbigen 
wird verſchieden ſeyn nach ihren verſchiedenen Ver— 
dienſten. Die Propheten werden hinuͤber wandeln 
den Gang des Blitzes, die großen Gottesgelehrten 
und Kirchenvaͤter wie reißende Sturmwinde; die 
Blutzeugen wie Pferde im vollſten Wettrennen; die 
Frommen in gutem Poſttrab. Die Unglaͤubigen und 
Safterhafteh hingegen wie Eſel und Manlefel, ſchwer 
bebürdet mir ihrer Suͤndenlaſt. Sie koͤnnen fih un 
möglich im Gleihgewichte erhalten, fondern ftürzen 
Haufenweife hinab in den Abgrund der Hölle von der 
Bruͤcke, die auf diefe Art die Guten von den Böfen 
ſcheidet. 

Ueber die Schnelligkeit dieſes Ueberganges der 
Gerechten darf man ſich um ſo weniger einen Zweifel 
erlauben, als man davon in der Natur taͤglich Bey 
fpiele hat, und der Allmacht Gottes nichts unmög: 
lich ift. Wirklich werden einige Heilige fo ſchnell bin 
übergeführt werden, daß fie gar nicht willen follen, 
daß fie die Scheidungsbrüäde und die Hölle paſſirt 
haben. Wo? werden fie bey ihrem Gintritt ind 
Paradies die begleitenden Engel fragen: wo ift die 
Brüde Sirat und das Höllenfeuer geblieben? Mir 
haben die Brüde paflirt, werden die Engel antwor: 
ten, und das Höllenfener habt ihr nicht geſehn, weil 
es vom Glanze Eures Angefichts verdunfelt ward. 


‘ 


817 
Die Ho Ile — 

Die Hölfe befteht aus fieben Stockwerken oder. _Ferald, 
Zchachten, je einer über dem andern, und in jedem Se 37% 
ieferen ein heftigeres Feuer. Dig erfte Hölle Ger 
ſenne oder Vorhoͤlle, iſt blos beftimmt. für-die zeit 
ihen Strafen der Neihtgläubigen, die, wenn fie die 
zeit ihrer Strafe. ansgeftanden haben, ind Paradies 
ingehn. Die zweyte Laſa, d. i. Flammenpfuhl, 
ſt der Wohnort ‚der Chriſten, die dritte. Hatma, 

. i. Feuerwuth, der Aufenthalt der Juden, In 
ver vierten Sair, d. i. Lohebrand, werden die 
Sabäer, in der. fünften Sakar, d. i. Sonnen 
jluth, die. Magier; in der fehsten Dſchahim, 
.i. Brunftwirbel, die Gößendiener, und in der 
iebenten Hamwir,.d,t. dem Abgrund (barathrum) 
ie Gottesldugner gepeiniget. r 

In der erſten Hölle werben bie —— 
nah dem Maas ihrer begangenen Miſſethaten mehr f 
sder weniger mit der. Feuerftrafe belegt. « Einige ſte⸗ 
yen blos mit den Fuͤßen, andere bis an die Lenden, 
indere bis an die Bruft, andere bis an den Hals im 
Feuer, je nachdem ſie mehr oder weniger durch die 
serfchiedenen Theile des Körpers. gefündiget haben. 
Sinige werden taufend Fahre, Andere länger darin 
leiden, Keiner über fiebentaufend Jahre, nach wel⸗ 
her Epoche alle Rechtglaͤubigen im Paradieſe verſam⸗ 
nelt, und die erſte Hoͤlle ausgeleeret ſeyn wird. Nach 
er folgenden Ueberlieferungsſtelle: j 
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—Wenn die Bewohner der erften Holt, 
ganz zu Kohlen verbrannt find, fo gieb 
der Herr der Fuͤrſprache des Propheten 
Gehör. Sie werden gebraht haufenwei 
fe, und an den Hand der Flüffe des Para 
diefes gelegt. Dannergeht an die Bemwoh 
ner des Paradieſes der uf: Begießt fi 
mit Waffer; und fobald fie begoffen wor 
den, wähstihnen neues Fleiſch, wie dat 
Korn im Waſſer aufwaͤchst. 4 2 

Hierauf gehn ſie ins Paradies ein. Diefe Gunſ 
wird aber nur den Nechtgläubigen, denn die Wer: 
dammten der ſechs untern Hoͤllen erhalten zwar aud 
friſches Fleiſch, fobald das alte zu Kohlen verbrannt 
ift, aber blos, damit ihre pein⸗ von neuem nn 
und fo fort in alle Ewigkeiti®' 

Den Etſten wird! auf die — waſcheicben Spt 
feyd die Freygelaſſenen Gottes. Die Letz— 
ten aber ſind auf ewig mit einer ſiebzig Ellen langen 
gluͤhenden Kette an ihren Platz gefeſſelt. 

Sobald fie in die Hölle geſtuͤrzt find, ſchwellen 
ihre Kötper an zu ungeheurer Ausdehnung, fo nän: 
lich, daß jeder: Zahn: zu ‚einem Berge wird, die Haͤut 
die Die von drey Tagereifen erhält, und die Schul 
terbreite drey Jahre Weges. für: einen fchnell. reiten: 
den Kurier. Ihre ‚Kleider find flammiendes Pech; 
die Folterengel zerren ſie bey Bart und Haar, ber 
Hand und Fuß, und fragen-fie: Habt ihr den 


319 
Propheten nicht gefannt, der Euch die Zei 
hen des Herrn und diefe Pein verkündet 
bat? 

Sa wohl, antworten die Verdammten. 

Aber das ja wohl nußtihnen nichts, 
denn feftgefest ifi die ewige Pein für die 
Ungläubigen. 

Den Vers des Korans! am Tage, wo jede 
Seele zanfen wird, hat Ibn Abbas folgender: 
maßen ausgeleget: 

Die Verdammten werden nicht nur unter fi, 
fondern Geift und Körper eines Jeden werben mit 
einander zanken. Der Geift wird ſagen: Herr, du 
haft den Körper erfchaffen, und ich habe an dein, was 
er Böfes. gethan haben mag, Feine Schuld. Ach has 
be nicht die Hand aufgehoben und den Fuß gefekt, 
ich habe nichts gehört und nichts geſehen. Strafe 
alſo den Leib, mie ers verdient, und rette mid. 
Herr! wird der Keib fagen, ich für mich habe nichts 
gethan, und ohne den Geift haft du mich erfchaffen 
wie ein Stud Holz; ich habe die Hand nicht aufger 
hoben und den Fuß. nicht geſetzt; ich habe nicht ges 
fehen und nicht gehört. Strafe alfo den Geift, und 
tette mih. Um diefen Streit beyzulegen, wird Gott 
der Herr dem Geift und dem Körper die Fabel ers 
zählen vom Lahmen und Blinden, die allein nichts 
vermocht hätten, die aber mit vereinten Kräften ei- 
nen Diebftahl begiengen, weil der Blinde den Lahmen 
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trug, und diefer jenen leitete. Dem zufolge wird 
über beyde der Ausfpruch der ewigen Verdammniß 
ergehen, nach dem im Koran enthaltenen fchredlichen 
Ausſpruch: Gehet ein durch die Pforten ber 
Hölle, um ewig darin zu wohnen. Welch 
ein Aufenthalt, die Hölle, für die Stol— 
zen der Erde! 
Feraid. Ueber den Ort, wo fih die Hölle befindet, find 
S. 28. die Meinungen getheilt, indem Einige diefelbe unter 
die fieben Meere, Andere unter die fieben Erden vers 
legen. Das Höllenfener ift fiebzigmal ſtaͤrker, als 
das gewöhnliche Erdenfener, und ohne Licht ſchwarz 
wie Ruß. Der großen Fölterengel find an der Zahl 
‚neunzehn; der. erfte derielben, der zugleih Hüter 
‚der Pforten der Hölle ift, heißt Maler. Diefe | 
nennzehn. Höllenfürften regieremiunter Satans Bor 
fiß die Höfe, und die Leglonen der Teufel gehorchen 
ihnen. Sie belegen die Verdammten mit Kleidern 
aus brennendem Pech, und mit glühenden Ketten; 
fie gießen ihnen ſiedendes Wafler in den Mund, und 
röften Herz und Leber auf feurigen Roſten. So oft 
die Haut abgezogen ift, erneuet fie fih zu frifcher 
Kein. 

Die Nahrung der Verdammten find die Früchte 
des Hölfenbaums, Sakum genannt, der nichts ald 
Teufelsföpfe trägt; ihre Getränt heißt Goslin, und 
ift nichts als der Kloafenunrath der. Bewohner des 
Paradiefes, und das Wundeneiter der Blutzengen. 
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Eines and den zahlreichen Chaͤlern der Hölle heißt 
Wadiol-ikil, dad Wehethal. Wenn die Ders 
dammten dort hinuntergeworfen werden, fo fallen fie 
r vierzig Sabre, ehe fie auf den Grund fonımen. Gie 
' werden in eiferne glühende Särge eingepadt und bins 
abgefchleudert in den flammenden Abgrund, 
Ein anderes Hölfenthal heißt Senherir ober 
dag Eisthal, wohin die Verdammten von Zeit zu 
geit zur Abwechfelung der Pein übertragen werden, ' 
Aber die Kälte ift eben fo brennend als das Feuer, 
fie frieren zu Eis, und da wird feyn Heulen und 
Zähnklappern. Wieder giebt es Berge in der Hölle, 
wo oben und unten Folterengel fiehen, um die Ders 
dammten mit glühenden Ketten, die ihnen an Hand 
und Fuß befeftiget find, hinauf und herab zu reißen. 
Umfonft fagen fie, wies im Koran heißt: O Ma: 
left bitte fuͤr uns den Herrn, daß er ung 
nur einen einzigen Tag unfere Pein er 
leihtere; denn das Flehen der Ungldubh 
gen iſt umſonſt. 


Aataf oder der Unterſcheidungsplatz. 


Die vornehmften Ausleger find über die nähere 
Beftimmung diefes Platzes uneins. Einige meinen, 
die Höllenmaner, oder die Scheidewand zwiſchen Hölle 
und Himmel werde ſo genannt; andere fagen, Yas 


taf fey der Name eines befonderen Berges; die 
Roſenbl. Br - ze’: 


Feraid. 


Br 259. 
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Meiften machen Aaraf zum Aufenthalt einer Zahl 
von Heiligen, deren Geihäft es feyn wird, am Ta 
ge des Gerichts die Auserwählten und die Berivor: 
fenen zu bezeichnen, und von eingnder zu unter: 


ſcheiden *). 


Das Paradies, 


Die Bewohner des Paradiefeg, fagt der 
Prophet, werden eingehen in daffelbe, ge 
fhoren an Haupt und Lenden, als Män 
ner von drey und dreyßig Jahren; was 
fo zu verftehen ift, daß ſowohl Greife als Kinder in 
diefem Alter blühender männlicher Kraft erfcheinen, 
und ewig in felbigem verbleiben werden. 


Die erfte Schaar, fo ins Paradies eiw 
geht, wird.eingehn fhön von Geftalt, wie 
der volle Mond; die folgenden fhön, wie 
die großen Sterne des Himmels, 


Die Diener des Paradiefed Fommen ihnen ent 
gegen, und begrüßen fie; amd ihre Fustapfen dams 
pfen Wohlgeruch auf fünfhundert Jahre Weges weit. 


Vor dem Paradiefe, fagt Ali, ſteht ein 


*) Man fieht Hieraus, daß der Begriff von Fegefeuer oder 
Vorhölle, mis dem man diefed Wort zu überfegen pflegt, 
wenn nicht völlig irrig, doc) nicht allgemein richtig iſt. 


Pe © Von 
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Baum), an deffen Fuß zwey Quellen ent 
fpringen. Die Auserwälten baden fih in 
der einen, und trinfen aus der anderm 
Die erftie reinigetihren Leib, die zweyte 
ihr Gemüth von irdifhem Unrath. 


Wenn fie nun an die Thore des Paradiefes kom⸗ 
inen, öffnen fich diefelben, und der Hiter Niswan 
bewillfommt die Auserwählten mit den Morten: 
Heil Euch. Euch iſts wohl geworden Geht 
herein, um ewig hier zu verbleiben *). 


Die Zahl der Himmel it, wie die der Höllen, Feraid. 
fiebe n. S. 263 


Der erſte Eden, ber zweyte Firdews oder 
Paradies, der dritte Dſchenneton-naim oder 
Gnadenhimmel, der vierte Datol: Chaled 
oder Haus der Ewigkeit, der fünfte Darol: 
meva vder Haus gaftfreyer Aufnahme, der 
fehste Dares:felam, das Haus des Heiles, 
der fiebente Dliun oder dev Oberfte, 


Der vornehmſte dieſer ſieben Himmel iſt Eden, 
in dem ſich der Pallaſt des Propheten befindet, und 


#) Selam aleikum, tubtum fe edchalu ha Cha- 
ledin. Dieſe Worte find gewöhnlich mit großen’ goldenen 
Buchſtaben ober dem Eingang der Moſcheen geiarichen, 

I dm Als 


x \ 


Feraid. 
S. 206. 
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wo nur Propheten und Blutzeugen wohnen. Im 
Paradies der gaſtfreyen Aufnahme halten ſich 
die Erzengel Michael und Gabriel auf, “ Nah an—⸗ 
dern Ueberlieferungen giebt e8 acht, nach andern nur 


‚vier Paradiefe, zwey aus Gold und zwey aus Silber. 


Ale Gegenftände ded Paradiejes find zwar den 
irdifchen, die uns umgeben, dem aͤußeren Anfehen 
nach ähnlich, aber in der That von edlerer Natur; 
fo iſt die Erde Mofhus; der Mörtel Silber, die 
Vlätter und Blumen weiche Smaragden und Rus 
binen, * 

So fließen auch die Waſſer des Paradieſes Feis 
neswegs, wie auf der Erde, in Betten, ſondern uͤber 
der Erde wie kryſtallene Baͤnder fort, und richten 
ihren Lauf nach dem Belieben der Auserwaͤhlten, 
wohin dieſe wollen. 


Nach einer vom Imam Termedi aufbeivahrten 
mündlichen Veberlieferung des Propheten find im 
Daradiefe vier Seen, der eine aus Maffer, der an— 
dere aus Honig, der dritte aus Mil, der vierte 
aus Wein, aus denen fich vier Flüffe ergießen. Die 
Erde, über der fie fließen, if mir Rubinen .be 
fäet, weiß wie Kampfer und wohlriehender ald Mos 
ſchus. 

Der Koran erwähnt auch der Quellen des Pa 
tadiefes, s 
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Sine Duelle, von der die Diener Got— 
tes trihfen;z 
Eine Quelle, genannt Selfebil*). 


Die Duelle Selfebil entipringt unmittelbar 
unter dem himmlifchen Gezelte, und firömt für alle 
Bewohner des Paradieſes. 


Ein zweyter Quell heist Tesnimm, fo genannt 
von der Höhe, von der er herabftürzt. Der dritte 
it Rahik, oder der überfirömende, weil er von 
Gottes Gnade überfließt. Der vierte Sendfhis 
bil, der wie der Quell Seltebil nad Meine 
duftet. 


Außer diefen vier Quellen ift auch im Paradiefe 
das große Waſſerbecken Kewßer, aus dem der Fluß 
gleiches Namens entiptingt. N 


Kewßer, ſagt der Prophet, ift ein Fluß 
im Paradies, deffen Ufer Gold, dejfen 
Sand Perlen, defien Waſſer duftender 
als Moſchus, füßer als Honig, weißer 
als Schnee tft. 





2) Stimen jeschrib biha ibadqllah, 

Stinen fiha tesema selsebilen. 
Dieft zwen Koransterte kommen häufig vor auf den Inn ſchrif⸗ 
‚ten der mit ſo vielem Aufwand aufgeführten und erhaltenen 


Fontainen in Conftantinopel, A. d. u. 
fi: 


'_Feraid, 
De 69. 
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Der Koran und die mündliche Heberlieferung keh— 
ren oft zur Befchreibung des Paradiefes zurüd. Die 
Palläfte des Paradiefes find aus NRubig, Perlen, 


Smaragden und Gold erbauet; die Köfchfe mit den 


reihften Stoffen und Matten behangen. Die Ein: 


richtung beftept aus goldenen Gefhirren und diaman—⸗ 


tenen Glaͤſern. 


Jeder Auserwählte hat fiebzig Polfter, fich dar: 
auf zu fügen und zu legen, und ruht auf erhabe 
nen Berten. Diefe Betten find .eind über das ans 


dere fo hoch aufgepolftert, daß nach der Meinung 


einiger Ausleger, die fenfrechte Höhe eines folchen 
Himmelbettes, zu dem die Engel die Leiter Halten, 
fünfpundert Sahre Weges beträgt. 


Des VParadiefes Herrlichkeit über 
freigt zehnmal die Herrlidfeit der Welt. 


. Der geringfte der Paradiefesbewohner hat achtzigtau: 


fend Diener. Das find die Paradiefesfnaben, die 
weder Engel noch Menfchen find, mit prächtigen Klek 
dern und Hhrgehängen und Kopfſchmuck angethan, 
von denen der Koran ſagt: 


Um fie (die Ausermwählten) gehen her: 
am ſchoͤne Kinder, zerſtreuten Perlen 
gleich. Einige von ihnen ſchoͤpfen in diamantenen 
Geſchirren aus den Paradieſesquellen, andere tra: 


“gen auf goldenen Taſſen die Früchte des Paradieſes 


\ 
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auf, und wieder andere machen die Himmelsbetten 
zurechte. 


* 


Außer dieſen achtzigtauſend Paradieſesknaben hat 
der geringſte Auserwaͤhlte auch noch zwey und ficb: 
zig Gemahlinnen, die fo leicht bekleidet und fo zart! 
geformet find, daß man durch fiebzig Schleier, mit 
denen fie verhüllet find, das Mark der Schenkel 
durchſieht. Zwey und ſiebzig iſt die geringſte dahl , 
welche die Ausleger angeben, denn nach Einigen 
ſteigt die Zahl derſelben von ſiebzig bis auf fünfhun 
dert und darüber, nad den verfchiedeneh Graden 
der Tugend und des Verdienſtes. Kein Augerivähl- 
ter iſt unvermaͤhlt, und Kinder, die in der Wiege 
fterben, haben, weil fie drey und dreyßig Jahre alt 
ind Paradies eingehn, achtzigtaufend Knaben, und 
zum mwenigften zwey und fiebzig Frauen, 


Die Koͤſchke des Paradiefeg, in denen die Auf 
erwählten mit Knaben und Frauen der höchften Gluͤck⸗ 
feligfeit genießen, find aus einer einzigen Perle ges 
bohrt, mit Kuppeln aus Rubin und Smaragden 
bededt. Die Breite eines jeden ſolchen Köfchfe ift, 
nah einer Weberlieferung, wie die Entfernung zwi—⸗ 
{den den zwey Städten Dſchabia und Sanaa, 
deren die eine in Syrien, die andre in Arabien ge, 
legen iſt; und jedes Coͤſchk trägt zwey Kronen, deren 
Edelfteine wie Sterne funfeln. 


Die Kleider der Auserwählten Find fchwerer und 
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leichter Goldſtoff und Seidenſtoff, meiftentheild grüs 


ner Farbe, welche die Lieblingsfarbe des Paradieſes 


it. 
Der Baum des Paradiefes heißt Tuba. Gott 


allein Fennt die Größe und Ausdehnung deffelben; 


unter einem feiner Zweige koͤnnte ein Neiter fiebzig 
Sahre lang in geftredtem Galoppe reiten. Auf dem: 
felben figen Vögel, groß wie Kameele, und die Blät: 
ter find Kaftane, Shawle und andere Ehrenkleider, 
die der Baum für die Bewohner des Paradiefes ab 
fhüttelt. Seine "Zweige überfpreiten alle Pallaͤſte 
und Köfhfe, und ragen weit über die Mauren dei, 
Paradiefes hinaus. Wenn der Wind durch die Blät: 
ter rauſcht, fo bringt er eine lieblihe Harmonie von 
. Tönen hervor, welde die Tafel: und Nachtmuſik der 
Auserwählten if. Außerdem ftehen ihnen auc die 
Chöre der Vögel zu Dienften, welche auf jeden Winf 
bereit find, die ſchoͤnſten Conzerte aufzuführen. 
Der Name der Paradiefesmädcen ift Hurt ain. 
Hur ift die vielfahe Zahl von Huri und Yin von 
Nina. Das erfte bedeutet ein Mädchen von (hi 
nem Körper, weiß und rein wie ausgefchladtes Sil⸗ 
ber. Aina heißt ein Madchen mit großen Augen, 
deren Weiß aͤußerſt weiß, deren Schwarz aͤußerſt 
ſchwarz ift. Weil nun die Jungfrauen des "Paradies 
ſes zarte Körper, wie Silber, und große fehwarze 
Augen haben, heißen fie Hurt’ ain in der vielfachen, 
und Huri Aina in der einfachen Zahl. 
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Ste find nach dem Worte Gottes, dem Koran! 
befhränften Blides, das ift, fie laffen ihre Blie 
de nicht herumfchweifen, und befchränfen diefelben 
anf ihren Gemahl; ſchoͤn geformten Bufens, 
wie zwey Orangen nämlih, und ewiger, "fi 
ſtets wiederherftellender Jungfrauſchaft. 
Mit ihren Männern zufrieden werden fie beſtaͤndig 
den Herrn preifen, daß ihnen grade der, und Fein 
anderer Gemahl zu Theil geworden, werden immer - 
in ihren Zelten bleiben und nie auszugehn verlangen, 
wie unfere Weiber auf Erden, Es haben aber aud 
(um das Eine wie dad Andere zu fagen, der Wahr: 
heit zur Steuer) die Auserwählten die Kraft, von 
hundert gewöhnlichen Männern, 

Den Vers des Koran: 

Die Engel werden zu Euh eingehen 
beijederThüre und fagen: Heil Euch, weil , 
Ihr geduldig waret; wie fhön ift Eure 


Wohnung! erklären die einſichtsvollſten Ausleger 
folgendermaßen: 


Feder Palfaft im Paradiefe hat fiebzig Thüren, 
an deren jeder ein Engel Wache fteht. Gott der Herr 
wird den Auserwählten Feine Gefchenfe und Briefe 
ſchicken, welche die thürhütenden Engel übernehmen, 
und den Auserwählten mit vieler Chrerbietung dar 
bringen. Die Briefe find alle nach einem Model ab: 
gefaßt, und lauten‘, wie folgt; 
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Von wegen Seiner Allmacht des leben 
digen Gottes, an feinen lebendigen. 
Diener, der niht mehr ftirbt. 

Mein Lieber und Getreuer! ich lade 
Dich ein zum Fefte meiner Anſchauung von 
Angefiht zu Angeſicht. Heil Dir! 

Im VBaradiefe find hundert Etufen, 
jede fo hoch wie der Abftand vom Himmel 
zur Erde. Diefe Stufen find yon den verfchiede; 
nen Graden der Glüdfeligfeit zu verftehen, So fteht 
der Gottesgelehrte eine Stufe höher als der 
Blutzeuge, und dieſer eine Stufe höher als der 
Fromme. Nah Einigen giebt es im Himmel fo 
viele, Stufen der Geligfeit, als Verfe des Korans. 

Die Bewohner des Paradiefes, fagte 

der Prophet, formen hundert Reihen, wo— 
von Ihr, mein Volk, achtzig aus macht. 


Wenn der Fromme die ihm angewieſe— 
ne Stufe des Paradieſes betritt, fragter 
um feinen Vater, und fein Weib, und fek 
ne Kinder, Sie find’nicht hier, wird ihm 
geantwortet, denn fiebaben den Grad der 


‚ Vollkommenheit nicht erreicht, den duer 
reiht haft auf Erden. Ich habe, fährt der 


Nechtgläubige fort, fowohl für fie als für 
mid gute Werke gethan. Hierauf be 
fiehlt der Herr, ipm zu Gefallen, daß fer 


# 
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ne Berwandten zur felben Stufe der ewi- 
gen Slüdfeligfeit erhoben werden. 


“ Gott der Herr wird die Angerwählten 
fragen: Seyd ihr mit mir zufrieden? und 
fie werden antworten: Wie follten wire 
niht feyn, da Du ung bereichert haft mit 
Gnaden, wie Feines Deiner übrigen Ge 
fhöpfe. Doch will ich Euch noch Befferes 
geben als das, ſpricht Gott. O Herr! was 
iſt noch beffer als das, antworten die Se 
ligen; — Meine Zufriedenheit, die von 
nun nimmervon Euch weichen foll, fpricht 
der Herr, 


Sn dem höchften Ueberfluß des Köftlichften und 
Shönften und Beten, der den GSeligen von allen 
Seiten zuftrömt, fo, daß ihnen Nichts mehr zu wuͤn⸗ 
{hen übrig bleibt, wird ihnen der Herr doch noch 
ein Feſt geben, das die höchften Genuͤße übertreffen 
fol, namlich das Feft der Anfchauung von Angeſicht 
zu Angefiht, von dem wir ſchon oben die Einladungs⸗ 
Billete gefehen haben. Gott wird zu diefem Ende 
dem Erzengel Gabriel auftragen, die Seligen im Pal: 
lafte, das Himmlifhe Jeruſalem genannt; zu 
verfammeln. Gabriel wird fogleih fih aufmachen, 
um den Pallaſt aufzufuchen, aber nahdem er lange 
umfonft gefucht haben wird, Fehrt er zurüd und fagt, 
daß er ungeachtet feiner topographifhen Kenntniß des 
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Paradieſes, denfelben nicht finden koͤnne. Gott be; 
lehrt ihn, daß diefer Pallaft fich im vierten Paradieſe, 
Das. Haus der Ewigfeit genannt, befinde, Ga 
brief findet denfelben auf, und grüßt den thuͤrhuͤten⸗ 
den Engel, den er fein Lebetag zuvor nie zu Geficht 
befommen. Wer bift du? fragt der Thürhüter, Ich 
bin Gabriel, der Bote Gottes. Diefen Namen bab 
ih nie gehört, fagt der Thuͤrhuͤter, und ich ſehe 
wohl, daß es außer diefem Paradiefe noch andere 
gehen muͤſſe, wo Auch Engel Thor fiehen wie ic. 
Gabriel beſieht nun mit Erftaunen das himmliſche 
Sernfalem mit feinen Mauern ‘aus Diamant, mit 
feinen Gärten und Palldften, und Flüßen und Hat: 
nen, und nimmt ed auf den Nüden, um dem’ Be 
fehle des Herrn zu gehorchen, dem er es bringen foll. 
Er ftellt e8 nieder zum Fuße des Throns, und ruft, 
Daß ed weit durch alle Himmel erfhallt: Herbei 
zum Feſte des Herren! Ihr Propheten und 
Heilige, und alle Selige, zum Fefte des 
Herrn hberbey! Auf diefen Ausruf fteigen die Ce 
ligen von ihren hohen Köfchfen und Himmelsbetten 
herab, feren fih auf die Borafe oder Himmels: 
roſſe (auf deren einem Mohamed feine nächtliche Reiſe 
durch die Himmel machte) und reiten in vollem Gal: 
lopp, fo daß ihnen Alles, was fie nur begegnen, Baͤu⸗ 
me und Berge aus dem Wege gehn. Wie der Blis 
reiten fie vorbey an deu Perfenföfhfen, Rubinpallaͤ— 
fen und Mofchugbergen, bis fie endlich von weitem 
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das Licht des himmlifchen Jeruſalems erbliden, vos 
bin aber noch eine gute Strede Weges von zehntau⸗ 
{end Jahren ift, die fie ſchnell wie der Blitz zuruͤck⸗ 
legen. ‘ : 

Endlich gelangen fie im himmlifchen Jeruſalem 
an, und gehen bis zur Eſſenszeit fpazieren. Die 
Cherubim bringen den runden Tiſch, der zehntau: 
ſend Jahre Weges im Durchmeſſer hat, und die Pas 
tadiefesfnaben tragen die Schüffeln auf, in deren jez 
der fiebzigerley Gerichte find. Auch werden die be; 
mantenen Trinfgöfchirre mit reinem Getränfe aus 
den Duellen des Paradieſes gefüllt, und hierauf 
fpielt der Vers des Korand an: Und der Herr 
bat fie gettänft mit reinem Getränt N). 


Sodann befiehlt der Here den Engeln Kaftane 
und Ehrenfleider, und Ringe und Armbänder auszu⸗ 
theifen, und jedem Seligen eine Krone aufzufeken, 
aus Karfunfeln, die wie die Sonne feinen. Nun 
bringt das Rauchwerk, fagt der Herr. Sogleich ho: 
len die Engel die großen Vögel, welche auf dem 
Baume Tuba auffißen, beftreuen ihre Flügel mit 
Ambra und Moſchus, begießen diefelben mit Nofen- 
effenz, und laffen fie fo über den Häuptern der Ser 





) Ve sakahum rebbuhum scheraben tuhu- 
ren. 
Diefer Vers kömmt nicht weniger Häufig als die zwey oben 
angeführten, als Innſchrift auf Fontainen vor, 
Ir % U⸗ 
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ligen ſchweben, die dann von Kopf zu Fuß in Wohl: 
geruch gebadet werden; zugleich ertönt die Blätter 
barmonifa und das Vögelfonzert, 


Nachdem .die Seligen auf diefe Art gefpeifet, 
gefleidet, mit Rauchwerk und Mufit bewirthet, und 
oliv gleichſam zur göttlichen Audienz würdig vorbe | 
reitet worden, fragt der Herr: Iſt euch nun noch 
ein Wunſch übrig geblieben? Dih zu fchauen 
von Angefiht zu Angefiht, ſchreyen die Se— 
ligen zufammen aus voller Kehle, daß die fieben 
Himmel droͤhnen. Nun enthüllt fih Gottes Maier 
ſtaͤt, And zeigt ſich im Glanze der höchften Herrlid: 
feit den Seligen. Diefe vergeffen darob aller übri: 
“gen Freuden und Genüffe, werfen ſich anbetend nie: 
der, und rufen einftimmig: | 

„Herr der Ehre! Herr der Macht! Lob und 
„Preis Dir, o Gott! Du bift Einer von Emigfeit, 
„und außer Dir ift Keiner; Feine Kraft und Feine 
„Herrſchaft aufer Dir; Lob und Preis dem Herrn!” 

Gott fpricht dann auch zu den Seligen: 

„Heil Euch, meine Diener, Heil Euch, meine 
„Geliebten! Heil Euch, meine Heiligen! Ich bleibe 
„Sud in Gnaden gewogen. Sch habe Euch nicht ge⸗ 
„rufen mich anzubetew, das habt ihr auf Erden ge 
„than. Hier aber follt ihr blos frohen Muths und 
„guter Dinge ſeyn. Heil Euch, meine Auserwähl: 
„ten!“ — 
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Sie Fehren nun zuruͤck, wie fie gefommen, und 
ihre Gemahlinnen verwundern ſich uͤber den Schein, 
der von ihren Geſichtern ſtrahlt, und ſie noch einmal 
ſo ſchoͤn macht. 


Es iſt, antworten die Auserwaͤhlten, der Ab⸗ 
glanz von Gottes Antlitz, den wir von Angeſicht zu 
Angeſi cht geſchauet haben; und dies iſt das hoͤchſte 
Gluͤck, das kein Auge geſehen, das kein Ohr gehoͤret, 
und das in keines Menſchen Herz hinabgeſtiegen. 
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Borrede, 


Noch ein Flaͤſchchen Roſenoͤls, Wohlgeruch lie⸗ 
bende Leſer, das Sie nach orientaliſcher Sitte 
ungeoͤffnet zwiſchen Papier und Wiſche legen, 
oder womit, wenn Sie aus dem Schwitzbade 
des Geſchaͤftlebens kommen, und gemaͤchlich auf 
Ihrem Sofa ruhen, Sie ſich zur Zeitverkuͤrzung 
durchduͤften mögen. Wir verbürgen, daß ed 
nicht weniger rein und Acht ift, als das erfte, 
wierohl Kenner gar bald ben verfchiedenen Ger 
balt der beyden Fläfchchen unterfcheiden werben. 
Das erfte war blod aus perfifhen Nofen ges 
fanımelt, deren vorzüglicher Wohlgerucy Ihnen 
aus Saadi's Roſenhain und aus Hafiſens 
Riebeögefprächen zwifchen Rofen und Nachtigall 
gewiß längftens ‚befannt ift. Außer dem indis 
fhen und perfifhen Otr aber giebt es auch, 
wie Sie wiffen, ſyriſches, ägyptifches, 
barbarifhes und tuͤrkiſches Nofendl, 
Die Rofen von Damaskus, von Fajum 
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amd Adrianopel düften weniger ftarf, aber 
deshalb nicht weniger lieblich, als die perſiſchen. 
Was wir aus unferem Fleinen Vorrathe derfel: 
ben an reinem Otr erpreffen konnten, erhalten 
Sie in diefem Riechfläfchchen, 

Es find dreyhundert Tropfen gefammelt 
aus fieben orientalifchen Diftillirfolben, deren 
Einrihtung und Befchaffenheit weiter uuten 
näher befchrieben wird, 

Es ward forgfältig darauf gefehen, daß 
das Maffer verdünfte, damit Sie vielleicht ſtatt 
des verfprochenen Roſenoͤls nicht Nofenwaffer 
erhielten, von dem es leicht wäre, in zinnernen 
oder bleyernen Flafchen einen fo anfehnlichen 
Vorrath herzuichaffen, daß Sie ſich damit nicht 
nur die Augen auswifchen, fondern darin auch 
baden Fünnten, 

ber je mehr es gutes Roſenwaſſer giebt, 
defto jeltner ift Achtes Nofendl, von dem wir 
Ihnen ein Paar Flaͤſchchen zu liefern verfpra- 
chen, und hier mit dem zweyten Wort halten. 
Oder mit ſchlichten Morten: z 

Es wäre ein Leichted gewefen, aus den ſie⸗ 
ben untengenannten Werfen mehr als dreyhun: 


dert Gefchichten und Aneldoten zu uͤberſetzen, 


1 
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indem die tuͤrkiſche große Anekdotenſammlung, 
deren allein uͤber vierzehnhundert enthaͤlt, aus 
denen nur ein halbes Hundert gewaͤhlt ward. 
Die meiſten der uͤbrigen ſind unſerem Urtheile 
nach ſo gemein, platt und waͤſſericht, daß es 
nicht der Muͤhe werth ſchien, mit ſolchem Ge⸗ 
waͤſche die Zeit des Leſers ſowohl als des Ueber⸗ 
ſetzers zu verderben. 


Eben ſo ſparſam wurden einige der arabi⸗ 
ſchen Quellen benutzt, aber aus einem andern 
von dem vorigen ganz verſchiedenen Grunde. 
Dort ward das Waͤſſerichte, hier das Beißende 
uͤbergangen. Poſſen und Maͤhrchen in Aretin's 
und Crebillon's Geſchmacke. Stoff zu Erzaͤh— 
lungen à la Bocaccio und à la La Fontaine des 
Franzoſen, deren Ausfuͤhrung beſſer ſeinen Lands⸗ 
leuten, als dem Deutſchen uͤberlaſſen bleibt. 


Das bluͤthenreichſte der durchwuͤhlten Ro⸗ 
ſenbeete iſt das Alaimon-nas, eine arabiſche 
Anekdotenſammlung von entſchiedenem Werthe, 
deren aus arabiſchen Geſchichtſchreibern zuſam⸗ 
men getragene Inhalt von den ſpaͤteren Zeiten 
ber morgenländifchen Geſchichte unter den Cha⸗ 
lifen nicht weniger für rein hiſtoriſch gilt, als 
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Tabari für die Zeiten der alteſten Geſchichte 
der Propheten und perſiſchen Koͤnige. 

An die Stelle der Glorie, welche die Werke | 
der alten Propheten, und die Thaten der Herven 
überftrahlte, brach der Prachtfchein hervor, wel 
cher den Ehalifenftuhl umleuchtete, und die Wuns 
der der Vorwelt unter den großen Zürften des 
Islams erneute, | 

Die Regierung der vier erften Chalifen, die | 
ded Haufes Ommia und der Familie Abbas 
ift die thatens und lehrreichfte Epoche der aras 
bifchen Geſchichte. Omar, der ftrenge Chalife, 
Hedſchadſch, der tyrannifche Statthalter, 
und Abbas, der blutdürftige Ufurpator bes 
berrfchten die Völker mit härenem Sad und blus 
tiger Geißel, und eifernem Scepter. Der Kor 
ran und dad Schwert waren die Herolde des 
Glaubens und die Säulen des Reichs. Unter 
den Abbaffiden aber fproß aus den Ruinen des 
perfiihen Reichs, auf deſſen Trümmern ber 
Chalifenftugl erhoben war, die zarte Pflanze 
der Wiffenfchaft und weiſer Regierungskunſt 
verjüngt empor, und trieb Bluͤthen unverwelk⸗ 
bar in der Gefchichte, Die Kleinodien des Chas 
lifats, der Mantel und der Stab des Pro 
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pheten wurben bie Hülle und Stüße, worin ſich 
die Völker ficher bargen, und worauf ſich die 
Sürften fchirmend Ichnten. Die Nationen was 
ten die Diener Gottes, und der fichtbare 
Statthalter deffelben, der Nachfolger ded Pros | 
pheten auf Erden, der Chalife, Durch H a⸗ 
run, Mamun, und durch die Barmeki—⸗ 
den, die unter’ und mit ihnen herrfchten, ward 
die Negierungsfunft des Chalifates bis. zur größe 
ten Vollkommenheit gefteigert. Der Hang des 
Erften nach Pracht und Genuß, die Wiſſen⸗ 
fchaftsliebe des Zweyten, die Freygebigkeit des 
Leuten riefen alle Keime der Kunft ins Leben, 
und alle Talente ind Dafeyn. Wem find dieſe 
Namen unbekannt geblieben, und wer hat nicht 
von dem Glanze Harun's, von Mamun's 
Gelehrſamkeitsflore und von der Großmuth der 
Barmekiden gehört? Die Nachtigallen dieſer 
Roſenzeit, die Horaze und Virgile dieſer Au⸗ 
guſte und Maͤcene, Asmai, Ebinuwas, 
Ebu⸗moßab, Hoſſein, Alchalii, Sei— 
neddin, und Ibnal⸗wardi haben und die 
{hönften Blüthen aufbehalten, 

Sie lebten zu_den Zeiten Harun’d und 
Mamun’s, und der. Barmeljden, und 
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erzählen die verſchiedenen Heinen Begebenheiten 
und Ebentheuer von dem Hofe des Chalifen, 
worein fie entweder felbft verwickelt waren, oder 
wovon fie durch Andere gehört hatten. Sie was 
ren die täglichen Gejellfchafter und unzertrenns 
baren Begleiter der genannten: Chalifen und 
Weſire, eingeweiht in die Geheimniffe ihrer vers 
träuteften Gefellibaft, und felbft des Harems. 
ihnen zu Gunften lüfteten ſich manchesmal bie 
undurchdringbaren Schleyer des Frauengemachs, 
und dad Talent der Dichtkunft, der Erzaͤh⸗ 
lungskunde und der Muſik erwarb ihnen nicht 
felten die Gunft, Hierin mit den Sklavinnen des | 
Harems einen Wettſtreit zu beginnen; auch 

theilten fie mit Mesrur, dem oberften Ver⸗ 

fhnittenen und Vorfteher des Harems, die Ehre, 

den Chalifen verkleidet auf feinen nächtlichen 
Ausflügen und Ötreifereyen durch Bagdad zu 

begleiten, und Zeugen zu feyn der guten Laune | 
des Chalifen, worin er oft des Meinverboted 

des Propheten vergaß. Was fie hievon erzähs 

len, ift eigentlich die Blüthe ihres Witz- und 
Santafiefpieled, und giebt den Ton der damas 

tigen beften Gefellichaft, nämlich der Geſellſchaft 

am Hofe des Chalifen. 
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Unter allen gefellichaftlichen Talenten ward 
feines höher geſchaͤtzt, als das, zu improvifiren 
und zu erzählen. Die oben genannten fieben 
fhönen Geiſter waren die pripilegirten Hofdiche 
ter und Hoferzähler. Sie mußten ſich den gan⸗ 
zen Tag hindurch in den Vorzimmern des Pals 
laftes aufhalten. Wenn der Chalife, von Negies 
rungsgeichäften ermattet, fich einige Augenblicke 
erholen wollte, ließ er fie hereinrufen, um ibm 
Etwas aus dem Stegreife zu reimen, oder. zu 
erzählen, und oft, wenn er des Nachts von 
Sorgen geplagt Fein Auge zuthun Fonnte, ließ 
er fie wieder rufen, um ihm durch ihre Verſe 
und Anefdoten die lange Weile der fchlaflofen 
Nächte zu vertreiben. Befonders ift Harun 
Raſchid durch feine fchlaflofen Nächte, durch) feine 
unüberwindbare Neugierde, und durch feinen 
Hang zum Seltnen und Wunderbaren vor allen 
andern Chalifen weitberühmt, wedwegen ihn 
auch die Sammler der taufend und einen Nacht 
fo oft zum Helden ihrer Mährchen gewählet 
haben. Der Unterfchied der Fürgeren (bisher 
in Ueberfeßung angekündigten, aber noch nicht 
erfchienenen) Erzählungen der taufend und einen 
Nacht, und der hier geſammelten befteht darin, 
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Daß jene oft nichts als Maͤhrchen ſeyn wollen, 
dieſe hingegen immer auf hiſtoriſche Wahrheit 
Anſpruch machen. Sollte ihnen auch dieſe An⸗ 
foderung von europaͤiſchen Leſern gar nicht, oder 
wenigſtens nicht ſo unbedingt zugeſtanden wer⸗ 
den, ſo bleibt doch immer den einen wie den 
andern die individuelle Wahrheit treuer Sitten⸗ 
mahlerey. 

Aus dieſem Geſichtspunkte iſt die Auswahl 
derſelben getroffen, und viele ſonſt gar nicht 
intereſſante Geſchichtchen ſind blos deswegen, 
weil ſie einen treuen Zug oder charakteriſtiſchen 
Stempel arabiſcher Sitte an ſich trugen, vor 
andern erleſen worden. Bey der⸗Suͤndfluth 
von Geſchichten, Romanen, Maͤhrchen, Anek⸗ 
doten, Poſſen, Schwaͤnken und ſinnreichen Ein⸗ 
fällen, womit die europaͤiſche Literatur übers 
ſchwemmt ift, fliegt die Afthetifche Taube ums 
fonft aus nach unentdeckten blühenden Auen und 
goldenen Saatfeldern, aber ein grünes Zweig⸗ 
lein Tann fie dennoch brechen, von fremdem 
Strauch, der noch aus der Fluth hervorragt, 
und als exotifches Gewaͤchs den Werth der Neus 
beit hat. Schwerlich wird ein Fünftiger Uebers 
ſetzer Erzählungen auffinden, bie durch Neuheit 


XI 


der Anlage, Wendung, Verflechtung und Ent⸗ 
wickelung vor den ſchon bekannten Etwas vor⸗ 
aus haͤtten, aber die Sitte des Orients iſt uns 
noch immer fremd und neu, und folglich interefs 
fant, ſobald ſie nur mit Wahrheit dargeſtellt 
wird, 


Diefe Anekdoten durchlaufen den ganzen 
Zeitraum von Mohanımed bis zu den ägyptis 
[hen Schattendhalifen, und die Perfonen hans 
deln im Diwan und im Harem, am Hofe 
und in der Wüfte, 


Chalifen und Prinzen, Frauen und Vers 
fohnittene, Statthalter und Voͤgte, Bebuinen 
und Stadtleute, Wefire und Emire, Dichter und 
Tonfünftler, Pferdediebe und Sklavenhändler, 
find nach der Natur gemahlet, und leben und 
weben im teutichen Gewande, wie bey fich zu 
Haufe unter Baldachinen und Zelten. Das 
Studium diefer Sittengemäplde dürfte niemans 
den nüßlicher feyn, als europäifchen Dichtern 
und Erzählern, die ihre Scenen nad) Orient vers 
legen, deren Helden aber ungeachtet orientalis 
[her Namen und — im Oriente 
wildfremd find, 


xii 
So hat z. B. die europäiſche Bühne kein! 
einziged Stuͤck aufzuweiſen, worin die beſonde⸗ 
ren Sitten des Morgenlandes treu beobachtet 
waͤren. Voltaire's Mohammed und Zaire ſind 
Franzoſen, wie Collin's 3 Schaͤfer Englaͤnder 
ſind; und Klinger's Giafar der Barmekide iſt 
weder ein Araber, noch ein Perſer. | 
- Der Verfaffer Fennt aus Hadſchi Chalfe, 
ein halbes Hundert ähnlicher Geſchichten und 
Anefvotenfammlungen, deren Bearbeitung fünf: 
tigen Ueberfeßern vorbehalten bleibt, denen dad 
Gluͤck ſolch einen Fund befcheret. Hier folgt 
sur die noͤthigſte bibliographiſche Noti, der fie: 
ben Werke diefed Faches, die der Weberfeizer auf | 
feinen Reifen im Morgenland fand und Faufte, 
und dermalen im Dccident befiget und benüßer. 





Notiz 


der fieben orientalifchen Werke, aus denen der 
Inhalt des zwenten Bandes gezogen worden, 





T. 


Dschamiol Hikajat ve Lamiol-rivajat. 
Der Geſchichtenſammler und. Hifloriener; 
zähler, urfprünglih perfifch, von Dſchemal⸗ 
eddin Mohammed Al-auni gefammelt für den 
Weſir Niiamolsmulf Shemffeddin. 
Dreymal ins Türkiſche überſetzt, das erſte mal auf Be: 
ſehl Sultan Murad des Zweyten von Ahmed Ben Mohammed 
betannt unter dem Namen Arabſchah, der im Jahre ver Hed— 
ſchira achthundert und vier geſtorben. Das zweytemal von 
dem bekannten türkiſchen Dichter Nedſchati, der im Jahre 
ter Hedſchira neunhundert und vierzehn verſchied, für den Prin— 
jen Sultan Mohammeds. Das drittemal endlich von Saleh 
Ven Dſchelal, der im Jahr der Hedſchira neunhundert drey und 
achtzig verſchied auf ECultan Bajaſeds Befent. Da fih in unfes 
tem türfifchen Exemplar der Ueberfeger nicht nennt, fo willen wir 
nicht, welchem von den genannten dreyen dad Merk angehört. 
Co iſt groß Folio und enthält über vierzehnhundert Gefcbichtchen, 
Kin Zahl am Rande der deutfchen Leberfegung angegeben wird. 


* 


XIV 


II. 
Nozhatol-eopsar. Augenluft, arabifh, von 
Scheih Ebi Effai Ali aus Bagdad, geftorben 
im Sahr der Hedfchira neunhundert vier und 
achtzig. In zehn Hauptftücde eingetheilt. 

I. Von ver Echönpelt. 11. Ton den Weibern. Ill. Von ver 
Ehe IV. Vom Vergnügen überhaupt. V. Ben den verfchiere 
nen Arten defielben. VI. Von ver Keitigfeit der Megierden, 
VB. Bon Weiberliſt. Vill. Anetdoten. IX. Bon Zuger 
und Alter. X. Von verbotener Luft. 


IIL 


Mehedschon-nufus. Geelengeift, arabiſch; 
von Sheih Ebu Mußa Dibaber Ben 
Hajan aus Tuß. 


’ 


IV, 


Semratol-evrak. Früchte der Blaͤtter; vom 
Scheich Takieddin Ebibekr Ben Aliz be— 
ruͤhmt unter dem Namen Ibn Hadſchr aus 
Hama, geſtorben im Jahr der Hedſchira acht⸗ 

hundert ſieben und dreyßig. 

Dieſes Buch, ſagt Hadſchi Chalſa, enthält die Blüthe von 
ſinnreichen Cinfällen, und luſtigen Geſchichten zur Unterhaltung 
geiſtreicher Geſellſchaften. Wir geſtehen, daß und daſſelbe durch 
die Originalität feiner Laune und Einfälle lebhaftes Vergnügen 
machte, Daß wir und aber der damit vermifchten Zoten wegen, 
nur das Unanſtößige, das iſt das Wenigſte, zu Überfegen ge: 
trauten. 


Daſſelbe gilt auch vom ſotgenden: 
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V. 
Nozhetol-odeba ve selvet ol goreba. 
Philologenluſt und Fremdenſchmaus, atas 
biſch; von einem Gelehrten aus Halep zuſammen⸗ 
getragen, deffen Hadſchi Chalfa eben fo wenig, 


als des Werkes felbft Erwähnung thut. 

Es ift in zwanzig Hauptſtücke eingetheilt; mehrere derfelben 
find nicht nur dem Snhalte, fondern auch ſchon der Weberfchrift 
nach äußert unanftändig. Go enthält eines einen Beytrag jur 
art de p£ter, und ein andered eine Inſtructlon für B. — wf. w. 
Uebrigens iſt dieſes Werk das witzigſte dieſer Art, das dem 
Ueberſetzer in die Hände gekommen; und was allerdings als eine 
literariſche Seltenheit bemerkt zu werden verbtent, iſt, daß ſich 
darin der Stoff mehrerer, von Boccace und Lafontaine bearbei⸗ 
teten Erzählungen finder, die alſo audy mit tem Stoff fo mans 
her Rittergeſchlchten durch die Kreuzzüge oder durch die fpanis 
fhen Araber aud dem Drient zu und herübergetommen ſind. 
Die wenigen In dieſer Sammlung überſetzten Geſchichtchen he: 
währen dad oben ausgeſprochene Urtheil. Diefeiben find zwar 
die geläutersften, aber nichtd woeniger ald die witzigſten und lau⸗ 


nigſtem 
VI. 
Lobbal-elbab. Das Fuͤnftelmark. Arabiſch. 


Da uuf dem Titel unſeres ſehr kurzen Manuſcriptes kein 
Verfaſſer genannt iſt, ſo vermuthen wir, es ſey ein gedrängter 
Auszug eines der beyden von HKadſchi Chalfa unter dieſem Titel 
aufgeführten Werke, nämlich: Lobbal-elbab fi il mil- 
irab, dad eine von Jsferaini, und dad andere von Beid— 
Hawi. Der Anhalt derfelben find grammatifche Feinheiten und 
vhilologiſche Spitzfindigkeiten mit Geſchichtchen und Anekdoten 
belegt, Elm drittes von Hadſchi Chalfa angefünrtes Werk: 


XVI 
Lobbal-elbab fi il mil-hirab, ſcheint, da es von der 
Rechenkunſt handelt, mit unierem Compentium nichts gemein 


zu haben. z 
VII. 


Aalamon-nas, oder nad einem andern Exemplare: 
Alaimon-nas bi ma dschera lilbera- 
mek min beni Abbas. Die Zeihen der 
Menihen über das erfahren der Fa— 
milie Abbas gegen die Barmefiden, 
arabifh; vom Eheih Mohammed Diab aus 
Toledo; ſteht nicht in Hadſchi Chalfe. 


Die Gefchichte der Varmefiten, teren der Titel erwähnt: 
mache nur einen Theil des Inhaltes. Der übrige beſteht au* 
Anekdoten und Erzählungen aus den Zeiten aller Ehalifen, ver 
ven unmittelbaren Nachfolgern des Propheten angefangen, Fit 
hinunter zu den ägyptiſchen Suftanen aus der Familie Tulun—- 


> 


1. — 


Aoedallah Ibn Eſelam, einer der erſten Ds 


Rechtglaͤubigen, hatte einen Freund Namens Zeid, 
den er mehr als einmal zur Annahme des wahren 
Glaubens eingeladen hatte, doch immer ohne Erfolg. 
Eines Tages, als er in die Moſchee gieng, erblickte 
er denſelben, zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen, un⸗ 
ter den Moslimen. Er fragte ihn, was ihn denn zur 
Annahme des Islams bewogen, ba ihn des Freun⸗ 
des zureden nicht. Hätte bewegen koͤnnen; Zeid bes 
lannte, daß die uͤberaus große Sanftmuth des Pros 
beten ihn auf den wahren Weg gebracht habe, und 
zählte. ihm die Weranlaffüng: feiner Belehrung fols 
gendermaßen: 

Ich las eines Tages im Buche der Weisheit, 
8 ih eben den Ruf in die Moſchee vernahm. Sch 
will. doch hingehn, dahte,ich.bey mir, um zu fehen, 
Mohammed dem Bilde eines Weiſen entfpricht. Ich 
ehte meine Befuche mehrere Tage hindurch fort, und 
Ingerifen von dem Strome feiner Beredfamfeit, bes 
tunderte ich doch noch weit. mehr jeine außerordentz 
"he Sanftmuth. Einmal, in der Mitte der Predigt, 
Koſenbl. IL, B. * 1 
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kam ein Araber auf einem Dromedar angetrabet. 
Er fptang herab, und als ein wahrer Veduine, ſchrie 
er ſogleich den Propheten, ohne die geringſte Ruͤck⸗ 
ſicht fuͤr ihn oder ſeine Zuhoͤrer, an. | 

Mein Stamm, fehrie er, fendet mich zu dir. 
Wir haben deinen Glauben angenommen, allein wir 
haben nichts zu een, rette uns. Der Prophet wand 
te fih mit feiner gewöhnlichen Milde gegen Uli und. 
ſprach: Iſt und etwas geblieben von unſerm Porta 
the? Als er mit Nein antwortete, ſchritt ich Herder 
und ſagte: Sch will dir Geld leihen, Mohammeb, bis 
auf die Dattelerndte. Der Prophet nahm das Geld 
und gab es dem Beduinen. Als die Zeit der Dat: 
telerndte herangefommen war, gieng ich über Feld, 
und fand den Propheten, der eben bey einem Grabe 
ein Todtengebet verrichtete. Ich gieng mit vieler 
Unverfhämtheit auf ihn los und padte ihn hart an: 
Sohn Abdallah's, ſchrie ih, gieb mir Geld oder Dat 
tefn, und beftiehl ehrliche Leute nicht um ihr Han 
und Gut. 

In diefem Augenblide hörte ich ein Geſchrey hir 
ter mir... Ich fah mih-um, and ed war Omar, der 
ſchon das Schwerdt gezogen hatte, mir den Kopf it 
fpalten. Der Prophet hielt ihm zuruͤck; Omar, fagte 
er, hier bedarf es micht des Schwertes, fondem 

- Datteln. Geh’ und befriedige den Mann, und gieb 
ihm zwanzig Buͤndel mehr fuͤr das Schrecken, dai 
du ihm eingejagt. Omar ſteckte das Schwerdt in die 
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Scheide, und ich Fonnte folher Milde und Sanftmuth 
nicht länger widerftreben, fondern sing in mil und 
ward Moslim *), 


IT. 


Unter dem Chalifate Omar’s, als der Islam in 
Verfien ausgebreitet ward, ſchickte der Chalife einen 
durch, feine Tugenden ausgezeichneten Mann, der zur 
Zahl der Zünger des Propheten gehörte, nach einer 
perſiſchen Stadt, um davon die Statthalterfchaft zu 
übernehmen. Die Einwohner Famen ihm entgegen 
und fragten, wo der verſprochene Begh ſey? Ich 
bin's, ſprach der Jünger des Propheten, und fogleich 


fielen alle auf das Geficht nieder, nach perfiiher Sit: 


te. Der Begh felbft fieg ab und that desgleichen. 
Us Jedermann aufgefianden war, fragte der Be 9: 
Tor wen warfet ihr Euch denn zur Erde? Vor dir, 
o Begh, und vor wem denn du, o Fuͤrſt? Bor Gott 
dem. Herren, dem allein Anbetung gebuͤhret. Ich Fam 
zu euch, um als Begh, aber nicht als ‚Gott geehrt 
zu werden, Er kehrte um, und finttete dem Chali; 
fen Bericht ab. 





*) Diefer Zug ift harakteriftifch zu Mohammeds Charakter, der 
die größte Sanftmuth mit der größten Energie vereinigte. 
Nur foiche Naturen find dazu gemacht, dad Feuer der Ber 
geifterung ihres Genius weit um fid) zu verbreiten, Karte 
und heftige Menfchen können Völker beherrſchen mit eiferner 
Nuthe, aber nur Sanftmuth und Seelengüte begeiftert die 
Untergepenen mir Liebe, 


Dschami, 
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Amar fhidte zwey andere Abgefandte, mit ei- 
nem Schreiben, worin. er die Einwohner belehrte, 
daß folge Ehre nur Gott dem Herrn gebühre. Bon 
diefer Zeit an unterblieb die von den alten perſiſchen 
Koͤnigen eingefuͤhrte Ehrenbezeugung, des Niederfal⸗ 
lens auf die Erde, oder die von den Griechen ſoge⸗ 
nannte Anhuͤndelung (proskünisis). 


III. 


Omar machte eines Nachts ſelbſt die Runde in 
Medina. Er kam zu einem verfallenen Gebaͤude, wo 
er eine Stimme und ſeinen Namen hoͤrte. Er gieng 
hinzu, und ſiehe da, es war ein armes Weib mit 
zwey Kindern, die in einem uͤbers Feuer geſetzten 
Keſſel Waſſer umruͤhrte, und dabey immer: Hert, 
verſchaffe mir Recht von Omar! wiederholte. Was 
machſt du denn hier, und was hat dir Omar gethan, 
redete ſie der Chalife an. — Er hat meinen Mann 
in den Krieg geſandt, mich zur Wittwe, meine Kinder 
zu Waiſen gemacht. Ich habe Nichts, dieſelben zu 
ernaͤhren, und ruͤhre Waſſer um uͤber dem Feuer, um 
ſie wenigſtens eine Zeitlang mit der Hoffnung von 
Nahrung zu taͤuſchen, und ihr Geſchrey zu ſtillen. 


Warte hier, ſprach Omar, bie ich wiederkomme. Er 


gieng in die Stadt und lud ſich ſelbſt zwey Saͤcke auf, 
in deren einem Reis, in dem andern Fleiſch und Brod 


war. So beladen kam er zur Stelle, mo er das ar: 


me Weib gelafien hatte, Nach verzehrter Mahlzeit 
i ⸗ 
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nahm er ftatt den leeren Säden die beyden Kinder 
anf die Arme, und gieng damit der Stadt zu. Weib, 
fagte er, klage num nicht mehr über Omar, er hat ſich 
felbit diefe Laft auferlegt, um die Laſt feiner Schuld 
abzutragen. Künftig forgt er für dich und deine Kim 
der, - 


iv. 


Die Einwohner von’ Kufa Famen zum Chalifen 
Dmar, dem Sohne Alchatab's, fih über ihren 
Statthalter Saad, den Sohn von Ebiwafaß, zu 
bejchweren. — Wie foll ich's denn anfangen, um 
die Bewohner von Kufa einmal zufrieden zu fielen! 
rief Omar aus. Schicke ich ihnen einen Mann voll 
Sanftmuth und Seelengüte, fo klagen fie über feine 
Schwahheit, und fende ich ihnen einen voll Kraft 
und energifcher Thätigkeit, fo fchreyen fie über Unter: 
drüdung. Mogaira, der Cohn Schaaba’s, der 
fih, eben gegenwärtig befand, nahın das Wort: Wenn 
du mir glaubjt und folgft, Fürft der Nechtgläubigen,, 
fo ſollſt dn, Hoffe ich, zufrieden fenn. Weil das Wolf 
von Kufa ſchon einmal an jedem Statthalter etwas 
auszufegen findet, fo ift es immer beſſer für dich, du 


fendeft ihnen einen ftrengen als einen milden. Denn dies 


fen werden fie ob feiner Milde loben, und feine Schwä- 
de auf Deine Rechnung fchreiben; jenen hingegen wer; 
den fie der Härte und Grauſamkeit befhuldigen, wäh: 


vend die Energie, mit der er die Zügel zuſammen⸗ 


Alaim, 


Alaim. 
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haͤlt, dem Staate und dir zu Gutem koͤmmt. — Wie 


ich ſehe, fprah Omar, To verfiehft- du dich aufs re: 
gieren, Mogaira; auch fehlt es dir nicht an Energie, 
geh?’ nun felbft als Statthalter nach Kufa. Moga i⸗ 
ra gieng, und füllte. feinen Poften mit Ruhm und 
Vortheil unter dem Chalifate Smars und Oemens 
und Moawias, bis an ſeinen Tod. 


V. 

Omar Al-Chatab, der Chalife, erſuchte ei— 
nes Tages den Tapferſten ſeiner Tapferen, Amru, 
den Sohn Modikorbs, des Zobeiditen, ihm zu erzaͤh⸗ 
len von der größten Feigheit und von der größten 


Tapferkeit, die ihm in feinem Leben vorgefommen, 


Sch war eined Tages, erzählte Amru, auf die 
Jagd ausgegangen. Da fand ih auf der Haide ein 
Pferd an einen Pfahl gebunden, eine Lanze ſenkrecht 
in die Erde geftedt, und einen Menfhen darneben 
ind Gras gelagert. Er fpielte mir feinem Degenge 
henfe. Habe Acht, rief ich ihm zu, du bift ein Kind 
des Todes. — Und wer bift du? fragte er mit halb 
erftidter Stimme. — Ich bin Amru, der Sohn Mo: 
dikorbs, des Zobeiditen, der Held, weitberuͤhmt un: 
ter den arabifhen Stämmen. Kaum hatte ich diefe 
Worte vollendet, als der Mann einen Schrey und 
feine Seele von fi gab. Und dies ift dag Beyſpiel 
der größten Feigheit, die mir je vorgefommen. 

Ein andermal tummelte ich mein Pferd auf der 
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Haide, bald rechte, bald links, ohne beftimmten Zweck. 
Ich begegnete einem blühenden Züngling, der von 
Semama herfam. Er grüßte mich, ich ihn, und 
fragte dann um feinen Namen. Ich bin, fprah er, 
Hareß, Saad's Sohn. Habe Acht, riefäch ihm zu, 
du bift ein Kind des Todes. — Und wer bift du, 
Elender, der du fo zu prahlen wageſt? — Ich bin 
Amen, der Sohn Modiforbe, berühmt unter den 
Arabern, — Dein Stammbaum foll dich nicht retten, 
tief er, und wir rannten mit vorgehaltenen Lanzen 
gegen einander. Ich ftieß ihn grade auf die Bruft, 
aber der Stoß prallte ab, und ich empfieng einen 
maͤchtigen Schlag auf das Haupt. Laß ab, rief er, 
Amru, nimm dies als Lehrgeld, ich will mich nicht 
mit deinem Blute beflecken. Ich war gedemuͤthiget, 
und hatte den Tod tauſendmal der Schande vorgezo—⸗ 
gen. Dreymal brachen wir unfere Lanzen, dreymal 
ward ich auf: dieſelbe Weiſe gedemüthiget, Endlich 
bat ich ihn mein Freund zu ſeyn. Ich brauche deine 
Sreundfchaft nicht, erwiederte er, und diefes Wort 
demüthigte mic) mehr ald les vorhergehende. Doch 
ließ ich nicht ab von zudringlicher Vorftellung. — Uns 
glück über dich! fprach er, du weißt nicht, daß mein 
Weg gerade führt zum biutigen Tod. — Es fey, 
entgegnete ich, ich will ihn wandeln mit dir Hand in 
Hand, — Wir ritten einen ganzen Tag lang mil 
einander, bed Abends kamen wir zu einem Zelte, — 
Siehſt du, ſprag er, Amru, dort iſt das Zelt des 


8 


blutigen Todes. Nun fteige ab, und halte mir mein 
Pferd, daß ich mich bereiten möge, oder willft du lies 
ber, fo halte ich deines. 

Ich ließ mir's gefallen, den Stallfneht zu mas 
hen, und Melt fein Pferd. Er gieng gegen das Zelt 
und rief ein Mädchen heraus, das fchönfte, das ih 
jemals gefehen habe. Er feßte es auf ein Kameel, 
und indem er mir den Zügel in die Hand gab, fprad 
er: führe fie, ich werde fie geleiten, oder wenn du 
lieber willſt, fo geleite fie, und ich werde fie führen. 
SH nahm geduldig den Zügel des Kameeles und führ- 
te ed. So zogen’wir die ganze Nacht. Gegen Te 
gesanbruch fragte mich der Züngling: Amru, ſiehſt 
du Etwas? — Ic fehe Reiter von weiten in gras 
ender Dämmerung. — Sind es deren viele, fuhe 
er fort, fo hat es nichts zu fagen, find deren aber 
wenige, fo ift der blutige Tod unter ihnen. — Nun 
fehe ich deutlicher, es find deren nur vier. — Mobk 
an, halte die Rechte des Wegs, ich halte die Kinfe. 
Die-vier Reiter Famen je näher und näher. Es mar 
der Vater des Mädchens und ihre drey Brüder. Sie 
grüßten ung, wir fie. — Thu' auf meine Tochter 
Derzicht, rief der Greis den Füngling an. Wenn id 
fie laffen wollte, erwiederte diefer, fo hätte ich fie 
nicht entführet. Der erfte der Brüder des Mädchens 
rannte auf ihren Entführer los, und blieb todt auf 

ben erjien Lanzenſtoß. Daffelbe Loos hatten die ber 
den andern Brüder. Der Vater beweinte den Tod 
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feiner drey Söhne, und bat noch einmal inftändig 
den Füngling, von feiner Tochter abzulaffen. Wenn 
ih von ihr ablaffen wollte, hätte ic fie nicyt mitges 
nommen, war feine Antwort. Nun frürzten fie bei⸗ 
de auf einander los. Der Greis riß mit feiner Lanze 
den Buſen des Jünglings auf, dieſer fpaltete den 
Kopf des Greiſes. Sie fielen zu gleicher Zeit. Der 
Kampf hatte mir vier Ranzen und vier Pferde verz 
ſchafft. — Das Mädchen, fen es, daß fie mehr den 
Tod ihres Waters und ihrer Brüder, als den ihres 
Geliebten rächen zu muͤſſen glaubte, fen es, weil fie 
lebensfatt war, frürzte wuͤthend auf mid. Ich mußte 
mich wider meinen Willen - vertbeidigen wider ihre 
Stoͤße. Sie fiel unter den meinigen. Das war die 
Scene des blutigen Todes, das Beyſpiel der größten 
Zapferfeit, das mir auf meinen Zügen vorgefonmen, 


VI. 


Dmar machte eines Abends in Medina, ale 
Shalife, feldft die Nunde. Aus einem Haufe, deffen 
Thor gefperret war, tönte ihm gedämpfter Lauten⸗ 
fall entgegen. Er ſtieg auf das Dad, und fah eis 
nen Mann, der mit einer Dirne fang und trank und 
fofete. — Nichtswürdiger! rief ihn Omar von der 
Terraſſe herab, dir iſt's nicht genug an einer einfar 
chen Webertretung des Gefehes, fondern Weib und 
Wein und Schalmen mußt du vereinen, damit du 
drepfache Schuld auf dic ladeſt, — Fürft der Rechts 
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glaͤubigen, wenn du deinen heiligen Eifer ein wenig 
mildern moͤchteſt, ſo haͤtte ich dir auch ein Wort zu 
ſagen. — Sprich! — Wenn ich dreyfache Schuld auf 
mich geladen, ſo haſt du's nicht minder; denn der 
Koran ſpricht: Huͤtet Euch den Ausſpaͤher zu 
machen; du aber kamſt als ſolcher. Weiter: Geht 
bey den Thuͤren zum Hauſe hinein, du biſt 
beym Dache hereingefommen; und endlich: Wenn 
ihr ein Haus betretet, ſo gruͤßet die Be— 
wohner deſſelben, du biſt aber ohne Gruß her 
eingefommen, 


VII 


Dsman, der Chalife, beftieg eines Tages die 
Kanzel, in der einen Hand den Koran, in der aw 
dern dad Schwerdt. Seine ganze Predigt beftand in 
zwey Worten: Was brauch’ ih Euch zu fagen? De 
nen, die auf dem graden Wege wandeln, genüget 
Gottes Wort, der Koran, die Anderen foll das 
Schwerdt gerad machen. Amen. 


ü VIII. 


Moawia, det Sohn Ebn Sofians, der erſte Char 
life aus der Familie Ommia, ſaß an einem der hei— 
ßeſten Sommertage auf dem umſchatteten Balkon ſei⸗ 
nes Pallaſtes zu Damask, den die Luft von vier Sei⸗ 
ten durchſtrich. So genoß er einiger Kühle in der 
größten Hitze des Mittags, 


‚Il 


Er ſah hinaus” in’s Freye und hinunter in die 
Stadt. Dort fah er nichts als den Waſſerſchein *), 
der von den Feldern aufſtieg, hier den Sonnenglanz, 
der von den weiſſen Maũren und Terraſſen der Haͤu⸗ 
fer wiederfhien. Endlich erblidte er einen Mann, 
der allein in den leeren Gaffen herauffam gegen den 
Yalfaft. Mit großen Schritten arbeitete er fich durch 
den Staub, den er mit feinem Schweiße begoß. 

Habt ihr etwas Elenderes gefehen, ſprach der 
Chalife zu den Hofleuten, die ihn umgaben, als in 
diefer Stunde des Tages auszugehen. Einer der An⸗ 
weienden bemerkte unvorgreiflichft, daß diefer arme 
Menfch fih in großer Noth befinden, und gefommen 
feyn. dürfte, um eine Gnade beym Chalifen zu fu: 
hen. In diefem Falle fol er ſogleich — 
werden, ſprach Moawia. 

Er erſchien, und warf ſich nieder zu den Fuͤßen 
des Chalifen, der ihn fragte, woher er ſey und was 
er wolle. Es war ein Araber, aus dem Stamme 
Temim; er war gekommen, Gerechtigkeit zu ſuchen 
am Fuße des Thrones, wider die Ungerechtigkeiten 
und die Unterdruͤckungen des Statthalters Merwan's, 
des Sohn's Alhokm's. Ich hatte, ſprach er weinend, 
ein Weib, das ich von ganzer Seele liebte. Sie 
War die Freude meiner Augen, und mir mehr werth, 





2) Sirab, auf franzöſiſch Mirage. Cin beſonders in Egyp⸗ 
ten häufige Phänomen, dad in ven Memoires de l’Institut 
du Caire umfiändlich befchrieben worden, \ 
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ald alle meine Kameele. Die Hungersnoth des letz⸗ 
ten Zahres fraß mein Haab und Gut auf; mir blieb 
nichts übrig, meine Freunde zu bewirthen. Als mein 
Schwiegervater die ſchlimme Lage, in die ich gera 
then, vernommen hatte, nahm er feine Tochter mit 
Gewalt zuruͤck. Ich brachte meine Klage an bey dei: 


Hem Statthalter Merwan, dem Eohne Alhokm's. 


Statt mir Gerechtigkeit wiederfabren zu laffen, fchid: 
te er mich in's Gefaͤngniß, und begehrte, daß ich mid 
von meinem Meibe fchiede, damit er daffelbe neh: 
men koͤnne. Ich weigerte mich ſtandhaft; deß unge 
achtet nahm er fie mit Gewalt zur Frau, und erit 
nah vollbrahter Hochzeit, und nachdem ich tauſend 
Foltern ausgeftanden hatte, ließ er mich wieder los. 

Der erfte Gebrauh, den ich von meiner Frey: | 
heit mache, ift, daß ih, o Fuͤrſt der Nechtgläubigen, 
zu deinen Füßen um Gerechtigkeit flehe. Moawia 
fonnte die Megungen eines gerechten Zornes mider 
feinen Statthalter nicht unterdrüden. Er fchrieb ihm 
eigenhandig einen firengen Verweis, und fandte ei 
nen bejondern Abgeordneten, das Weib des Arabers 
zu holen. Merwan, der Sohn Alhokm's, vergoß 


Thraͤnen bitterer Rene beym Empfange des Hands 


billets, er fchied ſich fogfeich von der Beduinin, und 
flehte um Verzeihung des Chalifen. Diefer verzieh, 
und befahl, die Beduinin’ vorzuführen. | 
| Er fah ein Weib von außerordentliher. Echön: 
heitz er ſprach mit ihr, und ward bezaubert von ih: 
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tem Geifte und ihrer Wonlredenheit. Er machte dem 
Araber den Vorſchlag, fein Weib mit der fehönften 
Sklavin. des Harems zu vertaufhen, und obendrein 
eine anfehnlihe Summe Geldes zu nehmen. Der 
Araber ftieß ein erbarmungsmwürdiges Gefchrey aus? 
Um die She des Chalifates, ſprach er, würde ich 
mein Weib nicht geben; — über die Ungerechtigfeit 
des Statthalters habe ich beym Chalifen geklagt, und 
der Fürft der Nechtgläubigen iſt noch ungerechterl 
Ich ſuche wider ihn Zufluht am Throne des Rich⸗ 
ters der Welten. 

Sch will dir kein Unrecht thun, ſprach Mo a⸗ 
wia; ich will die Wahi deinem Weibe Saad laſſen, 
ſie ſelbſt ſoll entſcheiden zwiſchen mir und dir. Sprich 
denn Saad, was du lieber willſt, den Fuͤrſten der 
Rechtglaͤubigen in aller ſeiner Macht und Herrlich⸗ 
keit, oder Merwan den Statthalter mit ſeiner him⸗ 
melſchreyenden Ungerechtigkeit, oder den Beduinen 
mit ſeiner Armuth, und mit dem Elend der Wuͤſte. 
Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, antwortete die Beduinin: 
mich blendet nicht der Schimmer des Throns, wo ich 
keinen Freund finden würde. Mein Gemahl iſt mein 
alter und treuer Freund, mit dem ich die Tage des 
Ungluͤcks verleben will, wie ich mit ihm bie Tage des 
Gluͤcks verlebt. 

Der Chalife, gerührt von der Treuf dieſes Bedui⸗ 
nenpaars, ſchenkte ihnen taufend Dirhems, und 
ſandte fie-vergnügt und gluͤcklich zuruͤck in die Wülle, 


bab, 


J 


14 
IX. 
Lobbal-el- '* Abdorrahman Hatebi meldet von der Tochter 
Abu Selma's, des N Gefhichterzählers, 
folgendes Ebenrheuer: 
Sch befand mich eines Tages auf- meinem Spa 
ziergange vor einem herrlichen Pallaſt. Ich befahl 
meinem Sflaven den Teppih ausznbreiten auf der 


_ - fteinernen Eſtrade vor dem Thore des Pallaftes, um, 


„tagte ih, dad, was ih den Tag über gefchrieben 
‚hatte, mit mir überlefen zu koͤnnen. Durch den 
Thorweg hinein in den Hof fah ih fünfzig Sklavin: 
nen in grüner Seide gekleidet mit goldenen Guͤrteln, 
je eine fehöner ald die andere, und in ihrer Mitte 
eine Dame, deren Schönheit die ihrer Sflavinnen 
bey weiten übertraf. 

“ Sie vertrieb ſich die Zeit mit Schlegen nach dem 
Ziele. Der Bogen war Gold, die Pfeile mit Fol 

— Haren Steinen befekt. Sie hatte mich Faum erblidt, 


fo rief fie ihren Sklavinnen zu: Wer iſt der Fremde? 
Schliefet dad Thor zu,. ziehet den Vorhang vor. | 


Sch war halb verzweifelt, ich brannte vor Ungeduld 
zu erfahren, wen der Pallaft gehöre. Ich gab ei: 
nem meiner „Sklaven den Auftrag, ſich nach dem 
Namen des. Befisers zu erfundigen, und ich ver: 
nahm, die Befikerin deffelben fey Dünje, die Tod: 
ter Abu Selm a's, des berühmten Geſchichterzaͤh⸗ 
lers; ſie habe hunderttauſend Dukaten Mitgift von 
ihrer Mutter geerbt, und von vielen Emiren und 


- 
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Weſiren zur Frau begehrt, habe fie bisher ihre Hand 
ſtandhaft ausgeſchlagen; fie ziehe dem Cheftande das 
freye Leben ald Mädchen weit vor, und vertreibe 
ihre Zeit im Kreife ihrer Eflavinnen und Gefpielins . 
nen mit Sagen, und Fifhen, Spaziergängen und 
Scheidenfhießen. Nach diefer eingeholten Nachricht 
blieb ich firen wo ih war, bis Abu Selma felbft 
nach Haufe Fam. — Ich befinde mich hier, redete 
ih ihn an, um deine Tochter zur Frau zu begehrten; 
du Fennft meine Geburt und meinen Stand. — Sch 
weiß, antwortete er, daß du, wie ich, in gerader 
Linie vom Blute des Propheten herftammeft, denn 
fonft würde ih mir ein Gewiffen daraus machen, 
deinen Antrag nur anzuhören. So habe ich zwar 
nichts dawider, aber die Schwierigkeit koͤmmt von 
meiner Tochter felbft, die fih nicht verehlichen will, 
Indeſſen, um dich zu befriedigen, will ich ihr den 
Vorſchlag machen. Er lüftere den Vorhang, und 
gteng in den Hof hinein, Meine Tochter! Chörte ich 
ihn fprehen) ich traf vor der Thüre einen jungen 
mohlgebildeten Menſchen an von guter Familie. — 
Was will er, mein Vater? — Will er eine Sklavin 
kaufen? Gefaͤllt ihm vielleicht eine der meinigen? 
Befindet er ſich in Geldmangel? — Nichts von alle 
dem, meine Tochter, er begehret dich zur Gemahlin. 
Er ift närrifch, und du auch, ‚mein Vater. Denn 
wie oft habe ich dir nicht gefagt, daß ich von ſolchen 
Vorfchlägen nichts hören wii, Abu Selma fam 
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1 i 
befhämt und zornig zu mir zuruͤck. Du haft nun 
mit deinen Ohren gehört, ſprach er, was für ein 
Wildfang das ift. — Thut nichts zur Sache, ant: 


wortete ich, gieb fie mir immer zur Frau, ich werde. 


ihrer fhon noch Meifter werden. — - Der Scheid, 
deffen Geduld, durch die Weigerung feiner Tochter, 
Thon laͤngſt erfchöpft war, gab meinem Vorfchlag, Ge 
hör, : und verfprad noch denfelben Abend meinen 
Heirathefontraft zu unterfchreiben, mit einer Aus 
ftaffirung von zwanzigtaufend Dufaten, außer der 
Mitgift. 

Wir fprahen noch zufammen, als eine Sklavin 
herausfam und zum Scheich fagte: Gruß zuvor von 
meiner Frau. Sie hat fich endlich entfchloffen in den 
Stand der Ehe zu treten; aber erft in einem Mo 
nate, von heute angefangen. Dann fomme der Braͤu⸗ 
tigam ; aber mit dem Muthe Antar’d, mit der 
Herzhaftigfeit Modikorb’e, mit Ali's Tapferkeit 
bewaffnet. Diefe Botichaft hätte leicht einen anderen 
als mich zurücdgefhredt, mich entflammte fie nur 
mit neuer Begier. Dreyßig Tage nach diefer Unter 
redung gieng ich in's Bad, ließ mich fcheeren und mir 
die Nägel abfchneiden, wie ſich's geziemt für einen 
Brautigam, ſetzte mich zu Pferde, und begann den 
Zug gegen den Pallaft bin. 

gehn ſchwarze Verfchnittene, und eben ‘fo viel 
weite, im Goldftoff gefleidet, kamen mir entgegen. 
Sie hielten goldgeftidte Tücher in den Händen, wos 
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mit fie die Stirne meines Pferdes abwiſchten, und 
dann den Huf deffelben kuͤßten. Mein Gefolge blieb 
an dem erſten Thore zurück, und ich ferte meinen 
Weg in’s Innere des Pallaftes fort, Zu beyden Sei: 
ten ſtanden zweyhundert Sklavinnen in reihe Stufe 
gekleidet, mit filbernen und goldenen Gürteln. Die 
mit filbernen Gürteln hielten filberne Nauchfäffer in 
der Hand, denen Moihug und Ambraduft entquollz 
die goldumgnirteten fandten mir aus goldenen Rauch— 
faͤſern Wolken von Aloedampf entgegen. Sch :gleng 
durch ihre Mitte in einen großen Saal, worinnen eilf 
Sofa von den reichften Stoffen aufgepolftert waren 
Kaum hatte ich mic niedergelaffen, fo vernahm ich 
Dantofelgefhlürfe. Eine Frau, ſchimmernd von Edel— 
feinen, mit einem brillantirten Dolch in der Hand, 
nahte fih mir, von zwey ſchoͤnen, reichgekfeidetem 
Zofen begleitet. Ich dachte, es fey die Braut, /und 
fand vom Sofa auf, — Meine Frau wird gleich 
kommen; erlaube mir unterdeffen, mich niederzuferenz 
und mit diefen Morten nahm ſie ihren Platz auf ei⸗ 
nem der eilf Sofa's ein. Acht andere Frauen, von 
Edelſteinen ſchimmernd, jede einen brillantirten Dolch 
An der Hand, kamen, und ſetzten ſich, wie die erfie, 
auf die andern Sofa's. Endlich hoͤrte ich Freuden⸗ 
geſchrey und Segensausruf, wie wenn der Fuͤrſt dee 
Rechtglaͤubigen im Pompe durch die Straßen von 

agdad einherzieht. Es war die Braut, wie der 

alife in einen kaiſerlichen ſchwarzen, goldgeſtickten 


Roſenöl. IL Br 2 
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Mantel gekleidet, mit einem briffantirten Degen um: 
gürtet. Zweyhundert Sklavinnen, alle ſchwarz aus⸗ 
geſtattet, folgten ihr auf dem Fuße nah. Wir ſtan⸗ 
den alfe auf und bewillfommten fie, wie man den 
Shalifen bewillfommet, mit dem Gruße: „Heil Dir, 
Sürftin der Rechtglaͤubigen, Gottes Barmherzigfeit 
und Gottes Segen über Did.“ 
Sie nahm ihren Platz auf dem eilften Sofa ein, 
und winkte ung niederzufigen. Ich ließ zwey große 
Vaſen, mit Silber und Gold gefüllt, die auf "mei: 
nem Zuge vor mir hergefragen worden waren, ber 
bepbringen. Sie theilte das Geld unter ihre ver; 
trauten Zofen, und das Silber unter ihre Sklavin⸗ 
nen aus. Diefe braten große Gießfannen von Gold 
und Silber herbey; wir wuſchen die Hände, und 
trockneten diefelben in muſſelinenen, geftidten, durch⸗ 
dufteten Tuͤchern. Hierauf ward der Tiſch*) gebracht, 
der ſo wie die Schuͤſſeln, aus einer ANGER Kryſtall⸗ 
platte beſtand. 
Die Speiſen hatten alle moͤgliche Farben und 
Wohlgeruͤche. Orangen und Granatenblüthe, Ambra 
und Sandal, Safran und Moſchus. Die Tafel ward 
abgehoben, und der Sorbet herumgereicht. Nun gien⸗ 
gen zur rechten und linken Seite des Saales zwey 
Thuͤren auf, und man erblickte ſchwarze Vorhaͤnge 





— Der Tiſch bey den — iſt eine große runde me: 
i tallene platte, auf weicher immer nur eine Schüſſel aufge 
fegt wird. 


— 
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x 


in Gold und Perlen geftidt. Hinter denfelben toͤn⸗ 
ten zwey Silberflimmen, die im Wechielgefange dag 
Gluͤck der Liebe priefen. Sch fehte mich zu meiner 
Braut, deren Augen wie Sonnen funfelten, und deren 
Buſen durch den fchwarzen $lor, wie der Etern der 
Kiebe durch die fhwarze Nacht hinduschfchimmerte. 


Sch wollte ihr einen Kuß rauben. Ben der Der 
wegung die ich dazu machte, fchrie fie zu ihren Ver. 
trauten: Auf! ihre Mädchen! und fogleih ftürzten 
diefe mit ihren brillantirten Dolchen auf mic los. 


Sch will nicht, rief fie, daß ihre ihn verwundet, 
aber wohl, daß ihr ihn. züchtiget. — Sie ſchlugen 
und ftießen mit den diamantenen Knöpfen der Dol: 
he unbarmberzig auf mich zu. — Sch verlor alle 
meine Vefinnung, und ald ich wieder zu mir Fam, 
fand ich mich allein im Saale, wo ich die Nacht für 
einen Braͤutigam fehr fchlecht zubrachte. Am Mor: 
gen Famen die Sflavinnen, um mich zu fragen, ob 
ich nicht ins Bad gehen wolle, wie dieß der Gebrauch iſt 
nah der Hoczeitnacht. Weswegen in's Bad, frags 
te ich, vielleicht um mir'die Schläge vom Niücden zu 
wafhen? Nun verrichtete ich das Morgengebet, und 
Heidete mich in einen fehr reichen Anzug, den ich mir 
hatte vom Haufe Fommen laffen, | 

Ich ward in einen andern Saal gefuͤhrt, der 
gelb ausgeſchlagen, ſonſt aber wie der geſtrige einge— 
richtet war. Die neun Frauen nahmen ihren Platz 
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auf den Sofa's ein, und endlich erſchien die meinige, 


wie geſtern im Staate des Chalifen. 


Alles gieng vor ſich wie den Abend vorher. Zwar 
hatte ich mir beſtens vorgenommen, dem Rauſche der | 


Begierden zu widerftehen, als aber hinter den Vor: 
hängen die zwey Zauberfehlen den Wechielgefang der 
Liebe anftimmten, da zog's mid unmwiderftehlich hin 
zu meiner Gebieterin. Sie rief ihre Mädchen zu Hüls 
fe, und diefe mißhandelten mich noch unbarmherziger 
wie geftern. Sch mußte den Wundarzt holen laffen, 
und war kaum nad) fieben Tagen wieder im Stande 
dem Hochzeitsfefte bepzumohnen. Indeß hatte mir 


diefer Zeitraum dazu genügt, ein Mittel zu erfin 


nen, wodurd dem Spiele ernftlich ein Ende gemadt 
würde. Mein Arzt hatte mir ein Opiat von aroma 
tifhen Kräutern gegeben. Als nun der Sorbet her: 
umgieng, warf ich das Opiat gefchidt in den Becher, 
und es brachte bald feine Wirfung hervor. 

Als die Ihren aufgiengen und der Gefang er: 
tönte, fühlte ich mic ftärfer als jemals vom Tau: 


mel der Liebe ergriffen. Sch umarmte meine Selieb: 


te, die kaum ihr ſchmachtendes Auge offen halten 
konnte. Mit halb erftidter Stimme fprach fie die 
Worte; zu Hülfe Mädchen! diefe wollten herbeyſtuͤr⸗ 
zen, Fonnten ſich aber Faum aufrechthalten vor Echlaf 
und Taumel. Ich ward leicht mit ihnen fertig, ins 
dem ich eine nach der andern zuräd, und zur Thüre 
hinausſchob, die ich hinter ihnen zuſchloß. Ich hatte 
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nun mit niemanden zu kaͤmpfen, als mit meiner 
Gebieterin. Der Kampf war ſuͤß und lang. 

Sch bradte fie auf ihr Gemach und legte mich 
in dem meinigen nieder, wo id den Neft der Nacht 
hindurch Eöftlich ſchlief. Am Morgen kamen die Skla⸗ 
vinnen, mich in's Bad, einzuladen. — Non Herzen 
gerne, antwortete ich, heute weiß ih warum ich in's 
Bad gehe. — Nach dem Bade begab ih mich ins 
Gemach meiner Gemahlin. Sie kam mir entgegen, 
fügte mir die Augen und fprah: Mein Herr und 
Gebieter, ich hatte bisher feinen Begriff, daß ein 
Mann meiner Meifter werden koͤnnte; da ed num 
aber einmal fo gefommen ift, ſo füge ich mich darein 
als deime gehorfame Magd. Sch umarmte fie, und. 
eineuerte oft die Ecene der Brautnacht; denn in 
sehn Jahren Hatten wir fieben Kinder, 


x. 


Amen, der Sohn MNebims, der Fürft der 
Dichter, der Vetter des Chalifen Abdolmelek, er 
zählt von fich felbft die folgende Geſchichte. 

Sch las eined Tages ganz ruhig in meiner Woh⸗ 
nung, als fih eine alte Frau bey mir anfagen ließ, 
Ich will dir, fagte fie, Gelegenheit verfchaffen, bie 
größte Schönheit unter der Sonne zu ſchauen, doch 
mit der Bedingniß, daß du ihr nicht zu nahe treteft, 
ME deine Worte befcheiden und wohl abgemeffen 
ſeyen. Ich befchwor es auf den Koran. Ich mußte 
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mir die Augen verbinden laffen, und fie führte mid 
eine geraume Zeit in mancherley Nichtungen, bis. fie 
mir die Binde abnahm. u 
Ich befand mich in einem prächtigen Zelte aus 
tothem Sammet, mit großen goldenen Blumen, voll 
der fhönften Eflavinnen. Ein Sitz von Ebenholz 
fand für mich beitimmt. Ich harte mich noch nicht 
erholt von meinem Erftaunen, als ein Vorhang auf 
rauſchte, und eine Dame überirdifher Echönheit ſich 
an meiner Seite niederfekte. Wir Fofeten und lad» 
ten, und fangen die ganze Nacht hindurch, Gegen 
Morgen fang fie eing meiner Lieder, das mit dem 
Verſe anfängt: Sie, deren fhwellender Bw 
fen. , Mer ift diefe Schönheit, fragte fie mit fchwel: 
lendem Bufen? — Ich Fenne fie niht,- antwortete 
ih; es ift ein Inftiges Dichterideal, oder, wenn nian 
lieber will, eine Gafelle. j 

Kügner, rief fie, indem fie mir eine derbe Obt: 
feige gab; fo ſeyd ihre alle, ihr anderen Dichter, 
Dein Kied ift weitberühmt, in Hedfhas, Irak 
und Syrien, und du behaupteft, es handle bios 
von einem Luftbilde. Sflavinnen, ſchafft mir den 
Kügner vom Halfe. Man verband mir Die Augen und 
führte mich nach Haufe, 

Am folgenden Tage -abermaliger Befuch der als 
ten Fran, und wiederholter Vorſchlag. Ich gieng 
die Bedingniß ein, und befhmwor fie auf den Koran. 
Die Binde ward mir abgenommen in einem ſchwar⸗ 
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gen mit Gold durchſtreiften Zelt. Meine Dame ers 
bien, von ihren Sflavinnen umgeben, feßte ſich nes 
ben mir nieder, und begann wie geftern die Unter 
tedung. 

Die Stunden verfloßen wie die der vorigen Nacht 
unter Sang und Scherz. Endlih fragte fie mich, 
wer ift der DVerfaffer des’ befannten Liedes: 

| Laft du mich jüngit gefehn 
In der Mitte droyer Schinen u. fe w. 

Sch bins, antwortete ih. Nun, wer find die 
drey Schönen ? — Auf meine Ehre! eriwiederte ich, 
ih kenne fie nicht, und fie- leben nur im Liede. — 
So alſo, fiel fie mir in die Rede, wenn fein wahres 
Wort daran ift, was unterftehft du dich, mit Gunft- 
bezeugungen dich zu brüften, die du nicht erhalten! 
Da, Käftrer! — (Sie gab mir eine derbe Ohrfeige) — 
Sklavinnen! entfernet ihn aus meinem Angefichte. 

Ich kam nah Haufe mit verbundenen Augen und 
brennenden Wangen. Derzweifle nicht, ſprach die 
alte Frau im Weggehen. Ich warf mich aufs Bett 
nieder, aber Fein Schlaf Fam in meine Augen. 

Am andern Tage erfchien die alte Frau früher 
als gewöhnlich, fragte um mein Wohlbefinden, und 
ob ich nicht Luſt hätte, zu meiner Dame zurüdzus 
fehren. Sch befchwor diefelben Bedingniffe auf den 
Koran, fann zugleich aber auf ein Mittel, die Woh⸗ 
nung meiner Schönen ausfindig zu mahen, Ich 
färbre meine linfe Hand mit Safran, und als wir 
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uns an der Thuͤre befanden, fuhr ich mit der Hand 
auf dem Thürflügel herum, ald ob ich nach der Thüre 
fappte. : 

Die Binde ward mir abgenommen, und ih be 
fand mich in einem Selte von grünem Atlas mit 
großen filbernen Blumen. Die Dame Fam, feßte 
fih neben mir und lachte nicht wenig, ald fie ſah, 
daß meine Wange noch von der gejtrigen Dhrfeige 
drenne. Wir unterhielten und von taufenderley Ge: 
genftänden , von Abentheuern aus Jemen und 
Hedſchas, von den merfwürdigften Begebenheiten 
der arabifhen Gefhichte, von der Liebe und ihren 
Süßigfeiten. Ich dachte mich wahrhaftig ins Para: 
dies verzuͤckt. Endlich fragte fie mih: Wem gehören 
die befannten DBerfe zu? 

Die Sänfte gieng vorüber. R 

3a ſah Ste nicht, Ich Hört’ Ihr Koſen, 


Da lüftete der Wind den Schleier, 
“ Und wehte Wohlduft von der Wangen Roſen. 


Sch befannte mich zum DVerfaffer; und wer ift 
denn die Schöne in der Sänfte, die du nicht fahlt, 
fondern nur hörteft, und mit der du, wie dag Lied 
ausgeht, in der Sänfte glüdlih warft? — Habe 
Mitleiden mit mir, ſprach ich, Schönfte der Frauen! 
Sch Habe nichts hieranf zu antworten, ald was id 
fchon geftern und vorgeftern fagte. — Alfo, fo Jäfterfi 
und verläumdeft du die Frauen. Du bift ein Nichte 
würdiger, der ihrer Gefellfhaft nicht werth ift; Skla⸗ 
vinnen, züchtiget ihn, wie ers verdient, Sie fielen 
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über mich her mit Fäuften und Nägeln, gerfchlugen 
und zerfraßten mich auf eine erbarmenswerthe Weife, 
und die alte Frau übernahm‘ mich mit verbundenen 
Augen. Aber ftatt mich diesmal nad) Haufe zu bes 
gleiten, hörte ich, daß fie auf der Gaffe einen Mens 
{hen ansedete, ihm Geld und den Auftrag gab: Geh 
und führe diefen Mann mit verbundenen Augen in 
das Haus Amru’s, des Sohns Nebia’s des Dichter, 
der ein großer Taugenichtd it, und deffen Schwelle 
ich nicht mehr betreten will. 

Sch Eonnte den Augenblid nicht erwarten, nad 
Haufe zu fommen. Ich warf mich aufs Bett, ohne 
ein Auge zu fehließen. Was mir begegnet, und der 
Schmerz der empfangenen Schläge, hielten den Schlaf 
von meinen Wimpern ab. 

Mit Tagesanbruch verfammelte ich ale meine 
Eflaven, gab ihnen den Auftrag, das Haug oder das 
Zelt ausfindig zu machen, deffen rechter Thuͤrfluͤgel 
mit Safran gefärbt wäre, und verſprach dem Ent⸗ 
deter taufend Dufaten. Noch vor Mittag Fam einer’ 
derſelben mit freudigem Gefichte gelaufen. Gute 
Nachricht, gnadiger Herr! ich habe die Thüre gefulns 
den, deren rechter Flügel mit einer in Saftan ges 
tauhten Hand bezeichnet iſt. Richtig, rief ich voll 
Freuden, zahlte ihm die taufend Dufaten aus, und 
lieg mich an Ort und Stelle führen. 

Wie groß war nicht mein Erftannen, ald ich fah, 
das bezeichnete Zelt ſey eines der Zelte dee Prinzefs 
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fin Merwe, der Tochter des regierenden Chalifen 
Abdolmelek. Sogleich ließ ich meine Zelte in der 
Nahe aufihlagen, und fpazierte lang genug herum, 
um von der Prinzeffin beimerft zu werden. Cobald 
fie ſah, fie ſey entdeckt, Fam fie heraus, Lüftete den 
Schleyer und fagte: Eich da, Amru, haft du Feine 
Luſt, dein Abentheuer zu befingen, wenigftens laufft 
du nicht Gefahr zu lügen, und haft nicht Noth, die 
Schläge aus der Luft zu greifen, wie deine ideali 
{hen Schönen, 

"Sch fagte fogleih aus * Stegreife mehrere 
Verſe her, die mir die zaͤrtlichſte Liebe eingab, und 
die bald in jeglichem Munde waren. Das Gerede, 

das ſie verurſachten, und das Geruͤcht von det Leber: 
tragung meiner Zelte, fam gar bald bie an den Hof 

des Chalifen, der damals in Damaskus refidirte, 
Er berief feine Tochter zu fih, und ich machte die 
Reiſe in ihrem: Gefolge. Aber die Gluth der Leiden; 
-fhaft verzehrte mich, und ih war fehr Franf, ohne 
es zu wiffen, 

Zwey Stationen yon Damask kamen Abgeſandte, 
der Prinzeſſin zu melden, der Chalife mit allen 
Großen der Familie Ommia komme ihr entgegen—⸗ 
gezogen, Der Zug kam bald hernach an, 

Der Chalife ftieg ab, gieng ins Zelt, bewillfommte 
die Prinzeffin über ihre glüdliche Ankunft und fagte: 
Meine Tochter Merwe, du mußt der Etifette nach 

deinen Einzug/bey Nacht halten, damit dich Niemand 


fehe. — Sehr wohl, mein Vater, mir ift übrigens 
wirffich gleich viel, ob mich die Leute fehen, oder 
nicht fehen. 

Veym Heransgehen erblidte er meine Zelte.und 
fragte, werfen fie wären? Amru's, des Sohnes 
Reſbia's, war die Antwort. Sch nahte mich und 
grüßte den Chalifen nad hergebrachter Sitte mit den 
Worten: 

„Heil und Gottes Erbarmung über Dih, Fürft 
„der Rechtglaͤubigen!“ — Weder Heil noch Erbar⸗ 
mung uͤber dich, antwortete der Chalife. — Und 
warum, mein Vetter, behandeln mich Euer Liebden 
fo unfreundlih? — Ungluͤcklicher! haſt nicht du meine 
Tochter mit: deinen Verſen in übeln Auf gebracht, 
und er recitirte die Verſe, die ich aus dem Stegreife 
hergefagt hatte, als die Prinzeffin aus dem Zelte ges 
treten war. — Vergebung, Fürft der Nechtgläubigen, 
die Verſe gehen die Prinzeffin nichts an, fie find an 
eine idealifhe Schönheit gerichtet, die, wie Euer 
Kiebden befannt ift, nur in dem Hirne der Dichter 


eriftirt. Du lügft, ſprach der Chalife lachend, aber ' ne 


dann auf einmal mit veränderter Gefichtsfarbe, und 
in fehr ernftem Tone: Haft du eine Frau? Ich Fenne 
nur Eine, und das ift deine Tochter, Fürft der Recht⸗ 
gläubigen, antwortete ich mit großem Muthe. Nun 
fo nimm fie denn, fuhr der Challfe -fort, ich verz 
mähle fie dir, 


Trunfen von Freude rief ih ang; Wie BR 
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ich fo großes Gluͤck, ich Sklave des Fürften der Recht: 
gläubigen, ich, der nur eine Klinge aus dem Waffen: 
{daß feiner Macht bin! wie bin ich’werth befunden 
worden, diefer Verbindung mit dem größten Monar: 
hen unferer Zeit! 

Das Spruͤchwort fagt, erwiederte vn Chalife, 
Mer um den Ehleyer frägt,. der Fauft 
ihn, und ließ auf der Stelle Richter und Zeugen 
rufen, um den Heirathevertrag der Prinzeffin abzu— 
faffen. Er gab ihr. fünfzigtaufend Dufaten zur Aug: 
ſtener. Die Hochzeit ward auf der Stelle gefeyert. 
Sc lebte drey Jahre mit ihr, die glüdlichften meineg 
Xebens, dann jtarb fie und hinterließ mir drey Per 
Jengebinde zum Angedenfen, die mich ins Grab be: 
gleiten werden, 


XL. 


‚Der Chalife Waßik Billah war einer der 
fanftmüthigften Menfchen feiner Zeit. Ein Dichter, 
der eine Satyre wider ihn verfertiget hatte, Fam, 
yon. ihm eine Gnade zu begehrten. Aber durch einen 
Mißgriff zog er ſtatt der Birt- die Stachelſchrift aus 
der Taſche und reichte ſie hin. Der Chalife, der den 
Irrthum bemerkte, gab ihm die Satyre zuruͤck, und 
begnuͤgte ſich ihm zu fagen: Sey behutſamer, daß 
dir dies nicht mit jemanden Anderem begegne, der 
weniger bereit iſt zu verzeihen und Gnaden zu er⸗ 
theilen, als der Chalife. 
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XILI. 


Der Chalife Abdolmelek, Sohn Merwans, gab 
feinem Statthalter Hedſchadſch, dem Sohne Juſ— 
ſufs, den Auftrag, ihm die drey ſchoͤnſten Sklavin⸗ 
nen, die er finden koͤnnte, zu ſenden. Hedſchadſch 
wandte ſich an die drey beruͤhmteſten Sflavenhandler 
des Reichs, welche ihm die drey groͤßten Schoͤnhei⸗ 
ten, ſo ſie ausfuͤndig gemacht hatten, zufuͤhrten. Hier 
folgt die Perſonsbeſchreibung derſelben, welche Hed: 
ſchadſch dem Chalifen einſandte, und die ſich aus 
den geheimen Archiven des Chalifates bis auf unſere 
Zeiten erhalten hat. 

Die erfte hat funfelnde Augen und ſchoͤn gerum 
dete Arme. Ihr Bufen fproßt, und treibt wie die 
Roſenknoſpen in den erſten Tagen des Frühlings; ihre 


Schenfel leuchten wie polirter Alabafter im Monden⸗ 


(dein; fie ift weiß wie gegläitetes Silber, 
Die zwente tft ein Modell des ſchoͤnſten Eben⸗ 
maafes aller Glieder. Der ſuͤße Ton ihrer Stimme 


würde Kranfe heilen und Todte zum Leben erweden, . 


Eine anzichende Brünette, 

Die dritte hat die Augen der Gafelle, die Ge 
fihtöfarbe ber Nofe, den Wuchs der Cypreſſe, den 
MWohlgeruc des Mofhus, das Hgar fchwärzer als 
Ebenhotz) die Zähne weiffer als Elfenbein. Ihre 


Bimpernhaare find fo viel Pfeile, welhe die Herzen, 
uchbohren, und das Maal auf ihrer Wange dums - 
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Felt wie dad Korn des Lebens auf der glänzenden 
Flur des Paradiefes. 

Hedſchadſch übergab bie drey Sklavinnen, 
nachdem er fie befichtiget und befchrieben hatte, den 
drey Sklavenhändlern mit dem Befehle, dieſelben 
wohl verwahrt dem Chalifen zuzuführen. Einer der 
drey Kaufleute, alt und gebrechlich, bat, von der Reiſe 
uͤberhoben zu ſeyn, und ſtatt ſeiner feinen Sohn ſtel⸗ 
len zu duͤrfen, was Hedſchadſch gerne gewaͤhrte. Auf 
dem Wege luͤftete der Wind auf einen Augenblick 
den Vorhang der Saͤnfte, und der junge Menſch ward 
auf der Stelle ſterblich verliebt in die ihm von ſei— 
nem Vater anvertraute Schönheit. Er fang aus dem 
Stegreife: 

Selbft durch den Schleier dringt der Pfeil in's Herz, 


Und e3 zerbirfcht aus Übergrofem Schmerz. | 
Es birft die Erde vor dem Sonnenfeuer, | 
| 
| 





Wiewohl es ſich verbirgt im Wolkenſchleier. 


Eine überaus melodifhe Stimme antwortete aus 
der Sänfte: # 

Verräther ift der Tan, die Scheelfucht wacht! 

Vertraue dein Geheimnis nur der Nadıt. | 

Der junge Menfch verftand den Wink und wolle 
ihn benutzen fobald ed dunfel geworden war. Cr 
machte den Verſuch feine Echöne zu entführen, aber 
von feinen Gefährten entdet und eingeholt, ward 
er auf ein Kameel gebunden, und als ein Verbrecher 
mitgeführet bis an den Hof des Chalifen. | 

Merwan ließ fih die Sflavinnen vorführen und 
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aͤberlas zugleich die Perfonsbefhreibung, welhe ihm 


Hedſchadſch eingefandt hatte. Bey den erften bey⸗ 
den traf alles auf ein Haar ein; aber die dritte hatte 
nicht, wie es in der Vefchreibung hieß, die gu 
der Nofe, fondern war blafgelb. 

Was ift dad? fragte der Chalife erzürnt die 
Sflavenhändler. Sie warfen fi ihm zu Füßen, ba: 
ten in voraus um Gnade, und erzählten ihm dann 
die Liebesgefchichte des jungen Menfhen. Des Chas 
lifen Zorn gieng in Mitleid und Nührung über. Statt 
den Liebhaber als Majeftätsverbreber zu beftrafen, 
machte er ihm mit der Sklavin und allem ihrem 
Staate ein Gefchenf. 

Die Verliebten waren außer fih vor Freude und 


Entzüden. Sie durchſchwaͤrmten die Nacht in lanz - 


gen Umarmungen. Des Morgend fand man beyde 
todt einander in den Armen, dag Uebermaaß der Lei: 
denfchaft hatte fie getödtet. Man erftattete hiervon 
Bericht dem Chalifen, der fich nicht wenig über dies 
ſes außerordentlihe Abentheuer verwunderte, und 
gar nicht begreifen Fonnte, wie ed möglich fey, aus 
Liebe zu ſterben. 


XIII. 


Hind, die Tochter Naaman's des arabiſchen 
Koͤnigs, die Gemahlin des Statthalters Hedſchadſch, 
war durch Schoͤnheit und Geiſt gleich beruͤhmt. Ihr 
Gemahl beſchlich ſie eines Tages in ihrem Kabinette, 
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als ſie eben mit vielem Wohlgefallen ſich in dem 
Spiegel beſah und dabey fagte: Iſt's nicht Jammer⸗ 
ſchade, daß eine fo ſchöͤne Stute wie Hind, ſtatt 
einem Hengfte der ihrer würdig wäre, einem Maul: 
efel wie Hedſchadſch zugefallen it? — Het 
ſchadſch ward hierüber fo anfgebraht, daß er auf 
der Stelle fih von ihr zu ſcheiden beſchloß. Er ſchick⸗ 
te Abdalah, den Sohn Saher's ab, um ihre diefen 
Entſchluß Fund zu thun, und ihr die zweimal hundert 
taufend Dufaten Hepratheguth, die fie mitgebracht 
hatte, zuruͤckzuſtellen. Dep bin id von Herzen froh, 
ſprach fie, und du, Sohn Saher's, magft die zwey⸗ 
mal hundert taufend Dufaten behalten für die ange 
nehme Botfchaft, 

Der damals tegierende Chalife Abdolmelek, der 
Sohn Merwan’s, hatte viel von der Echönheit, dem 
Geiſte und dem hohen Sinne der Prinzeffin Hind ges 
höret. Nach ihrer Scheidung von Hedfchadich begehrte 
er fie zur Fran. Sie antwortete auf feinen Antrag 
durch folgendes Billet: 

Fuͤrſt der Nechtgläubigen! Eckelt Dich nicht, die 
Schaale an den Mund zu bringen, woraus ein fd 
biger Hund getrunfen? 


Der Chalife lachte viel über den Einfall und 
fehrieb zuruͤck: 

Wenn der Hund aus der Schaale von Hind 
getrunfen, fo foll es meine Sorge ſeyn, diefelbe fie 
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benmal auszumafchen, ehe ich mich ihrer zum täglis 
hen Gebrauche bediene: 

Die Prinzeffin nahm nun den-Antrag des Chas 
lifen an, doc mit dem Bedingniß, daß Hedſchadſch 
der Brautführer ſey. Der Chalife fandte ihm die 
nöthigen Befehle, denen er den Gehorfam nicht vers 
weigern durfte. Er mußte ſichs gefallen laſſen, nad: 
bergebrachtem Gebrauhe den Saum des Brautfas 
meeld, worauf die Prinzeffin faß, in der Hand zu 
halten, und den ganzen Weg hindurch zu führen von 
Kufa nach Bagdad. Hind machte fid in einem fort 
über ihren Brautführer luſtig. Als fie dem Pallafte 
des Chalifen nahe war, warf fie Gold unter dad’ 
Volk aus. j 

Hebe mir, ſprach "fie au ihrem Führer, das Sil⸗ 
berftüd auf, das mir MM hinunter gefallen. Hed— 
ſchadſch, der nur Goldftüde fah, nahm eines derfels 
ben, und gab es ihr, indem er fagte: Du haft dich 
geirrt, Pringeffin, es war ein Dufate, — Mein! 
ein Thaler — Wahrhaftig ein Dufate — Nun wenns 
fo ift, ſprach fie, fo ſey Gott gelobet, ich habe einen 
Thaler verloren, und dafür einen Dufaten gefunden, 
Hedſchadſch, dem die boshafte Anfpielung nicht ent 
gieng, ſchwieg till, und Fonnte den Augenblick nicht 
erwarten, wo er an des Pallaſtes Thoren die Braut 
des Chalifen übergeben haben würde, 
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XIV, 
Hedihadfh, der Sohn Juſſufs, EffoEft, Hatte 
eines Abends große Gefellfchaft. Deßungeachtet ward 


. {dm die Zeit lange, und er fprah zu Chaled, dem 


Sohn Garfafa’s: Geh’ in die Mofchee, und fuche und - 
Semanden, der durch Erzählungen die Zeit Fürze. 
Es ift eben Gebetftunde, und es kann dir nicht feh: 
fen, deinen Mann zu finden. Chaled gieng in die 
Mofchee, grüßte den erften jungen Menfchen, der 
ihm aufftieß, und lud ihn ein, fi mit ihm in den 
Dallaft zu begeben. Der TJüngling nahm die Cinla 
dung an, und fie traten beyde in den Gejellfchafts 
faal. Liest du den Koran? fragte Hedſchadſch den 
Fremden. — Ja, und ich weiß ihn auswendig. Bill 
du mit den arabifhen Dichtern befannt? Sa — und 
er recitirte einige der fchönften Stellen; — Und bift 
du bewandert in der Geſchichte? — Vom Anfange 
bis zum Ende, war die Antwort. — Nun da es dir, 
wie ich fehe, an MWohlredenheit und Sachkenntniß 
nicht feblet, fo erzähle ung Etwas, indeffen bereite 
man dir zum Lohn eine Sklavin, und viertauſend 
Dirhem. Des Himmels Segen uͤber den Chalifen 
und ſeinen Statthalter, antwortete der Juͤngling, 
ich wuͤßte nichts Außerordentlicheres zu erzaͤhlen, als 
meine eigene Geſchichte. — Nun ſo erzaͤhle dieſelbe 
denn der verſammelten Geſellſchaft. 

Ich verlor ſehr jung meinen Vater, und ward 
erzogen in dem Hauſe meines Oheims. Er hatte ein 
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überaus fhönes Mädchen zur Tochter, mit der ich 
die eriten Fahre der Jugend verlebte, und die ich 
liebte, ohne es felbft zu wiſſen. Als fie heranwuchs, 
bewarben jih viele Freyer um ihre Hand, unh mir 
ward alle Hoffnung benommen, diefelbe jemals zu 
erhalten. Der Kummer brachte mich aufs Kranfens 
lager; mitten unter den Ausbrüchen von Fieberphan: 
tafie erfann ich den folgenden Ausweg, zu meinem 
Siele zu gelangen. Ich füllte einen Sad mit Sand 
und Erde an, und in einem Augenblide, wo ich 
mußte, daß ich beobachtet ward, vergrub ich denfelben 
mit vieler Sorgfalt und Herumfpähen, als follte ih 
nicht gefehen werden, unter meinem Kopffiffen, um 
glauben zu machen, es fey ein heimliher Schatz. 
Dann ließ ich meinen Oheim rufen und fagte ihm: 
Sch befise einen fehr anfehnlihen Schatz, den ich in 
der Wüfte gefunden; ich fürchte, der Tod ubereilt 
mich, ehe ich denfelben Semanden entdede, oder man 
beftiehlt mich. Gieb mir daher, ich bitte dich, eine 
Wache von zwölf perfonen, und leihe mir unterdeffen 
taufend Dufaten, um die Koften meiner Kranfheit 
zu beforgen, damit ich nicht möthig habe, meinen 
Schatz ans Licht zu bringen und denjelben anzuzeigen. 
Mein Hheim glaubte feit, was ich ihm gefagt, und 
erzählte ed meiner Tante wieder. Diefe, die mich 
für fteinreich hielt, hatte num nicht die geringfte Eins 
wendung wider meine Verbindung mit ihrer Tochter, 
und ließ mir durch ihren Gemahl den Antrag thun — 
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Ich habe es nie gewagt, antivortete ih, meine Aus 
gen bis zu deiner Tochter zu erheben, um ſo wenis 
ger, als ihr Betragen gegen mich meine Wuͤnſche 
5 nicht im mindeften begünftigte. — O das hat nichts 
auf ſich, das Maͤdchen fuͤrchtete ſich nur vor ihrer 
Mutter; nun wird es ſich ſchon geben. — Sogleich 
verſammelte man den Stamm, und die Hochzeit ward 
noch denſelben Abend gefeyert. 
Die folgenden Tage uͤberhaͤufte mich mein Schwie⸗ 
gervater mit Geſchenken. Er hatte fuͤr mehr als zehn⸗ 
tauſend Dirhem Kleider und Schmuck gekauft. Alles 
in der Hoffnung eines reichlichen Erſatzes aus dem 
Schatze. Endlich begehrte er ihn zu ſehen. Sogleich 
ließ ich Traͤger kommen, den Sack ausgraben und 
zu meinem Schwiegervater bringen, der, wie ihr 
euch denken koͤnnt, nicht wenig toll geweſen ſeyn muß, 
als er Sand ſtatt Gold fand. Ich war unterdeſſen 
ſo klug, mit meinem Weibe die Flucht zu ergreifen; 
und ich irre nun ſeitdem in Moſcheen herum, ohne 
Daß ich weiß, wie dad Ende feyn wird: 
Hedſchadſch befahl, dem Erzaͤhler die Sklavin 
und zehntauſend Dirhem abzureichen, die am naͤch⸗ 
ſten Morgen, ausgezahlt werden ſollen. Der junge 
Menſch, voll Freude, eilte ſein Weib aufzuſuchen, 
die zu ihrer Mutter nach Hauſe gekehret war. Er 
ſtuͤrzte zur Thuͤre hinein und rief, daß er zehntau— 
ſend Dirhem in der öffentlichen Caſſe gut habe. Mut: 
ter und Tochter, ald fie dieß hörten, erhoben ein 
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groß Geſchrey, weil fie glaubten, er fey von Sinnen 
gefommen. Der Vater dachte, es fehe mit den zehns 
tanfend Dirhems nicht beffer aus, ald mit dem Schatze, 
und ließ den Schwiegerfohn als einen Betrüger binden, 
Er mochte ihnen no fo oft feine Geſchichte mit He d⸗ 
ſchadſch erzählen, es half nichts. Die einen glaub⸗ 
ten, es ſey ein Fiebertraum, die andern eine Ers 
findung. 

Hedſchadſch, der den jungen Menfchen nicht 
wiederfehren fab, fein Geld zu holen, ließ ihn ſuchen. 

Er erzählte, was ihm von neuem begegnet, und 
wie alfo das Ende feiner Gefchichte noch viel fonder; 
barer fey, ald der Anfang. \ 

Hedſchadſch überhäufte ihn mit neuen Gefchenfen. 


XV. ’ 

Hedfhadfh, der Sohn Juſufs Thakfi, 
it berühmt im der arabifchen Gefhichte durch feinen 
unerfättlihen Blutdurſt. Man fagt, daß er ald neus 
gebornes Kind die Bruft feiner Mutter Caria nicht 
habe annehmen wollen. Hareß Ben Kelde rieth 
den eltern, eine ſchwarze Ziege zu ſchlachten, und 
das Kind mit dem Blute derſelben zu traͤnken. Dieß 
geſchah durch drey Tage, am vierten ſaͤugte die Mut⸗ 
ter das Kind. Die arabiſchen Geſchichtſchreiber ſind 
der Meinung, Satan ſelbſt habe dieſen Rath gege— 
ben, und erklaͤren hieraus des Tyrannen ſeltene Blut: 
gier, der nur wenige der bezeichneten Schlachtopfer 
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durch außerordentliche Freymuͤthigkeit oder kalte Ver⸗ 
achtung des Todes entgiengen. 
Eine ſolche Ausnahme war die folgende: Bey 
einem oͤffentlichen Gaftmahle bemerkte Hedſchadſch, 


daß ein Beduine die Schuͤſſeln mit Halwa auf dad 


gierigſte verſchlang. Wer vom Halwa etwas an 
‚ rührt, iſt des Todes, donnerte Hedſchadſchens Stim: 


me, und alle Hände, welche nah der Schüffel zuge | 
fahren waren, erfiarrten auf dem Wege. Der Br 


duine allein Fonnte die den Bewohnern der Wuͤſte 
angeborne Freßluſt nicht verläugnen. Nachdem er 
einige Zeit unbeweglich geblieben war, rief er: Gmir! 
ih empfehle dir mein’ Weib und meine Kinder, und 
fiel mit Haft über die Schüffel her. Hedſchadſch ſank 


auf den Rüden vor Lachen, und ließ die Drohung 


unvollzogen, 
J XVI. 


Hedſchadſch hatte fo eben die Flammen eines 


Aufruhrs in Strömen von Blut gelöfht. Unter den 
eingebrachten Gefangenen ward ein freyes arabifhes 
Weib ihm vorgeführt, Warft nicht du es, fuhr Hed⸗ 
fchadf vol Grimmes fie an, warft nicht du es, bie 
geftern noch das Volk empörte, und zum Morde 
meiner Krieger wild entflammte. Du haft es ge 
fagt, ich wars, antwortete die arabifche Frau. — Ihr 
habt es gehört, ſprach Hedſchadſch, indem er ſich zu 
feinen Wefiren wandte, was ift nun Euer Urtheils⸗ 
ſpruch über die Schuldige? — Eile, tiefen fie ein 
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ftimmig, biefelbe hinzurichten. Das Weib lachte heil 
auf. — Was lachft du? fragte Hedfhadfh. Darüber, 
daß die Mefire deined Bruders, des Agnptiihen 
Drängers Pharao, doch noch beffere Menfchen waren 
als die Deinigen. — Wie fo? fragte Hedfhadih. — 


Als Pharao (antwortete die Araberin) diefelben bes’ 


fragte, was mit Moſes und Aaron zu thun, fpras 
chen fie: Heb' diefelben auf für andere Zeiten, Die 
deinigen aber rathen dir zu eilen mit der Hinrich- 


fung. Die Freymüthigfeit gefiel dem Tprannen, und 


fiatt dem Blutbefehle gab er ihr eine. Anmweifung anf 
a Schakfammer, 


| XVII. 
Eines Tages ließ Hedſchadſch einen Befehl 


ergehen, daß, wer immer des Nachts nach einer ge⸗ 
wiſſen Stunde auf der Gaſſe getroffen wuͤrde, ohne 


Verzug hingerichtet werden ſollte. Nun fand der 
Stadtvogt eines Abends drey junge Leute, die durch 
die Gaſſen ſchweiften. Er hielt ſie an, und fragte 
ſie wer ſie waͤren. Der erſte ſprach: 


Ich bin der Mann, vor dem ſich alle Nacken beugen, 
Den jedes Haupt entblößet grüßt. 
Sch heiße Könige und Königsſöhne ſchweigen, 
Ich bin's — der Fürſtenblut vergießt, 
® ® ’ 
Der, Vogt dachte: bey meiner Ehre! diefer jun: 
ge Here iſt wohl ein Prinz von Gebluͤt, ein Ver⸗ 
wandter des Chalifen, und wenn ich ihm ietzt deu 
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Kopf abichlage, fo gilt es hernah meinem eigenen, 


Der zwepte ſprach: 
Ich fpreche Mecht vom Ehrenſitze, 
Ich ſpende Lohn und Strafen aus, 
Und das Talent, des Staates Stütze, 
Entwickelt ſich in meinem Haus. 


Dieſer Herr, dachte der Vogt, iſt gewiß einer 


unferer ehrwuͤrdigſten Magiftrate. Es iſt beffer, ih | 


übereile mich nicht. Der dritte ſprach: 


Es ſteht in meiner Macht die Ehren zu vergeuden. 
Der Weiſeſte vermag nicht was ich kann, 

Mir kommt es zu, Magnaten zu befleiden, - 
Ich zieh? ven Schultern Amt und Würden an 


Der Vogt meinte, dies fey der Ceremonienmei; 
fer vom Hofe des Chalifen, und behielt ihn mit feis 
nen Gefährten die Nacht über in feinem Haufe, Am 
Morgen wurden fie vor Hedfhadfc gebracdt, und 
da zeigte es fih, daß der erfte ein Barbier, de 





zweyte ein Schulmeifter, und der dritte ein.) 
Schneider war. hre guten Einfälle retteten ih | 


nen das geben ‚, das fie durch Webertretung ded Po 
fizepbefehls verwirket hatten. 


XVIII. 


Was haͤltſt du von Hedſchadſch, fragte dieſer Zu 
rann eines Tages einen Beduinen, dem er unerkannt 


in der Wuͤſte aufſtieß: daß er ein Draͤnger und Tr 
rann if. — Nun, wenn’s fo, warum führft du dent 
nicht Klage ‚wider ihn am Throne des Chalifen Ab⸗ 


dolmelek, des Sohnes Merwan's? — Der iftum 


at R 
fein Haar beffer, wenn nicht fhlimmer. Gottes Fluch 
über beyde! — Gebt Fam das Gefolge des Statt- 
halters angeritten, und der Beduine erfannte feinen 
Mann. — Höre, Emir, fprah er, dad Geheim⸗ 
niß, das ich dir fo eben anvertrauet, bleibt unter 
ung; wenn auc Gott etwas davon wiffen follte, fo 
weiß er's befier. Hedfchadich mußte über die finne 
teiche Wendung lachen, und befchenkte den Beduinen. 


AIX. 


Hainad, der Gefchichtäfchreiber, erzählt: Ich war 
in großer Gunft bey Welid, dem Sohne Abdolme: 


lek's. Als fein Bruder Jeſid den Chalifenftuhl bes- 


ftieg, floh ich nach Kufa, wo ich die große Mofchee 
zu meinem Aufenthaltsorte augerwählte. Siehe da ein 
Bote Mohammeds, des Sohnes Juſufs Et-takfi. 
Er fündete mir an „ er habe einen Brief des Chaliz 
fen erhalten, der ihm befehle, mich nach Hofe zu fuͤh⸗ 
ten. Wir festen und zu Pferde, und er gab mir ei: 
nen Beutel von taufend Dufaten für die Unfoften 
des MWeged. Am achten Tage nah unferer Abreife 
langten wir zu Damaskus an. Der Abgefandte holte 
die Erlaubniß ein zu meiner Audienz, und führte 
mich dem Chalifen vor. Sch fand denfelben in einem 
Saale von rothem Granit, deffen Plafond ein Zelt 
aus rothem Damaſt war. Die Vorhänge waren to: 


the Seide, und rother Damaft die Bekleidung des 


Fußbodens. Alles war roth, und neben dem Chalis 
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fen ftanden zwey Sklavinnen, ebenfalld roth geflei- 
det, ‚in der einen Hand goldene Becher, in der 
andern Hand Fryftallene Gefäße mit nn ein 
haltend, 

ı Sch grüßte ihn, und wünfhte ihm Glück als 
Chalife, und er gab mir den Gruß zurid, Dann 
ſprach er: Nahe, und fage mit, ob du weißt, warum 
ich dich holen ließ. Nein, o Fürft der Nechtgläu: 
bigen. Sch fandte nach dir, um aus dem Schage bei: 
nes Gedächtniffes einige Verſe zu holen, deren An: 
fang mir entfallen ift, von denen ich aber nur fo viel 
weiß, daß fie mit dem Worte Kanne endigen. 

Ich fieng an, meinen Verſevorrath im Gedädt: 
niß zu durchgehen, und erinnerte mic endlich einiger 
Verſe eines alten Königs aus Jemen, die fo lauten: 


Früh find die Tadler und die Neider aufgewacht! 

Es ſchelten mich fo Feind ald Freund mit Vorbedacht. 

Was kümmerts mich! es grünet friich im Morgenthau die 
Tanne, 

Dad Mädchen Hält den Morgenmwein in goldner Kanne, 


Bey Gott! rief Zefid aus, das find grade bie 
Verſe, die ich im Sinne hatte, mıd begehrte zu trin 
Ten. Er befahl der Sklavin auch mir einzufchenfen, 
was fie zu dreymalen that, fo daß mir alle Einne 
vergiengen. Dreymal, ſprach ich, o Fürft der Recht⸗ 
gläubigen! iſt meine Vernunft fhon davon gelaufen. 
— Nun was wünfhteft du denn, um diejelbe noch 
ein viertedmal zu verlieren? — Herr, eine der bey: 
den Sflavinnen, die zu deiner Seite ſtehen, wäre 


. 
D 
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dies zu bewirken mehr als hinreichend. — Nun, du 
follft fie alle beyde haben, mit ihrem ganzen Anzuge, 
und hundert taufend Dirhem obendrein. Ich wuß⸗ 
te nicht mehr, wie mir gefhah, indem ich Alles für 
einen Traum hielt. Am nachiten Morgen aber 308 
ih mit dem verfprochenen Gefchenfe nach Kufa, wo 
ih feitdein ein vergnügted Leben führe, 


XX, 


Als der Scheih Takieddin Ben Hadſcha diefe 
Anekdote vernommen hatte, rief er: da fieh? einmal 
das Gluͤck an, um eines Verſes willen wird Hamad 
nah Damasfus geholt, und mit Gold und Sklavin: 
nen befohnet. Und was ift denn endlich dran an dem 
Ganzen? Nichte, ale das Bild des Mädchens, das 
den Morgenwein in goldener Kanne hielt. Das ge 
fiel dem Chalifen, der fich gerne von Mädchen den 
Morgenwein Fredenzen läßt. Da find meine eigenen 
Verſe doch noch mehr werth. 

Sefid, der Sohn Abdolmelek's, dem diefe Aeu- 
ferungen wieder hinterbracht wurden, verlangte bie 
Verſe zu hören, e8 waren die folgenden: 

Sn finfirer Nacht erfcheint Sie mir ald Mond, 

Der ober den Pejaden ftralend thront. 

Sie fchlummert Teife, bald wird fie erwachen, 

Dann wird dad Morgenroth im Dften lachen, 

65 blinten minder dann die Sternelein, 

Denn in der Kanne blinkt der goldne Wein, 


Dies find des Morgend unſehlbare Zeichen, 
Der mid) gelehret Hat ven Morgentrunf zu reichen. 


Am Meine nur liegt Wohlberedenheit, 

Wodurch die Sprache ihrem Yob fich weiht. 

Den onyxfarben Mund ſeh* ich im Glaſe 

Die Zähne blinten wie tes Weined Blaſe. 

Der Wein verblühet wie ein Roſenblatt, 4 
Auch ich hab’ ausgeihäumt und bin ſchachmatt. 


Der Chalife war. mit den Derfen fehr zufti⸗ 
den, und belohnte den Dichter nicht weniger gropmi) 
thig ald den erften. 


XXI. 


Ein Sänger fang eines Tages In Gegenwart dei 

Shalifen Jeſid die folgenden Verfe: | 
Wenn ich aus Echniucht todt zu Poren ftürze, } 
Weckt deine Fchunneit mid) von Todten auf; | 
Sn meiner Teele brenntider Kiebe Würze, f 
Die hält den Leiv vor der Verweſung auf 


Dem Chalifen gefielen die Verſe; er fragte, wem 
fie zugebörten. Man wußte es nicht. So geht un), 
: holt mir den Zeheti, der weiß ed gewiß. Es mat 

ſchon Mitternacht vorbey, und Zeheri war eben nidt 
ganz ruhig, als man ihn um diefe Stunde zum Chi), 
lifen rief. Sey unbeforgt, rebete ihn Jeſid an, ih 
will nur wiffen, wem die Verfe gehören, die fo eben 
gefungen worden. Here, der Verfaſſer ift Achus. 
Wo ift er denn? — Er ſchmachtet feit langem im} 
Gefängniffe. Sefid befahl denfelben frey zu laſen, 
und ließ ihm noch ein Geſchenk von vierhundert du 
katen verabfolgen, Auch Zeheri ward belohnt. 
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XXII. 

Ebuſeid Eleſhedi erzaͤhlt: Ich gieng eines 
tages bin zu Suleiman, dem Sohne Abdolmelekd, 
m Shalifen. Er faß in einem Saale, deffen Wäns 
ve mit rothem Marmor, deffen Boden mit grünem 
Sammt belegt war. Bor den„Fenfterir des Saales; 
ver mitten im Garten lag, rauſchten Flieder und 
Duellen ind. Lied der Nachtigallen und ins Gefofe 
der Zurteltauben. Am Kopfe und zu den Küfen dee 
auf's Sofa hingeſtreckten Chalifen ftanden Maͤdchen, 
eine fhöner ald die andere, Die Eonne janf eben 
under, und Nubinengluth durchfloß den ſmaragdenen 
Schmelz der Bäume, deren Aeſte fih zum Wohllaut 
der Voͤgel wiegten. 

Heil dir! fprah ieh, Fuͤrſt der Nechtgläubigen, 
Nachfolger des Propheten, Gottes Barmherzigkeit 
und Sägen fey über dich! Der Chalife bob fein Haupt 
auf und ſprach: Ebafeid wünfhe mir Frieden und 


Ruhe in folder Zeit, — Der Herr möge dir Fries 
den und Ruhe fchenfen, und den Preis derfelben. — 


Ebafeid, und was wünfcent denn du dir? — Herr, 


ih wuͤnſche mir nichts als einen rubinrothen Trank 
in fpiegelndem Kryſtall; aber Fredenzt mußte ev mir 


werden durch das fchönfte und leichtgeſchuͤrzteſte Map: 
hen von Bagdad, daß ich ihn aus ihrer hohlen Hand 


trinfen , und dann den Mund an ihrem Arme abwi— 
} 


ſchen koͤnnte. 
Suleiman ſchwieg, aber Funken des Zorns ſpruͤh⸗ 
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ten aus feinen Augen. Grimmig rollten diefelben unt 
die Sflavinnen zitterten. Endlich bob er das Haup 
empor und fprah: Ebafeid, du bift in deiner les 
ten Stunde gefommen, und ich laffe dir den Kop 
vor die Füße legen, wenn du mir nicht fogleich mil 
Wahrheit gefteheft, wie du zu diefen Wunſche ge 
fommen, der gewiß nicht ohne außerordentliche Der 
anlaffung deinem nüchternen Gehirne entdampft. — 
Deine Majeftät hat es errathen. Ich faß am Thor 
deines Bruders Sand, des Sohnes Abdolmelefs, 
als fid die Pforten öffneten, und ein Mädchen aut 
dem Pallafte trat, zart und luftig wie eine Safelle, 
fo dem Nee des Jaͤgers entwiſcht. Sie war geflei: 
det in ein feines ducchfichtiges Hemd von alerandti; 
nifcher Seide, das den fhonen Buſen weder drüdte 
noch fhmiüdte, fondern Form und-Zarbe zugleich ver: 
rieth. Goldne Fußbänder Flirrten an den Knoͤcheln, 
deren Weiße vom rothen Saffian der Pantoffeln wie 
weiter Sammt abſtach. Ihre Brauen hatten Br 
gen gefpannt ober den mit Zauberey erfüllten Augen. 
Die Wangen waren aus weißen und rothen Kofen: 
blättern aufgehaucht, und der Mund fchien ein auf 
gefänittener Pfirfih aus welchem Blut träuft: 

Sie ſprach für fi im Gehen: Was Flaget die Laute, 
was lärmet die Trommel?’was flötet die Nachtigal, 
was feufzet die Nofe? Ach! Kiebe und Leben, wir 
bitter und kurz! Das Herz pocht, der Verftand 
grollt, der Geift ermattet, die Kraft erſtirbt. Ein 
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anger Schlaf ſenkt fich herunter auf die Muͤden. Got: 
es Segen über die, fo getrennt leben, aber doch 
ereint fterben!: Ach wie fhön, wenn fih das Glüd 
weh Lift, und die Kiebe nach Wunſch fände; wie 
luͤcklich waͤret ihr nicht aledann ihr Männer ! ihr 
Frauen! Doch wer hat Anka gefehen auf dem Gb 
fel des Kafs? 

Als fie ausgeſprochen hatte, redete ich fie an: 
Nadchen, bift du eine Menfchen: oder eine Dſchinnen⸗ 
ochter? ein irdiſches oder ein himmliſches Gefchöpf? 
dein hoher Geift, dein tiefes Gefühl, haben mir Herz 
und Sinne geraubt, — Sie verhüllte dann ihr Ge: 
fiht mit dem Aermel ihres Hemdes, als ob fie mic) 
nicht ehe zuvor fchon gefehen hätte. Verzeih', ſprach 
fie, du Schönredner, traurig ift die Stunde, wo ſich 
das Herz allein ergießt, und feinen Vertrauten als 
die Luft anſpricht. Sie Fehrre um und entfloh. Und 
bey Gott, o Fürft der Nechtgläubigen, feitdem ſchwebt 
mir ihe Bild in jedem Augenblide vor den Augen. 
Ich kann nichts Gutes genießen, ohne mich an fie 
zu erinnern, ich kann nichts Schönes fehen, ohne ih; 
ter eingedenf zu fenn. — 

Deine Befchreibung, Ebafeid, fprach der Cha: 
life, hat meinen Unwillen verfühnet, und ich fühle 
mih die wieder in Gnaden gewogen, wiewohl mein 
gefaßter Verdacht ſich mit Gewißheit beſtaͤtiget hat, 
Ich dachte fogleih, es muͤſſe eim außerordentliches 
Geſchoͤpf geweſen jeyn, dem es gelang, einen Kopf 
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wie deinen, Ebafeid, in helle Slammen zu fegen. 


Ih dachte, died müßte nur meiner Delfa möglich 
feyn, und fo ift eds. Delfa is, die du gefehen, 
meine Lieblingin Delfa, von der mit Necht der 
— geſungen: 
Delfa, du biſt ein einger Rubin aus Bedachſchan⸗ 5 Minen, 
Der aus dem Säckel dad Geld fürfifichen Käufern entlodt. 
Tauſendmal taufend und mehr gieb ih für dich mit Ber: 
gnügen, 
Kierft du nur immerauch mich, den, der am theuerſien zahlt. 
Snimer von Kiche befeelt wird dir ein ewiged Neben, 
Denn der.Gaß allein wird von dem "Grabe gedeckt. 


XXI. 
Suleiman, der Sohn Abdolmeleks, war 
ein gerechter und tugendhafter Fürft. Eines Tages 


kam ein Mann in den Audienzfaal mit den Worten: 


Der Gebetausruf! o Fürft, der Gebetausruf! o Fürit 
der Nechtglaubigen! — Nun was iſt's denn mit dem 
Gebetausrnf? — Hörft du nicht die Stimme des 
Mueſin's, der.in diefem Augenblicke die Runde 
macht, und mit heller, wohlflingender Stimme von 
ben Minare’s herabruft: Gottes Klud über dir 
Unterdrüder *). \ 

Nun über was haft du dich denn zu beflagen ? 
»— Man hat mir meine Sklavin entführt, — Der 


=) Die ie Forntel findet fich heut’ ulcht mehr in dem Gebet 
ausruf dev Mueſins, fcheint aber dazumal der gewöhnlicht 
Schluß ver Zinladung zum Gebete geweſen zu feym 
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Chalife ftieg vom Throne, kniete auf den zum Ge 
bete ausgefpreiteten Teppich nieder, Fehrte einen Zipfel 
deffelben um, legte feine Wange darauf und that ei: 
nen großen Schwur, daß er feine Stellung nicht Arts 
dern und fein Gebet nicht verrichten würde, ehe det 
Befehl, um diefe Ungerechtigfeit gut zu machen, aus: 
gefertiget wäre, MWirflich blieb er in diefer Stellung, 
und begann nicht fein Gebet, bis nicht der nöthige 
Befehl aefchrieben, unterzeichnet, verfiegelt und ab: 
gefertigt war. 

xxiv. 

Das erſte Geſchaͤft Suleimans nach feiner Thron⸗ 
beſteigung war die Loslaſſung von dreymal hundert 
tauſend Perſonen, welche unter der tyranniſchen Statt: 
halterſchaft von Hedſchadſch -in den Gefaͤngniſſen 
geſchmachtet hatten. Er endete ſeine Regierung eben 
fo gluͤcklich als er ſie begonnen hatte, denn er hinter— 
ließ als Nachfolger Omar, den Sohn von Abdola— 
ſis. — Suleiman hatte an feinem Hofe einen be 
ruͤhmten Tonfünftler, Namens Sinan, dem er bey 
Nacht zu fingen verboten:hatte. Indeß übertrat Si⸗ 
nan doch einmal das Verbot. bes Chalifen. Die Sfla: 
vin Delfa, die erfte Ginftlingin des Chalifen, ftand 
vom Bette auf, um der Serenade zujuhdren. > 

Sinan. erwartete am Morgen nichts andere, als 
den Kopf zu verlieren, Der Chalife aber begnuͤgte 
{ih damit, ihm feinen Fehler in aller Güte zu vers 
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weifen. Ein andermal, ſprach er, laß die Nachtmu⸗ 
fit bleiben; denn auf das MWiehern der Pferde ver 
fammeln fih die Füllen, dad Brülfen der Kühe ruf 
die Kälber zufammen, und beym Tone der Muſik 
und des Gefanges laufen die Weiber herbey, ohne 
daß es möglichzift, dieſelben durch vernünftige Vor 
ftellungen zurüd zu halten, Alſo Feine Serenade 
mehr, Sinan! — _ | 


XXV. | 
unter der Kegierung des Chalifen Suleimai | 


iebte ein Araber, Chofeima Beſcher's Sohn, 
aus dem Stamme Efed, weit berühmt durdy feine 


Freygebigkeit. Er verfpendete fein Vermögen, bis ihm 


nichts mehr übrig blieb; dann lebte er eine zeitlang 
von den Wohlthaten feiner Freunde; wie fie lange 
Zeit von den feinigen gelebt, Um ihnen aber nicht 
mehr laftig zu feyn, trennte er fih von aller Geſell⸗ 
ſchaft, und ſchloß ſich ein, ſo daß ihn Niemand zu 
ſehen bekam. | 

Akarma Al⸗gajaß Ersrebii, der damalige 
Statthalter des Chalifen in Aldfhefira (Meſopo—⸗ 
tamien), der von diefer zuruͤckgezogenen Lebensart ge⸗ 
hoͤrt hatte, beſchloß, ihn ſelbſt zu beſuchen. Er nahm 
vier tauſend Dukaten zu ſich, ſetzte ſich zu Pferde, 
und von einem einzigen Diener begleitet, der das 
Geld trug, richtete er ſeinen Weg durch das Dunkel 
der Nacht nach Choſaima's Wohnung. Als er an bie 
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Thür gekommen war, ließ er dein Bedienten zuruͤck, 
nahm den Sad mit dem Golde und übergab denfel: 
ben in Choſaima's Hände, mit den Worten: Hier 
tft eine Aushülfe zum Tafelgelde. Chofaima be 
fhwor ihn, ihm feinen Namen zu entdeden, damit‘ 
er wife, wer fein Wohlthäter , ‚und wem er fo viele 
Dankbarkeit ſchuldig fey. 

Ich heiße Dſchaber Asrat, antwortete atar⸗ 
ma, gab ſeinem Pferde die Sporen und verſchwand— 
— AS er nah Haufe kam, fand er feine Gemahlin 
noch wachend. Sie hatte feine nächtliche Ausflucht be; 
obachtet. Er entdedte ihr den Beweggrund derſelben, 
ſie wollte ihm aber nicht glauben. — Ein fauberer 
Statthalter, fagte fie, der die Nächte mit feinem 
Sklaven die Gaſſen durchſchwaͤrmet, und feine reiht 
mäßige Gemahlin allein im Bette läßt; 

Afarına hatte viele Mühe, die Eiferfucht feiner 
Gemahlin zu beruhigen, er mußte zu den heiligften 
Schwüren feine Buftuht nehmen, um Glauben ju 
finden. 

Chofaima, bei fih durch die Freygebigkeit ſei⸗ 
nes unbekannten Wohlthaͤters nun wieder in Stand 
geſetzt fah, öffentlich zu erfheinen, machte fih auf 
den Weg nach dem Hofe des Shalifen, den er von 
Zeit zu Zeit zu befuchen gewohnt war. Suleiman 
fragte ihn um die Urſachen feiner fangen Abmwefen: 
heit. Chofaima erzählte ihm dieſelben ſowohl, 
als den gluͤcklichen Zufall, wodurch er N ich wieder ink 
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Stände ſah, dem Sun feine Anfwartung zu 


machen. 


Suleiman ertieth ſogleich, daß der Name | 


Dſchaber Asrat ein angenommener ſey, und er | 


"gab ſich viele unnäge Mühe, den wahren zu err« 


then. Endlich, um fid gegen Choſaima niht minder 


frengebig zu beweifen, als ‚fein unbefannter Wohl—⸗ 
thäter, verlieh ihm der Chalife die Statthalterfchaft 
von Aldſcheſira, und fandte ihn dorthin mit dem 
Auftrage ab, das Vermögen Afarma’s, mit dem 
er etwas unzufrieden war, einzuziehen. 

Choſaima fieg Im Pallaſte des Statthalters 
ab, zog fein Diplom hervor, und ließ feinen Borfah: 





ter in's Gefängniß feßen, um. ihn zum Geftändniß | 


feiner verborgenen Echäße zu bringen: 

Er hatte ſchon über einen Monat im Gefängnif 
gefefien, als feine Gemahlin von Meffa, wohin fie 
gewallfahrtet hatte, zuruͤckkkam. Gie fandte eine ih: 
zer Vertrauten nach dem Pallafte ab, mit dem Aufs 
trage, fih melden zu laffen, daß fie mit dem Statt 
halter allein zu fprechen habe. — Al fie allein war, 
ſprach fier wie, Chofaima! mit der Pein des Gefängs 
nifes belohnt du die Wohlthat Dſchaber As 
rat's? — Bey dieſem Namen that Choſaima ei⸗ 
nen großen Schrey, und erkannte, wie er ohne ſein 
Wiſſen, und wider ſeinen Willen undankbar geweſen. 

Auf der Stelle ließ er die Thore des Gefängnifs 
fes Öffnen, warf fih zu Afarma’s Züßen, und bat 


— 
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taufendmal um Verzeihung ſeiner Ungerechtigkeit und 


Undankbarkeit. Er zerbrach die Feſſeln, und haͤtte ſich 


dieſelben ſelbſt angelegt, wenn ihn Akarma nicht 
daran verhindert haͤtte. Sie giengen beyde in den 
Pallaſt, wo Choſaima ſeine Stelle als Statthalter 
niederlegte, dieſelbe ſeinem Vorfahren uͤbergab, And 
ſogleich nach dem Hofe des Chalifen abreiſte, der ſich 
damals in Ramla befand. Suleiman, als er hoͤrte, 
der Statthalter von Aldſcheſira ſey angekommen, oh⸗ 
ne Urlaub erhalten zu haben, war ſehr beſtuͤrzt, denn 
er vermuthete ein großes Ungluͤck. 

Choſaima beruhigte ihn, und erzaͤhlte, daß ihn 
nur die feinem Wohlthaͤter Akarma ſchuldige Dank; 
barfeit zus Nüdfehe bewogen habe. Der: Chalife 
gab feinen Beyfall der Großmuth des Einen und des 
Andern, er beftätigte dem Afarma die Statthalter: 
{haft Aldfchefira, und entfchädigte den Chofaima da: 
für mit einem Gefchenfe von zehn taufend Dufaten, 


XXVL 


Abulfaredfh von Isfahan erzählet, daß 
unter der Regierung des Chalifen Hefham, des Soh, 
nes Abdolmeleks, der Sekretair Junis eine ſeht 
ſchoͤne Sklavin gekauft. Sahdem er fie in allem, 
was den Geift und den Körper bildet, unterrichten 
laffen, war fie wenigfteng hundert taufend Dichems 
werth. Er zog mit derfelben gegen Damaskus, und 
bie Karawane machte. an einem, nicht ferne von der 
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‚Stadt gelegenen Orte, ihren gewöhnlichen Halt. Cin 
junger, wohlgebildeter Menih Fam von der Stadt 
geritten, grüßte den Geftetair, und begehrte zu effen 
und zu trinfen als Gaft. 

Er blieb bis gegen Abend, und fragte endlich, 
warum Junis mit der Karawane gegen Damaskus 
gezogen? — Um meine Sklavin zu verkaufen. — 
Pie thener? — Hundert taufend Dirhems. — Der 
junge Menſch handelte bis auf die Hälfte herunter, 
verfprad das Geld am nächften Morgen zu bringen, | 
und fprad dem Sekretair mit fo vieler Wohlredenheit 
zu, daß er ihm die Sklavin auf der Stelle übergab. 
Sobald fie aber abgeführet war, reute es ihn des 
dummen Streihes, feinen Schaß einem Unbekannten, 
auͤf fein bloßes Gefiht, und ohne andere Sicherheit, 
übergeben zu haben, Er durchwachte die Nacht in 
der größten Ungeduld. | 

Mit Tagesanbruch erfhienen zwey Sflaven, bie 
nach ihm fragten. Sie fagten ihm, der junge Menid, 
der geftern gefommen, fey Welid Ben Sehel, 
der Thonerbe des Chalifates. Junis folgte den bey: 
den Sflaven in den Pallaft Welid's. Der Prinz 
fragte, ob es ihm nicht ſchon gereuet, feine Sklavin 
einem Unbekannten verkauft zu haben? Ju ni 8, der 
nichts Beleidigendes antworten wollte, erwiederte, 
er habe in den Edelmuth und Hodfinn, den des 
Prinzen Gefichtszüge ausſpraͤchen, feſtes Vertrauen 
geſetzet; — das nicht betrogen werden ſoll, fiel ihm 
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der Prinz ein. — Menn es dich nicht gereuet, deine 
Sklavin einem Unbekannten anvertraut zu haben, ſo 
bat es mich fehon zehnmal feit geftern gereuet, daß 


ich mit ihr fo davon geeilet. Nun wollen wir den 


Kauf mit etwas Fälterem Blude fchliegen. — Junis 
dachte, der Prinz wolle ihm die Sflavin zurüdgeben. — 
Du läßt fie mir für fünfzig taufend Dirhem, wie ger 
fern, nicht wahr? — Ja. — Hier ift das Geld, 
und für die Unruhe, die, ich dir durch die vorfchnelle 
Entführung derfelben hätte verurfahen Fünnen, fünf 
zig taufend andre Dirhem. — Der Seftetair kehrte 
zufrieden zurüd aug Damaskus. 


XXVI, 


Der Chalife Hafhem, Abdolmelens Sohn, 
verfolgte eines Tages auf der Jagd eine Gafelle, ind 
kam zum Selte eines Beduinen, der, auf die Erde 
geſtreckt, feine Schaafe nm fih her weiden ließ. — 
unge, haft du die Gafelle gefehen, rief ihn der Char 
life an. Der Bebuine drehte den Kopf um, und 
fprah: Was iſt denn das für eine Ark, die Leute fo 
grob und ungefchladht anzufahren! Lerne ein wenig 
Lebensart. — Unglüdlicher! was fagft du? kennſt du 
mich nicht? fehrie der Chalife. — Wie follte ih did 
hinführo nicht kennen; du bift nur allzu kenntlich 
durch dein ſchwarzes Keſſelflickergeſicht, und durch 
deine Grobheit, die Leute anzufahren, — du fie 
gruͤßeſt. 
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Ungluͤck über dich! — ich bin Hefcham, der Sobı 
Abdolmelefs, der Chalife. — Nun fo wolle mih De 
‚Himmel weit entfernen von der Wohnung eines Men 
ſchen, wie du, reich an Worten, Farg an edeln Hand 
lungen. — In diefent Augenblide Fam die ganze Hof 
ftatt herangeritten; der Ehalife befahl, den Junge 
zu greifen. Cr war ganz aufer fih vor Schreden 
als er dieſen Haufen von Reitern und Kammerher 
ren, von Generalen und Staatsräthen ſah. Er fhlu: 
die Augen nieder, und nahte fih dem Chalifen, ohn« 
ein Wort zu.reden. — Hund der Wüfte, rief eineı 
aus dem Gefolge, warum grüßeft du nicht den Cha: 
lifen ? 

Ich folge dem Benfpiel des wilden Efeld, dem 

ich fo eben in der Wuͤſte begegnet habe, . Der Cha 
life, mehr als zuvor aufgebraht über diefe den Be: 
duinen fo natürliche Unverfchamtheit, fprah: Weißt 
du nicht, daß deine legte Stunde gefommen? Der 
Beduine lachte zum Zerberſten. — Was lachft du 
denn? — Sch lache über die Feyerlichkeit und Ge: 
wißheit, mil‘ der du mir den Tod anfündigeft. Sit 
mir derfelbe beftimmt, fo Fannft du durch alle bein 
Geſchwaͤtz Feine Minute Aufihub bewirken, und ift 
die vorherbeftimmte Stunde noch nicht. gefommen, 
fe kannſt du fie mit, allen deinen Drohungen um Feine 
Minute näher rüden. — Nun fie ift gefommen, 
deine Stunde, nimm Abſchied von der Welt: — 
Ueberſchwengliche Gnade! das ift die Großmuth des 
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Falken, der dem Sperber erlaubet Teftqment zu mas 
‘hen, ehe er ihn auffrißt. — Der Chalife konnte fich 
nicht enthalten zu lahen. — Bey meiner Verwandt 
schaft mit dem Propheten, ſchwor er, das find drollichte 
Thiere, diefe Wüftenhunde, die Beduinen. Laßt ihn 
meinetwegen laufen. Der Beduine entfprang, nach: 
dem er noch zuvor das Geld, mit welchem ihn det 
Chalife befhenfen wollte, ausgeichlagen. 


XXVIII. 


Ein Chalife aus der Familie Abbas, fragte ſei⸗ 
nen Weſir, welches die Mittel ſeyen, wodurch man 
ſich unter den großen Monarchen der Vorzeit zu 
Ruhm und Anſehn emporgeſchwungen habe. Unter 
Dſchemſchid, antwortete er, gab das Alter Ans 
fehn; wer am längften lebte, ward am meiften ge 
achtet. Unter Sohak faß die Graufamfeit auf dem 
Throne, aber auch die Freygebigfeit. Ferud im be; 
günftigte den Aderbau, wer die meiften Scheuren 
füllte, war der größte Mann. Unter Menutfhahr 
galt Geburtsadel das meifte. Keihosramo ehrte 
vor allem die Tapferfeit, aber die Gerechtigkeit faß 
nur mit Nuſchirwan auf dem Throne. 


xXXIX. 


Nufhirwan ließ am Thore feines Pallaſtes 
eine Slode aufhängen, an deren Strike Jeder, der 
zu Elagen hatte, zog. Einmal fchallte die Glode und 
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Niemand kam. Nufhirwan ſah zum Fenfter hä 
aus; ein alter, abgezehrter Efel hatte den Strid 4 
zogen. Der Eigenthümer ward vorgefordert, u 
Nuſchirwan befahl ihm, den alten, abgelebten D 


ner zu nähren. So erftredte fi feine Gerechtigfeii 


liebe bis auf die Thiere *), 


xxx, 


Die ſchwarze Farbe war, wie befannt, die Far 
der Chalifen aus der Familie Abbas. Als fie fich i 
Anfange ihrer Herrfchaft bey Abumpslem MWatl 
erholten, welche Farbe Herrfhern vor andern ziem 
antwortete er ihnen: Viel find der Farben, und ih: 
Wirkung auf die Sinne ift mannigfaltig. Grüm gefäl 
den Kindern, und Schwarz gebieter Ehrfurcht; abe 
ihr folt euch der Ermahnung erinnern, die der pe: 
fiihe König Erdeſchir feinem Sohne hinterlief 
Mein Sohn, fprah er, der Stoff, der Könige aı 
beten Fleidet, findet fi in Feiner Schaßfammer, foı 
dern du mußt'ihn felbft weben, der Grundfaden je 
Langmuth, der Dueerfoden Großmuth. Solch ei 
Kleid ſteht Königen am beiten zu Geſicht. 


XXXI. 


Chosru Parwis, aus der legten Dynatli 


=) Diefe, auch von einem deutfchen Fürften erzählte Anekdott 
haben Shronifichreiber vermutplich zu den Zeiten der Kreu 
süge aus dem Drient geholt, 
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der perfiihen Könige, wo Mohammed war, gleich be: 


ruͤhmt durch Pracht und Gerechtigkeitsliebe. Einen 
ungerechten Statthalter ließ er nah Hofe rufen, um 
über ‚feine Verwaltung Rechenſchaft abzulegen. Er 
entichuldigte fih, daß er lahm, und ohne den Ge 
brauch aller feiner Glieder nicht würdig fey vor dem 
König zu erfcheinen. Ich will ihn heilen, ſprach Par⸗ 
wis, man bringe feinen Kopf, 


xxxii. 


Ein perſiſcher König fagte: Ein Kopf ohne Der; 
fand ift ein Brunnen ohne Waſſer; ein Weib ohne 
Schaam ift eine Speife ohne Salz, und ein Fürft 
ohne Gerechtigkeit ift eine Wolfe ohne Regen. 


XXXIII. 


Manſur, der Chalife, leitete eines Tages das 
Geſpraͤch auf den Umſturz, der vor ſeiner Familie 
regierenden Dynaſtie der Beni Ommia. Ismail, 
der Sohn Ali Alchadrs, ſprach: Du haͤltſt, o Fuͤrſt 
der Nechtgläubigen, einen der vorzüglichften Abkoͤmm⸗ 
linge der Familie Ommia, den Sohn Merfwans 
Abdollah, im Kerfer. Laß ihn fommen, daß er dir 
erzähle, wad ihm mit dem König von Nubien bes 


gegnet. Sch habe öfters davon reden gehört, aber er 


felbft wird und am beiten fagen Fünnen, was Wal 


tes daran fey. Der Gefangene ward herbeygeführt. 


Er grüßte den Chalifen, der Chalife gab ihm den Gruß 
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zuruck, und fragte ihn, wie er vom nubifchen = 
aufgenommen worden. ı 


Ich war, wie du weißt, o Fürft der esta 
vigen, beym Sturze meiner Familie, der rehtmäßb| 
ge Thronerbe. Als folder fuchte ich Zuflucht beym 
nubifhen Könige. Mein Gefolge beitand aus zehn 
Sklaven, deren jedem ich taufend Dufaten, und fünf 
mit Koftbarfeiten beladene Kameele anvertrauet hatte, 
Der König fhite mir einen Abgefandten entgegen, 
mid zu fragen: ob ich kaͤme Krieg zu führen, oder 
die Religion zu Andern, oder Schuß zu ſuchen. Ih 
antwortete: das Letzte. Am folgenden Tage erichien 
ich bey Hofe, und der Empfang war dußerft glänzend. 
Der König fragte mich durch den Dollmetfcher: Wie 
fonnte die Herrfhaft genommen werden von eurer 
Familie, die fo nabe verwandt ift mit der des Pro 
pheten? — Nähere Verwandte haben ung entthre; 
net. — Habt ihr nicht Wein getrunfen, der euch 
verboten war? — Wir nicht, aber die Sklaven und 
die fremden Söldlinge tranfen Wein ohne unfere Zus 
ſtimmung. — Nittet ihr nicht auf goldnen und ſil⸗ 
bernen Schabtafen, was dem Geſetze zuwider? — 
Nicht wir, aber die Sklaven und die fremden Gold; 
linge.bedienten fi derfelben ohne unfre Einwilligung. 
— Habt ihr nicht die Saaten eurer Unterthanen zer— 
ſtampft durch die Wildjagd, Habt ihr nicht mit Re 
bothdienften diefelben in den Staub gebenget? — 


6i. . 
Nicht wir, wohl aber unſere Sklaven und fremdeit 


Söldlinge. 
Sie hätten, fich beifey nicht unterfianden , went 


hr fie nicht dazu bevollmachtiget hättet. Deßwegen 


hat der Herr euch Das Kleid der-Herrfchaft ausgezo: 
gen, und euch zum Spielwerk gemacht eurer Feinde. 
Begebt euch weit hinweg von meinen Grenzen, denn 
ih müßte fürchten, in's Zorngericht des Herrn zu 
fallen, das über euch ergangen. — Ich Fehrte alfo 
nah-Egypten zurüd, wo mich dein Statthalter, Fuͤrſt 
der Rechtgläubigen, gefangen nahm. 

Der Chalife, gerührt durch diefe Erzählung, 
fhenfte dem unglüdlihen Prinzen die SEINEN für 
den Reſt feiner Tage; 

xXXIV. 

Manfur ließ einen rechtlihen Mann, der an⸗ 
gegeben ward, als verhehle er Schäge und Waffen, 
die.lder Familie Ommia gehörten, vor fih rufen, 
und befahl ihm, diefelben dem Fisfus zu überlie; 
fern. — Biſt du, o Fürft der Nechtglaubigen, der 
Erbe der Familie Ommia? — Ich bin es nicht. — 
So haft du Fein Necht, was meinen Händen anver‘ 
ttauet worden, abzufordern. — Aber die Fürftei 
ang der Familie Ommia waren Tyrannen, welde 


fih mit dem Hab’ und Gut der Diener Gottes be⸗ 


teiherten. — Se nun, da ift erft zu’ beweifen, daß 
die mir anvertrauten Schaͤtze ein Theil des mit Un⸗ 
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techt erpreßten Raubes feyen, denn die Soͤhne Om— 
mia's waren reich durch eigenes Vermögen. 

Manſur blieb lange in’ ſtilles Nachdenken ver 

funfen, endlich fragte er den Beklagten: Haſt du 
nichts nöthig von mir? — Ga, Herr! ich begeht 
eine Gnade. — Nede! — Ich bitte, daß der An 
Kläger, det mich befchuldigt, Schäge dei Söhne Im 
mia’d zu verhehlen, vor meinen Augen erfcheine, 
denn ich ſchwoͤre dir, daß ich feinen Heller babe, 
Die Antwort, aber die ih gab, Fam aus dem leben 
digen Gefühle von Recht und Billigkeit, das ale 
meinen Worten und Thaten zur Richtſchnur dienet, 
amd den deinigen zur Richtſchnur dienen fol. 

Der Ankläger erſchien. Diefer Menſch ift mir 
Geld fchuldig, tief der Angeklagte, hier if fein 
Schuldfhein, den er zu löfen geweigert. 

Der Angeber geftand nicht nur die Schuld, für 
dern auch. die Falichheit feinet Angabe ein. De 
Gläubiger zerriß den Schuldfhein mit den Worten! 
Es wäre mir leid, daß du folhen Bettels willen 

noch einmal den falſchen Angeber machen ſollſt. 

Manfur, der fih oft diefes Zuges erinnerte, 
fagte: er habe nie etwas Edleres gefehen, als die 
Srepmüthigfeit und die Größmuth dieſes Mannes. 


XXxXV. 
Beym Chalifen Harun Rafchid ward einer 
der Abkoͤmmlinge der Familig Ommia, ber In Dw 
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naskus lebte, angegeben, wegen der Menge feiner 
Reihthümer und der Herrlichkeit feiner Fefte. Has 
un, der eine geheime Eiferfucht nicht unterdrüden 
onnte, befahl Minara, einem feiner Vertrauten, 
ih nah Damaskus zu begeben, und ihm den Sohn 
dmmia's in Ketten zu bringen. Dies gefchah im 
Jahre der Hedfchira acht hundert und ſechs, wo Haz 
at gegen Kufa ausgezogen war. Er dab feinem Ab⸗ 
yefatdten nicht mehr Zeit, als ſechs Tage zur Hin: 
reife, feh8 Tage zur Nüdfehr, und einen zum Auf: 
mthalte, fo, daß er ihn am Abend des dreygehnten 
Tages ganz gewiß zuruͤckerwartete. Cr befahl, den 
Sefangenen mit feinem ganzen Haufe herbeyzufüh: 
ten, auch follte Minata auf jedes Wort, das auf 
dem Wege gefprochen würde, wohl acht haben. 

Minara rannte mit unglaublicher Haft auf uns 
terlegten Dromedaren, und Fam nm Abend des fies 
benten Tages vor den Thoren von Damaskus an. 
Da dieſelben verfhloffen waren, mußte er warten 
bis an den Morgen: Cr begab ſich in’s bezeichnete 
Haus, das er voll fand von Pferden und Sklaven. 
Der Herr war im Bade, 

Minata ließ fi als Abgefandter des Chalifen 
melden, mit dem Bedenten, daß fein Auftrag fchleus 
nig ausgerichtet ſeyn müffe. Ungeachtet deffen währte 
es lange, bis der Hausherr erfchien, Endlich kam 
er, von einer Schaar von Sklaven und Knaben um: 
geben, Ex hieß Minara niederfigen, und das Mits 
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tagsmahl auftragen, das an Glanz und Verſchwen⸗ 
dung die Tafel des Chalifen übertraf: 

Die große Schaar der Dienerfchaft- entfernte fi, 
und es blieb nur ein Dugendb Sklaven zurüd. Mi 
nara fieng nun an, für feine eigne Sicherheit zu 
fürchten, und bedachte, was zu thun, während der 
Hausherr das Gebet verrichtete. Nach dem Gebett 
zog Minara den Befehl des Chalifen aus dem Br 
fen. Der Hausherr las ihn, ohne im geringftenffeine 
Faffung zu verlieren, Dann rief er feine Kinder, 
feine Verwandten, und fein ganzes Haus zufanımen, 
und ſchwor bey der Kaaba, und bey allem was hei, 
Hg, um ihnen die geringfte Widerſetzlichkelt wider 
des Chalifen Befehl zu unterfagen. — Gieb mir die 
‚Ketten her, Minara, ich werde fie mir felbft anlegen; 
und brauche Niemanden dazu. Er beftieg den Drome 
dar, und behielt den ganzen Weg hindurch diefelbe 
unerfchätterlihe Gleichheit des Gemüthes, Ins bei 
Koran, oder .tecitirte Sprüche der Meisheit, 

Endlich langten fie am Abend des fünfzehnten 
Tages vor Kufa an. Sechs Panfangen weit hatte der 
Chalife befondere Poſten ausgeſtellt, ihm die Ankunft 
Minara's zu melden. Er ward auf der Stelle vor 
gelaffen, und müßte haarklein erzaͤhlen, was er in 
Damasknus und auf der Neife gefehen und gehöret 
hatte. Die Negungen der Eiferfucht, des Mitleideng, 
der Bewunderung, verfolgten fich abwechfelnd in der 
Seele des Chalifen. Er ließ den Abkoͤmmling Oms 
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mia's berufen, and fragte ihn, ob er nichts bedärfe. 
Diefer begehrte_die Gnade, in den Schooß feiner Fa⸗ 
milie zuruͤckzukehren. Harun gewährte ihm viefelbe, 
und Minara erhielt den Auftrag, ihn mit einem 
zahlreichen Gefolge und mit allen Ehren zurüdzu: 
führen. > «Auch überhaufte ihn Harun mit Gefchens 
fen, und Dachte mit Necht, dies fey das edelfte Ber 
nehmen gegen einen Abkoͤmmling der Familie On 
mia, welcher das Haus Abbas Nahe und Unter 
gang geſchworen hatte, 


XXXVI. 

Dſchafer Almanßur, der Chalife, bat den Alaim. 
Nichter Ebi Sinli, ihn oͤfters mit der Erzaͤhlung 
ſonderbarer Faͤlle, die ihm in Ausübung feines Am⸗ 
tes aufſtießen, zu unterhalten. Eines Tages nun, 
als der Richter den Chalifen ſehr verdruͤßlich ſah, er⸗ 
zaͤhlte er ihm die folgende Anekdote: 

Ein altes Weib mit gekruͤmmtem Ruͤcken, und 
das ſich kaum auf ihren Stod geftüßt erhalten Fonnte, 
fam, Gerechtigkeit zu begehren wider eine ihrer Ver⸗ 
wandten. Sch ließ ſie vorrufen. Es war ein junges 
rundes Weib, deren Bufen und Wuchs dent Ent; 
haltfamften den Mufd waͤſſern gemacht hätte. Sie 
festen fi beide, und die Alte wollte die Alage ber 
Sinnen, als die Junge bat, daß fie am erften fpres 
Wen, und fich entichleyern dürfe. — Die Alte pros 


teftirte Dawider, und machte viel Laͤrmens. Sch er⸗ 
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laubte der Jungen, ſich zu entfchleyern und zu ſpre 
chen. Sie Lüftete den Schleyer, und beym Prophe: 
ten ! Fein fchöneres Gefiht habe ich je gefehen; das 
Kicht des Paradiefes ſtrahlt nicht heller von den Wan— 
gen der Huris, als ihre Schönheit mir in die Augen 
ſtrahlte. Sie legte ihren Schleyer auf eine ſehr ver 
fuͤhreriſche Weiſe zurechte, und an dann folgen 
dermaßen: 

Gott fegne den Nichter! die Klägerin tft meine 
Tante, die nach meines Vaters Tode meine.-Erziehung 
übernahm bis ins heirathmäßige Alter. Sie fragte 
mich, ob ich mich verehlihen wollte, und auf mein 
Sa flug fie mir einen Wechsler von Kufa vor, 
den ih nahm, und glüdlih mit. ihm zuſammenlebte. 
Meine Tante, neidiſch über das Gluͤck unferer Che, 
war nur darauf bedacht, daffelbe zu ſtoͤren. Sie hatte 
eine Tochter, die eben mannbar geworden, und die 
fie meinem Gemahle fo oft unter die Augen führte, 
bis er diefelbe zur Frau begehrte. Die Tante willigte 
in dad Begehren, mit dem Bedingniß, daf mein Gr; 
mahl fih von mir fcheiden, und mich den Befehlen 
feiner neuen Frau unterwerfen folie. — Wohlen, 
fpra mein Gemahl: Sch fcheide mi von ihre zum 
erften, zum zweyten, zum dikttenmale. Gr bielt 
hierauf Hochzeit mit meiner Baſe, und von gebieten: 
der Frau war ic nun die Magd meiner Nachfolgerin 
geworden. Nicht lange hernach verließ meine Tante 
das Haus, um befondere Wirthichaft zu führen, und 
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ie fuͤhrte mich mit ſich hinweg. Ihr Gemahl, der 
ange abweſend geweſen war, kam um dieſe Zeit von 
einen Reiſen zuruͤck. Da er mich oft genug ſah, 
serliebte er fih in mich, und begehrte mich endlich 
zur Frau: Ich willigte in fein Begehren mit dem 
Bedingniffe, daß er fih von meiner Tante fcheiden, 
und fie mir unterwerfen werde. Dein Wille gefchehe, 
fprach er, ich ſcheide mich von ihe zum erften, zum 
zweyten, zum brittenmale. — Nun gieng die Wirth: 
ſchaft anders, ich herrfchte im Haufe,” und meine 
Tante mußte gehorchen. Bald darauf ftarb mei 
Onkel und zweyter Gemahl, und hinterließ mir eine 
Erbſchaft von ſechstauſend Dirhems. Nachdem ich 
die Trauer ausgezogen hatte, Fam mein erfier Ge; 
wahl, mich zu beſuchen. Ich habe dich immer, ſprach 
er, wie meine Seele geliebt; taufendmal habe ich 
den unglüdlihen Tag verwünfht, wo ich mich von 
dir getrennet. Ich fliege in deine Arme zurüd, wenn | 
du ein andermal mit mir zufammen leben willſt. — 
Warum nicht, antwortete ich, aber mit dem Beding⸗ 
tig, daß du dich von deiner ikigen Frau ſcheideſt, 
und daß diefelbe mir untergeben fey. 

Sch ſcheide mid, ſprach er, von ihr zum erſten, 
sum zweyten, zum drittenmale, fie fey Fünftig deine 
Magd. 

So war ih dann die Gebieterin meiner Baſe 
‚ind meiner Tante, der — Gemahlinnen meiner 

heherren. 


Dschami. | 
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Alles dies ift wahr, von Wort zu Work, redete 
die Alte ein, fie hat für mich geſprochen und ſich ſelbſt 
angeklagt. Habe ich denn kein Recht, Genugthuung 


dafuͤr zu fodern, daß ſie mir und meiner Tochter 


unſere Maͤnner geraubt, und uns zu ihren Maͤgden 
gemacht hat. Der Fall ſchien mir ſehr verworten, 
und ich wußte nicht, wie ich ſprechen ſollte. Unſtrei⸗ 
tig war eine Uebertretung des Geſetzes hier mit unter 
gelaufen. Der Oheim härte feine Nichte nicht heira⸗ 
then ſollen. Uber er war. todt, und Feine Klage Fonnte 
daher ftatt Haben wider ihn. Sch entſchied, daß bie 
Alte frey ſeyn, ihre Tochter in die Rechte einer recht⸗ 
mäßigen Gemahlin treten, und diefelben mit der jum 
gen Fran theilen folle. 

Dies, o Herr, fo endete der Richter Ebi Einli 
feine Erzählung , iſt einer der feltfamften und met! 
würdigften Säle, die mir je in Ausübung meines 
Amtes vorgefommen. 


XXXVII. 


Als der Chalife Manßur Bagdad erbaute, gienz 
er mit dem Gedanfen um, den Pallaft der Chostons 
unter dem Namen Taki Coßra bekannt, zu zert 
ren, und das Geftein zum Baue feiner nenen Stadi 
zu verwenden. Chaled, der Barmelide, fein Welt, 
widerrieth ihm die Ausführung dieſes Gedankens; 
es ſey, ſagte er, des Chalifen unwuͤrdig, eines der 
herrlichſten Werke der Vorzeit zu zerſtͤren, und ſeine 
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Hefidenz and dem Schutte des alten perfifchen Koͤ— 
nigspallaftes aufzubauen. Murani, der Gegner und 
Feind Chaleds, rieth das Entgegengefeste ein. Laß 
dich nicht, ſprach er, o Fürft der Nechtgläubigen, be; 
thören durch Chaleds Wort; das Geblür der Ungläus 
bigen, das noch in feinen Adern wallet, giebt ihm 


fo viel Warme für die Erhaltung ihrer Werfe. Der 


Chalife befahl die Zerftörung des Pallaſtes. Schon 
waren zehnmal hundert taufend Dirhem ausgeges 
ben, und faum hatte man eine Dusdratelle des Maus 
erwerfs abgebrochen. Der Chalife fah feinen Fehler 
ein, und fprah zu Chaled: du haft Recht gehabt, 
wir wollen unferen Plan aufgeben. Als du mih um 
Rath fragteft, Herr! fprach Chaled, rieth ich dir, das 
unnige Werk nicht zu beginnen, jest, allda es bes 
gonnen, rathe ich Dir es zu vollführen, damit dag 
Unruͤhmliche der Unternehmung nicht durch die Schans 
de, davon aus Ohnmacht abgefianden zu ſeyn, ver: 
größert werde. 

Die Arbeiten wurden fortgefegt, allein die Fe— 
ftigfeit des Werkes troßte demfelben, und noch heute 
ſteht, zum Staunen des Neifenden, der ungeheure 
Bogen von Taki Koftra Hoch aufgewölbt an den 
Ufern des Tigris. 


XXX VII, 


Rebu Hadſchik erzählt: der Chalife Manſur habe 
ihm in einer Nacht, wo er Fein Auge zuthun Fonnte, 
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den Auftrag gegeben, ihm einen angenehmen Gefell: 
ſchafter zuzuführen, der ihm die Seit Fürzen und den 
Schlaf vertreiben folte. Rebn nannte Abbas, den 
Sohn Sarebs, als einen der aufgeraͤumteſten und 
gebildetfien Menfchen. Das ift er, ſprach der Cha 
life, aber auch einer der geigigften und unerſaͤttlich⸗ 
fen. Du magft ihn bringen, aber mit dem Bedingz— 
niffe, daß er ſich durch Eid verpflichte, nichts von 
mie zu begehren. Abbas, der Sohn Sarebs, fan, 
und legte den verlangten Eid ab. 

Mitten im Geſpraͤche fragte Manfur: wie gefällt 
dir der Pla Karah? (einer der fchönften Plaͤte 
von Bagdad, mit Pallaͤſten und Gaͤrten angebauet). 
Der Platz iſt ſchoͤn, antwortete Abbas, hat aber 
in meinen Augen den einzigen Fehler, daß ich nichts 
darauf beſitze. — Haft du nicht geſchworen, ſagte 
Manſur, nichts zu begehren? — Und ich habe mei; 
nen Schwur gehalten, fagte Abbas, deine Majeſtat 
hat mir ja nicht verboten, mein Urtheil zu fällen in. 
Sachen des Geſchmackes. Manfur ließ ihm zehn 
tauſend Dirhem auszahlen, damit er fih in Karach 
anfaufen, und den Platz in's Fünftige untadelhaft 
finden möge, j P 


XXXIX, 


Am Hofe des Chalifen Merwan lebten brey 
Maͤnner, deren Kunfttalente hinreichten ihr Jahrhun—⸗ 
dert zu verherrlichen: der Sänger Hadi, der Gebet 
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ausrufer Baalber, und der Geheimfchreiber Ab; 
dolhamid. is 

Manfur, der Nachfolger Merwan's, verurtheilte 
fie alle drey zum Tode. Sie wurden vorgeführt, und 
Hadi ſprach: Herr, jhone meines Lebens, denn eis 
nen Sänger wie mic findeft du nimmer, — Nun, 
wie fhon fingeft du denn? — Go fhön, daß Kas 
meele, fo drey Tage gedurftet haben, wenn fie Waſ⸗ 
ſergeraͤuſch und zugleich meine Stimme vernehmen, 
des Durſtes vergeſſen, und mir wie bezaubert zuhoͤ—⸗— 
ren. — Die Probe ward angeſtellt und richtig be⸗ 
funden. 

Baalbek ſagte: Herr, toͤdte mich nicht, denn 
einen Gebetausrufer wie mic findeft du nimmer, — 
Wie weit erftredt fi) denn dein Talent, die Auf 
merffamfeit der Nechtgläubigen zu erregen? — Co 
weit, Herr, daß Knaben, die mit Gefchirren über die 
Gaſſe gehen, diefelben aus Erftaunen auf die Erde 
fallen laffen, fobald der Wohlklang meines Niufes 
von dem Minare herabtönt. — Wir wollen fehen, 
fprah Manfur, und ed war die reine Wahrheit. — 
| Herr, fchenfe mir das Leben, fprah Abdolha: 

mid, denn dein Jahrhundert hat feinen Schreiber 
meined Gleihen. Die Zauber meined Kieles ftört 
die Welt auf und beruhiget fie wieder, 

Ich weiß, fprah Manfur, daß du vieles gefchries 
ben, und doch haft du Merwand Herrfchaft nicht retz 
ten koͤnnen. Du haft deine Probe fchleht beftanden. 
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Abdolhamid ward hingerichtet, dem Sänger und Ges 
betausrufer das Leben geſchenkt. 


«XL. ne 
Dschami. Ein feommer Mann, der an des Chalifen Tafel 
= fpeiste, verlangte Käfe. Wie magſt du denn Kaäfe 
begehrten, fragte der Chalife, da die Tafel mit fs 


vielen andern Speiſen gededet-ift? Er antwortete: 
Käfe Hilft zum Verdauen, 
Giebt Kraft bey den Frauen, 


Ein Andrer erwiederte aus dem Stegreife: 
Der Käſe die Zähne verdirbt, 
Und durdy ihn das Gedächtniß erftirht. 


Nun, fagte der Chalife, da haben wir eine Lob: 
und eine Schmährede auf den Kafe, an welche follen 
wir uns halten? Meines unterthänigften Ermeffens 
an die erfte, fagre ein Scheih, wenn Kaͤſe vorban- 
den ift, und an die zweyte wenn Feiner da ift *), 


XLI. 


Dschami,. " Manfur hatte einen großen Pallaft gebaut. Als 
21 er fertig geworden war, bejuchte er denfelben in ©e: 


j =) Diefe zwey MWeidfprichlein zum Lob und Tadel des Käſes, 
. ‚verdienten einen Plag in ver schola Salernitana zu exhalten, 
wie die zwey Daraus genommenen: 


Caseus et. panis I 
Sunt optime fercula sanis. 


Caseus est nequam 
Omnia consumit re quam, 


73 


feltfchaft feiner Großen und der fremden Gefandten , 
von denen er aufrichtige Ned’ und Antwort forderte, 


was fie daram auszuſetzen hätten, damit er es vers 


beſſern Fünne, eh’ er den Pallaſt bezöge. . Sie geftans 
den frepymüthig, es mangle an einem Garten, an 
fliegendem Maffer, und die Gewölber nahe daran 
festen die Staatsgeheimniſſe in Gefahr verrathen zu 
merden. Manfur antwortete fogleih: Waſſer frrömt 
im Tigris, Gärten grünen genug um Bagdad, und 
meine Staatskunſt bedarf Feines Geheimniffes. Uns 
geachtet dieier treffenden Antwort verwandte Mans 
fur doch in der Folge ungeheure Summen, um den 
Pallaſt mit, Waſſer und frifhem Grün zu verfehen, 
woran fih das Auge weide, und um die Gemwölber 
zu entfernen. Ein andermal, pflegte er zu fagen, 
will ich gewiß nichts unternehmen ohne vorläufigen 
Rath, hätte ich auch noch fo gute Antworten bereit, 
die Tadler zum Stillihweigen zu bringen, 


XLII. 


Manſur hielt eines Tages Muſterung des Heer 
res. Wie koͤmmt es, redete er die verſammelten 
Heerfuͤhrer an, daß der Himmel der Familie Ommia 
einen Mann geſendet wie Hedſchadſch, der ganz Irak 
und Choraſan, Jemen und Hind mit eiſerner Hand 
im Zaume hielt, waͤhrend ich das ganze Reich ſelbſt 
regieren muß? Mit deiner Erlaubniß, Herr, ant⸗ 
wortete Omar Abbas, werde ich die Wahrheit ſagen: 


Dschami. 
446. 


Dschami,. 
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Hedſchadſch genoß der umunſchraͤnkteſten Macht. Tau— 


ſend Hedſchadſche leben noch heut? unter deinen Trup— 


pen; laß ihnen den Zügel, und fie werden die Voͤl— 


‘fer im Zaume halten wie er. Manfur ſchwieg eine 


Meile und fprah dann: Beffer iſt's dem Fürften, Die 
Laſten der Regierung felbft zu tragen, als unterges 
prdnete Tyrannen zu feßen über das Wolf, 


XLIII. 


Der Chalife Motoßem ſaß auf dem Balkone 
feines Pallaftes, und fah einen armen Greis, der ſich 
mit tanfend Mühe fortfhleppte, einen Efel mit Waſ⸗ 
ferfhläuchen beladen vor fih hertreibend. 

Der Chalife ließ ihn rufen und fragte ihn, wie 
ed Fame, daß er unter fo mühfeligem Tagwerk fein 
eben fo weit gebracht habe, während die Reichen 
und MWohllebenden in "der Blüte der Jahre ftürben? 
Die Urfahe ift, fagte der Wafferträger, weil une 
Armen das Waffer aus dem Schlauche des Lebens tro⸗ 
pfenweife zufigert, während die Neichen den Schlaud 
auf einmal öffnen, und den Strom: der Lebenskraft 
ausgießen. Dem Chalifen gefiel die Antwort, und 
er machte ihm ein anfehnliches Gefchent, feines Al 
ters beffer zu pflegen. Wenige Tage hernach erfuhr 
der Chalife den Tod des Waſſertraͤgers; wahrlid der 
Mann, fprach er, hatte fo Unrecht nicht, und hat 
nun die Wahrheit feines Wortes durch Leben und 
Tod beftätiget, 
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XLI V. 
Dſchafer Almanßur, der Chalife, hatte ein ſo 


gluͤckliches Gedaͤchtniß, daß er jedes Gedicht, ſo er 


einmal gehoͤrt, auswendig behielt. Er beſaß eine 


Sklavin, die alles Vorgeſagte wiederholen konnte von 


Wort zu Wort, nachdem ſie es zweymal gehoͤrt, und 
einen Sklaven, der nach dreymaligem Anhoͤren jedes 
Gedicht zu recitiren wußte. 

Er war ein großer Liebhaber der Wiſſenſchaften, 
für deren Gönner er gerne gelten mochte; zugleich 
aber fo auferordentlich geigig, daß ihm der Name 
Dewanifi oder Pfennigfnider geblieben. Go oft 
ihm ein Dichter ein Merk darbrachte, befahl er, das 
Gewiht-deffelben in Gold aufzumägen, vorausgeſetzt, 


daß ed nem, und nicht aus geſtohlenen Gedanken zus 


ſammen geſetzt wäre. Las nun der arme Dichter fein 
Lob⸗ und Preisgedicht vor, fo wiederholte es der Cha: 
life jogleich vom Anfange bis zum Ende, und ſagte: 
Das ift ja was Uraltes, du fiehft, daß ich es längft 
fhon auswendig gewußt. 

Der erftaunte Dichter erfühnte fih manchesmal 
unterthänigft zu erinnern, daß dies wohl eine glüdz 
liche und auferordentlihe Naturgabe Seiner Maje⸗ 
ftät feyn möge, einmal gehörte Dinge von Wort zu 
Wort zu wiederholen. — Hierauf Manßur: nicht 
im Geringften; diefe Verſe, die du mir als neu auf 
tifcheft, Fennt ja jedes Kind, Siehft du dort die Sfla; 
Vin und den Sklaven, fie haben es mir ſchon mehr 


Alaim. 
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als einmal wiederholet. Hiermit forderte der Chalife 
diefelben auf, das Gehörte Yzu wiederholen, was fie, 
Kraft ihrer guten Gedächtniffe, leicht thun, Fonnten, 
indem es die Sklavin zweymal, aus dem Munde des 
Dichters nemlich, und des Chalifen; der Sklave drey: 
mal, aus dem Munde des Dichters, des Chalifen, 
und der Sklavin gehöret hatte. So kam es denn, 
daß der arme Dichter, ganz erftaunt über dies ohne 
fein Wiffen begangenes Plagiat, mit leeren Händen 
abzog, und nicht einmal den geringen Preis des Ge 
wichtes in Gold davontrug. 


Asmai, dem diefe unwuͤrdige Behandlung feiner 
Zunftgenoffen zu Herzen gieng, befhloß diefelben und | 
{ih felbft am Chalifen zu rächen. Cr verfertigte ein 
kurzes Gedicht aus den fchwerftien Worten und hir 
teiten Sylben, welche die arabifhe Sprache hat, zu: 
fammengefept, verfleidete fih in einen Beduinen, 
und Fam auf einem Kameele am Hofe des Chalifen 
aufgezogen. Der CShalife fehte ihm die bekannten 
Bedingniffe: Bruder Araber! wenn dein Gedicht dein 
eigen ift, fo wäge ich's mit Gold auf, wenn nicht, 
fo erhältft du einen Heller. Nun recitirte Admat 
die folgenden Verſe: | 


Dad Bülbülbül *) der Nachtigall 
Schlug hoch und tief im Herz 


*) Bülbül; der Gefang und auch der Name der Nacdıtigali 
vnomatopöiſch. 
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Die Blumenflur! der Waſſerfall! 
Ein Schelmenaug' voll Scherz! 

Sc ſagte: tu gebietef mir, 

Mein Schatz, mein Scägelein! 
ie Mancher ſehnet fih nad) dir, 
D mein Gaſellelein! 

Ich pflückte Roſen durch den Kuß 
Bon ihrem Angeſicht. 

Sch fagte: gieb mir Kuß auf Kuß, 
Sie aber wollte nicht. 

Sie fagte: nein! mit nidten! nein! 
Da ſchritt ich für und fürz 

Da neigte fid) das Mägdelein, 
Erzürnt auf die Manter, 

Sie ſchrie und weinte, o! und ach! 
und weh! und ach! und ey! 

Sch fagte: weine nicht, gieb nadys 
Man fieht vie Perlenreih'. 

Als fie ein wenig fliler ward, 
Verlangt' ich mehr ald Kuß, 
Berlangte, weil ſich Alles paart, 
Der Liebe Vollgenuß. \ 
Sie fagte: iſi's um diefe Zeit? 
Wohlan, fo trink und if! 

Sie machte mir den Wein bereit, 
Den Wein *), wie Sonig füß. 

Ich nöferte den Balfamduft 

Der Blumenfluren ein, 

Es ſchien ald duftete die Luft 

Bon Würzenägelein 

Die Laute fhlug: tralla lala, 
Die Trommel: dum, dum, dum— 
Die Tänzer fprangen hopſaſa— 
Das Dach gleng um und um. 


S) Das arabifhe Wort ift Kaffee, was aber nur Wein b& 


— ann, indem der Kaffee damals noch nicht bekannt 
ar. 
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Sn Quittenhlättern aufgetifcht 
Erſchien das frohe Mahl; 
Zu Turteltauben Girren mifcht’ 
Zen Klingklang der Polal. 
Auein anı Morgen, o der Schaam! 
Kam es zum Eſelsritt, 

Auf einem Eſel, der Halb lahm, 

Gleich einer Schildkröt ſchritt. 

Das Volt Tief mir in Saufen nad, 
Klif klaf, if klaf, klif klaf, 

Rund un ward das Getümmel wäch 
Pif paf, pif paf, pif paf. 

Sch aber ritt in vollem Trab 

So gut ich fonnt” davon, 

Und ſtieg zuletzt am Kofe ab, 

Am großen Königsthron. 

Man gab mir einen rothen Mod 

Zum Lohn und Ehrenſtrauß, 

Daun fprengt ic über Stein und Stock 
Bu, Bagdads Thor hinaus. 

Sch feet Asmai (Habt Reſpekt!) 
, Geboren in Mofuls Mall, 
Lab’ diefes Liedlein ausgeheckt 
Gleich einer Nachtigall. 


Der Chalife hatte das Lied, der vielen Onoma⸗ 
topdien und harten Sylbenverſetzungen wegen, viel 
zu fhwer gefunden, um e3 auf einmal Anhören re— 
eitiren zu fünnen; er fah den Sflaven und die Skla— 
vin an, die Fein Wort davon behalten hatten. 
Endlich fprac er. verdrieplih: nun fo gieb dein 
Gedicht her, daß ich es mit Gold aufwiege. — Eu 
gleih, erlaube mir, daß ich es ablade. — Wie? ein 
Gedicht abladen? was ift das? — Ga, du follit cd 
gleich fehen, Fuͤrſt der Nechtgläubigen. Das Kameel 
ward vorgeführt, und die Laſt deffelben war eine 


\ 
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Säule, auf der das Gedicht eingegraben war. Der 
Shalife Fonnte nicht anders ald Wort halten, und er 
mußte den Stein mit Gold aufwiegen. 

Endlich flug Asmai den Mantel, mit dem er 
das Geſicht eingehüllt gehabt hatte, -von einander 
und fprah: Du fiehft, ich bin Fein Asmai aus der 
MWüfte, fondern der Asmai deined Hofes, Fürft der 
Rechtglaͤubigen, der ſich unterftanden, deine Majer 
ftät hierdurch zu erinnern, daß man den armen Pos 
ten ihr Brod nicht abftehlen muͤſſe *). 


at 
220 


XLV. 


Als Harun Raſchad den Thron beitiea, Famen l.obbal-al- 
die Gelehrten, welche ihm als Krönpringen Gefel " 
{haft geleiftet Hatten, ihre feyerlihen Gluͤckwuͤnſche 


*) Dad Verdienſt diefed Stückes im Originale Beftent In der 
Zufammenfegung der härtefien und rauhſten Kause, an denen 
tie arabifche Spradye feinen Mangel hat, Wenn ed dem 
Ghalifen unmöglich fiet, die Folge diefer Laute» ungeachtet 
feines vortreflichen Gedächtniffed, im Ohre zu behatten, fo iſt 
es für-den Nichtaraber faft eben fo unmöglich, dieſelben nur 
flüfig zu leſen. Man urtheile aus folgenden Proben: Ich 
fagtesgieb mir Kuß auf Kuß ‚ 

va kultbabes bus buseni 
Die Raute fhlug m. ſ. w. wo die arabiſchen Onomato⸗ 
pbien fo viel als möglich durch deutſche gegeben find; 

val ud den den den den deni 

veb-tabl tab tab tub tabrali . 

ver-raks Arthab ta —X 

ves-sakf sak sak sak saksali u. ſ. w. 
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abzuſtatten. Er nahm fie gnaͤdig auf und beſchenkte 

fie reichlich. Einer feiner vertrauteften Freunde war 
Sofian Elhuri gewefen, mit bem er ganz auf 
brüderlihenm Fuße gelebt hatte, Diefer, fratt dem 
Chalifen feine Aufwartung zu machen, floh weit vom 
Hofe. Harun, ein wenig beleidigt durch diefes Bes 
nehmen, fehrieb Ihm: Im Namen Gottes des Al 
barmherzigen, des Allguͤtigen. Harun der Diener 
Gottes feinem Bruder Sofjan Gruß zuvor! Du weißt, 
daß ich dich immer wie meinen Bruder geliebt; ih 
kaͤme zu dir, wäre ich nicht durch das Halsband, das 
mir der Himmel angelegt, zurüdgehalten, 

Alle meine Freunde haben mich befucht, und find: 
“nicht leer weggegangen. Komm denn auch. du, ſobald 
du diefen Brief empfangen, Eile did. Heil dit! 
Der Brief war gefchrieben, aber nun mußte audh Je⸗ 
mand gefunden werden, der die Zuftellung übernäh 
me, denn Jedermann kannte den wilden, rauhen 
Charakter Sofians, 

Der Chalife rief Ibad von Talakan, der 
eben an der Thuͤre ſtand, und fagte: Geh mit bie; 
fem Briefe gegen: Kufe, erfundige dich um den 
Stamm der Beni Tur, und um Gofjan, der mit 
ihnen wohnet, Wirf ihm den Brief vor die Füfe, 
"and fperre dann Augen und Ohren. auf, um zu fehn 
und zu hören, was er fagen und thun wird. 

had Fam in Kufa an und fand den wunderlichen 
Heiligen im der Mofchee, Er betete eben nicht, fe 





Bi 

bald er aber den Abgeſandten des Shalifen erblickte, 
fprad er die Formel aus: Wir flühten ung zu 
Got? wider die Nahftellungen Satans, 
und fieng fein Gebet an. Nund um ihn herum anf 
der Erde lagen feine Schüler, das Haupt gegen den 
Boden gekehrt, indem fie daffelbe aus Schen vor ih: 
rem Meifter zu erheben fich nicht gettauten. bad 
geüßte fie, Feiner antwortere ihm, Feiner hieß ihn 
ſitzen. Sbad warf den Brief, feinem Auftenge gb: 
mäß, vor die Füße Sofjan's, der davor wie vor 
einer Schlange zuruͤckſprang, und immer die Formel 
wider Satand Nacftellungen wiederholte, 

Dann widelte er feine Hand in fein Kleid, nahm 
den Brief damit, ald ob er eine glühende Kohle 
wäre, warf denfelben dem entferhteften feiner ER 
ler zu, und ſprach: 

Gott verzeih mir meine Suͤnde, daß ich Etwas 
beruͤhret habe, was aus eines Tyrannen Hand kommt. 
Nachdem er den Innhalt des Briefes leſen gehoͤrt hatte, 
laͤchelte er, und diktirte die folgende Antwort auf 
den Ruͤcken des Briefes: Im Namen Gottes des Al: 
barmherzigen,, des Allautigen. Vom Sünder Sof: 
jan, dem ſtolzen Harun, der die Religion ihrer füßer 
fien Früchte beraubt hat. Du haft Kirchengüter an⸗ 
getaftet, und Schäße verfhwendet, auf die du Fein 
Recht hattef, Die Armen, Wittwen und Waiſen 
fhreyen um Rache gegen dich zum Himmel, Du haft 
des Umgangs der Weiſen, der Gefellichaft der From⸗ 
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men und Zugendhaften genoffen. Iſt dies die Frucht 
ihres Umgangs und deiner Miffenfhaft? O Harun! 
Du fißeft auf dem Thron in Gold und Geide- geflei 
det, Kämmerer umraufchen deine Thüren, Garden 
bewacen deinen Pallaſt; aber dein Volk fchreitet ein: 
ber auf dem Wege des Derderbniffes. Gedenke, alle 
Thaten werden einit gewogen in der großen Mage des 
Gerichtes. Folge meinem Nath, fey gerecht gegen 
Gott und die Menfchen, bewahre des Proheten Gr; 
bote; fliehe den Wein und die Weiber; jener iſt 
Satans Nahrungsfaft, und diefe find feine Polfter. 
Erjpare dir übrigens die Mühe, mir ein andermal 
zu fchreiben, denn ich werde nicht mehr antworten, 
Ibad, ganz zerfnirfht durch die Antwort, nahm 
diefelbe, und gieng von binnen; als er aus der Mo: 
fhee auf den Marft gefommen war, ſchrie er laut: 
Dechtgläubige, wer will einen Menfchen Faufen, der 
‚von Gott koͤmmt, und zu Gott geht? Die Leute, 
die das hörten, glaubten, ed fey eine neue Art zu 
betteln, und wollten ihm Geld geben. Das braude 
ih nicht, fagte er, mir ift ein haͤrenes Kleid und ein 
Bußgürtel noth. In diefem Aufzuge ftellte er ſich 
dem Chalifen vor, der die Hände über den Kopf zu: 
fammenfhlug, und als er den Innhalt des Briefes 
vernommen hatte, bittere Thraͤnen der wahren Ruͤh—⸗ 
rung und Reue vergoß. Einige Hofleute machten den 
Vorſchlag, den neuen Apoftel in Ketten zu legen, 
zum Beyſpiel für dieienigen, denen es einfallen moͤch⸗ 
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te, in feine Sußftapfen zu treten, und dem.Chalifen - 


Lehren zu geben. Aber Harun, großmüthiger und 
edler ‚gefinnt, antwortete ihnen: Kinder der Welt! 
laßt Sofjan in Ruhe und habt Ehrfurcht vor ihm. 


Er legte den Brief Sofian’s auf den Polfter ſei⸗ 


nes Sofas, wo er während feiner ganzen Negierung 
lag. Auch that er manchesmal einen Blick hinein 
zur Stunde des Gebete.’ 


xLVI. 


Harun Rafhid fagte: nicht der Fühllofe fey 
fanftmüthig, fondern derjenige, fo das Unangenehme 
eines widerwärtigen Eindruds zwar in feinem In⸗ 
nern empfindet, aber die Wirkung deffelben in ſei⸗ 
nem Neußern zu verbergen weiß. 

As mai erzählt, er fey eines Tages durch die 
Wuͤſte gereifet, und habe einen Araber fagen gehört: 
Das heiß? ich geduldiger feyn, ald das Weibchen des 
Rabens. Asmai erfundigte fih um den Grund bie 
fer Nedensart, und der Beduine befehrte ihn, die 
Geduld des Weibchens des Rabens bewähre ſich vor: 


züglich zur Zeit, wo fie brütet, indem es ſich auch 


feinen Augenblick von den Eyern und dann von dei 
ungen entfernt, 
XLVII. 
Juſfſuf Hedſchadſch, der durch feine Grau⸗ 
ſamkeiten bekannte Statthalter Irak's, machte eine 
Nacht die Runde, und hoͤrte in einem Hauſe zwey 
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Leute, die alles Böfes über ihn fagten. Er bezeid: 


" -nete dad Haus, und ließ am folgenden Morgen den 


‘ 


Dschami. 


565. 


Bewohner vor fih fordern. Diefer Fam, und da er 
fih ſchon einbildete, warum er geholt ward, fo gieng 
er langfamen Schrittes und wiederholte im Gehen 


befiändig den Vers: 
Mede leife bey der Nacht, 
Weil das Ohr der Gaſſe wadıt, 
Rede leife bey der Nacht, 
Weil Hedfchadfd die Runde makht. 


Hedſchadſch Fonnte fih des Lachens nicht enthak 
ten, und verzieh. | 


XLVIII. 


Der Imam Schafii ſaß eines Tages beym Chr 
lifen Harun Raſchid, den eine Muͤcke gemaltig 
plagte. — Weiſer Imam, ſprach der Chalife, ſage 
mir doch, ich bitte dich, zu was Gott der Herr die 


Muͤcken erſchaffen hat. — Wenn zu nichts Anderem, 


antwortete Schafii, fo find fie dazu da, großmaͤch⸗ 
tige Fürften wie du, von ihrer Ohnmakht zu über 
zeugen, indem du mit aller deiner Größe und Het 
lichfeit dich von einem fo winzigen Thierchen zu br 
freyen nicht im Stande bift. Defwegen heißt anch 
eine Sure im Koran die Müde, und Gott der Hett 
fah voraus, daß fih Menfchen wie du mit Müden 
fängereyen diefer Art abgeben würden. 
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XLIX. 

Harun Raſchid fah einen Greis, der einen Dschami. 
Baum pflanzte. Alter! fprad er, das Bauen gienge 5% 
noch hin, aber pflanzen in deinen Jahren! Wie alt 
bift du denn? — drenfig Jahre. — Du luͤgſt. — 
Nicht doh, Herr, denn ich rechne die Jahre nicht, 
die unter der Negierung der Familie Ommia ver: 
ſtoſſen, ich zähle meine Lebenslahre vom Anfange der, 
Negierung deiner Familie. Wie magft du aber pflan- 
zen ohne Hoffnung, die Frucht zu fehen? — Sch 
pflanze für die Nachkommen, wie die Vorfahren für 
mich gepflanzt. Der Chalife fchenfte ihm taufend 
Dufaten. Fürft der Mechtglänbigen, ſprach der Alte, 
duch ein Wunder deiner Gnade hat der Baum, der 
erft in ziwanzig Fahren Se bringen follte, ſchon 
ist getragen. 

— 

Harun Raſchid traͤumte, alle ſeine Zaͤhne Dschami. 
ſeyen ihm ausgefallen. Er ließ einen Traumausle- 8 
ger fommen, und fragte, was der Traum zu bedeus 
ten habe. Gott wolle dich vor allem Ungluͤck bewah⸗ 
ren! fagte der Ausleger; der Traum bedeutet, daß 
du alle deine Verwandten fterben fehen wirft. Der 
Chalife, erzurnt über die üble Auslegung, ließ ihm 
hundert Stodfireiche geben, und einen andern Aus; 
feger rufen. Diefer antwortete auf die Trage, was 
dee Traum bedeute: Der Himmel wolle allen deinen 
Anverwandten ein langes Leben verleihen! aber der 
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Traum bedeutet, daß du fie alle überleben wirft. 


Der Chalife ließ ihm hundert Dufaten geben. Im 
Grunde hatte der eine und der andere Ausleger dal: 
ſelbe gefagt, So vieles loͤmmt an auf Art und 
Mendung. | 
LI. | 

Harun Nafhid las eines Tags im Koran, 
Bey dem Verfe: Bin ih niht Aegyptens 
Herr? der dem Farao in den Mund gelegt ift, ward 
er nachlinnend, und machte Betrachtungen, wie ver 
Stolz Farao's, der auf feine Macht trogte, fo febr 
gedemüthiget worden, daß es heut in des Shalifen 
Macht ftehe, die Herrichaft von Aegypten dem legten 
Sflaven zu verleihen. Er rief den Vogt von Bag: 
dad, und befahl ihm, die ganze Stadt zu durchzie— 
hen, und ihm den Armften, elendeften Menſchen, 
den er auftreiben Fünnte, vbrzufuͤhren. — Der Vogt 
durchſtreifte die Gaſſen von Bagdad, und fand end— 
lich auf einem Miſthaufen einen halbnackten Mann, 
der ſich mit Hunden um ſeine Nahrung ſchlug. Er 
nahm ihn mit ſich, und brachte ihn vor den Chali 
fen, der ihn um feinen Namen fragte. Er nannte 
fih Tulun,. Harun machte ihn auf der Stelle zum 
Statthalter von Aegypten. Der ganze Hof erfiaunte. 
Das hab ich. gethan, fagte Harun, dem Dranger Fe: 
rao zum Trotz, daß alle Welt fehe, wie nihrig vet 
den Augen des Herrn alle Macht und Herrfhaft fen; 
auf Aegyptens Thron soll heut der legte meiner SH 
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ven fißen. Tulun verwaltete die ihm anvertraute 
Provinz mit vielem Glanze. Sein Aufwand war Er 
niglih, und konnte dem der Faraonen verglichen wer⸗ 
den. Auch forderte Harun, fo lang er lebte, Feine 


— von ihm. 
e LII. 


Harun zankte oft mit ſeiner Gemahlin Zobeide 


über die Vorliebe, mit welcher er feinen Sohn Mas. 


mun vor feinem Bruder Emin unterfehied. Du 
ſollſt dich felbft überzeugen Frau, fagte er, ob id 


Unrecht habe. Wir wollen eine Probe anftellen. Sie: 


fertigten zwey DVertraute an die beyden Prinzen ab, 


deren jeder fragen follte, was fie fich zu verfprehen 


hätten, wenn Harun ftürbe, und fie die Nachfolger 
würden. Emin verfprach fogleih Ehren und Gunft- 
bezeugungen. Mamun aber hätte dem DVertrauten 
bald den Kopf gefpaltet. Er ingte ihn fort, und 
verbot. ihm, je ein ähnliches Wort vor ihm auszu⸗ 
ſprechen. Hiedurch ward Zobeide zum Stillſchwei⸗ 
gen aan 
LI. 


Abunumas, der Dichter, gegen den fich Harun Mehedsch,, 


Raſchid im Vertrauen über die Enthaltfamfeit be; 
Flagte, zu der er von Zobeide während der Woche 
des Neumondes verdammt fey, meinte, man mäüffe 
fih in folchen Fallen an mehr als eine Seite halten. 
Der Chalife erzählte lachend den Einfall des Dichters 
feiner Gemahlin wieder, Diefe ward darüber fo auf 
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gebracht, daß fie auf der Stelle die Verbannung bed | 
Dichters vom Hofe verlangte. Harun liebte feine 
Gemahlin zu zartlih, als daß er ihr dieſes Begehs 
ren hätte abfchlagen dürfen. Der arme Abunumwas’ 
/ mußte feinen Bündel fchnüren. Zur leßten Gnade 
e bat er fih nur noch vom Ehalifen aus, daß er zum 
Lebewohl noch einigemal den Burghof umfreifen dürfe, 
was ihm ohne Schwierigkeit geftattet ward. Abus‘ 
nuwas belud feinen Efel mit zwey Süden, beren 
einer leer, der andere mit Steinen gefüllet war. 
Der Sad mit Steinen brüdte beftändig von einer 
Geite, und der Efel fiel mehr als einmal nieder. 
Abunuwas, der ihm wieder aufhalf, ihn wieder bes 
Ind, und antrieb, machte folhen Lärm, daß alle- 
Frauen des Harems, und Zobeide felbit, an die Ken; 
fter liefen. — Aber, warum fängft du es gar fo 
ungefhidt an, rief fie dem Dichter zu; warum denn 
Alles auf eine Seite, und nicht getheilt? Das iſt's 
ja eben, antwortete Abunuwas, was ih dem Char 
lifen rieth, und warum ich ind Elend wandern muß. 
-Sobeide lachte, verzieh, und befchenfte den Dichter, 


LIV. - 


Harun Raſchid war fterblih in eine feiner Skla⸗ 
vinnen verliebt, die das Unglüd hatte, am rechten 
Arm gelähmt zu feyn. Alle Aerzte Bagdads hatten 
ihre Kunft umfonft an ihr verfücht. Endlich erfchien 
ein fremder Greis, der dem Chalifen verſprach, die 
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Sflavin zu heilen, wenn er erlauben wolle, daß ein 
Fremder fie in jeine Arme fchließfe. Die Bedingnip 
war fchwer; der Chalife fchwanfte lange zwifchen Lie: 


be amd Eiferfucht. Es fey denn! rief er ang, ih ges 


be jie.dem Fremdling Preis, nur daß fie geheilet 
werde. Der Greis bradte den Sremdling, und in 
Gegenwart des Chalifen wollte er fih die Freyheit 
herausnehmen, ihr den Gfirtel zu lüften. 

Da wirkte die Gewalt weibliher Schaam mit fol; 
her Stärfe, daß fie durch auferordentlihe Anftrens 
gung der Willensfraft die Hand bewegte, um: den 
Fremdling zuruͤckzuſtoßen. Die Hellung war voll 
bracht, doch Fönnte der Chalife feinen Verdruß dar: 
ob nicht bergen, daß ein Fremder in's Innerſte des 


Frauengemaches eingeführt, und das Geheimnig des 


Harems entheiligt worden fey. 

Der Greis befahl dem Fremden feine Kleider 
abzulegeri, und fiehe da, ed war eine Matrone; fo 
daß durch des Arztes Weisheit die Sklavin und des 
Harems Ehre zugleich gerettet worden waren. 


LV. 


Harun Raſchid konnte eine Nacht kein Auge zu⸗ 


machen. Er ſtand auf, gieng von einem Saale in 
den andern, warf ſich von einem Sofa auf's andere. 
Umſonſt, es war eine der ſchlafloſen Naͤchte, deren 
dieſer Chalife mehrere hatte, und in denen er ſich 
Geſchichten erzaͤhlen ließ, weniger um den Schlaf zu 
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vertreiben als herbeyzuloden. Gegen Morken ließ 
er Asmai, Huffein und Alchalii, die drey er: 
ſten Gefchichterzählet feines Hofes, rufen, und bes 
fahl ihnen, ihm etwas zu erzählen, für oder wider 
den Schlaf. Hu ein nahm le eaaei das 
Wort: — | 

Ich durchſtrich vahrend eines der heißeſten Som: 
. mertage die. Straßen der Stadt Baſſora, und ſetzte 
mich vor dem Thore eines großen Hauſes nieder um 
auszuruhen. In dem Vorhauſe erblickte ich einen En— 
gel von Maͤdchen, in ein Hemd von roſenfarbem Muſ— 
ſelin gekleidet, durch das ihr weißer Buſen, wie der 
junge Tag durch die Morgenroͤthe durchſchien. Zwey 
Diamanten hiengen an ihren Ohren wie Thautropfen 
an einer Roſe. Sie wandelte allein zwiſchen den 
Hallen, und Wohlgeruch verbreitete ſich, wo ſie gieng. 
Ich bat ſie, einem armen Fremden, der vor Durſt 
verſchmachtete, ein wenig Waſſer zu geben. Willſt 
dn von dieſem Waſſer? ſprach fie, indem fie ſich 
Thränen aus den Augen wifchte, 

Sch fragte fie um die Irfahe ihrer. Thränen. — 
Acht! feufzte fie, ich liebe, und Habe Feine Hoffnung 
wieder geliebt zu werden. — Wo ift das Felſenherz, 
tief ih, das unempfindlich bleiben Fönnte für fo viel 
Reize! — Du wirft ihn fehen, denn er wird bald 
bier vorbeyfommen. — Juͤre Thränen floffen haͤufi⸗ 
ger bey diefen Worten. Jeden Morgen, ſprach fie, 
wenn die Sonne hinter den Bergen heraufſteigt, eutz 
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fpringe ih meinem Lager, well ich glaube, es fey 
der Glanz des Angefihts meines Geliebten, der die 
Augen biendet, und fo verftreichen die Tage in Wahn⸗ 
finn, — Du dauerſt mich, armes Mädchen, die Ros 
fen deiner Wangen verwelfen, deine Schönheit ver 
blüht, ohne deine ungluͤckliche Leidenfchaft wäreft du 
die Schönfte der Schönften Baffora’d. — Ach! ich'war 
e8 in den glüdfeligen Tagen meiner Gleichgültigfeit; 
Alle Edeln und Fuͤrſten Baſſora's verliebten ſich in 
mich, bis ich mich ſelbſt verliebte in einen jungen 
Menſchen. O, ſelige Tage! als er mich liebte wie 
ich ihn. — Und warum hat er denn aufgehoͤrt dich 
zu lieben? — Eines Tages ſchaͤckerte ich wie ein Kind 
mit einer meiner Geſpielinnen; wir ſprangen und 
rangen, und trieben tauſend Narrheiten zuſammen, 
bis wir aus Zufall beyde zugleich zur Erde fielen. 
Sie hielt mich in ihren Armen, und gab mir lachend 
einen Kuß, als mein Geliebter eintrat. Boͤſe uͤber 
das, was er geſehen, floh er wie ein wildes Fuͤllen, 
‚fo das Geklirre des Zaumes hört, und ſeitdem Fam 
er nicht wieder: Er fieht mich nicht an, ex. fpricht 
nicht mit mie, er fchreibt mir nicht. — Sit er, ein 
geborner Araber oder Perfer? — Er ift einer der 
Fuͤrſten Baßora's. — Jung oder alt? — Melde 
Srage! Er ift in der Blüthe der Jugend. — Sein 
Dame? — Soll dir unbekannt bleiben, es fey denn, 
du wolleft einen Brief übernehmen für ihn, — Ger: 
ne, fehr gerne, — Er heißt: Samra, der Sohn 
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Mogairars. Sie rief um Dinte, Feder und Pa 
pier. Sie fhürzte ihre Silberarme auf und ſchrieb: 
„Mein Hert und Gebieter! Sch fange meinen Brief 
‚nicht an mit Gruß zuvor, ich drüde einen Kuß auf 
„die Stirne deffelben, und befeuchte ihn mit meinen | 
„Thraͤnen. Du haft mir unermeßliches Unrecht — 
„than in Deiner Meinung erlaube, daß der Leber: 
„bdringer Dir die Wahrheit entdede. Meine Tage 
„ſchmachten bin in der Hige eines verzehrenden 
„Feuers, die Nächte hindurch ſchwimm' ich in Thraͤ | 
„nen. Erbarme Did meiner, und fomm, diejenige 
„zu fehen, welhe Dir Heil wünfchet, und für welde 
„kein Heil ift außer Dir. 

Ich nahm den Brief, und gieng damit in's Haus 
Mohammeds, des Sohnes Suleimang, mo 
fih damald Samra befand. Als bie Geſellſchaft | 
binweggegangen war, übergab ich ihm den Brief. Er 
nahm ihn, las ihn, und reichte denfelben dann einer 
fhönen Sklavin hin, die neben ihm ſaß. Diefe er: 
blaßte, wie fie lag, ftand auf, und floh auf der Stelle. 
Ald ich das Feld frey fah, fieng ih an, dem jungen 
Menfchen mit Gründen zuzufegen, und ihn zu über: 
zeugen, wie ungegründet fein Verdacht gemwefen. Er 
ſchrieb feiner Geliebten zurüd: 

„Im Namen Gottes des Allerbarmerg, des All; 
„gütigen. Daß er mir das Unrecht verzeihen möge, 
„ſo ih Die angethan! Möcteft Du daffelbe verzei- 
‚ben dem Neuigen, der in Deine Arme fliegt, um 
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„das Heil zu finden, das er dir indeffen durch diefe 
„geilen endet.” 

Sie fühnten fih aud. Zum Lohne der Vermits 
telung ward mir ein prachtiges Gefchenf, und ber 
noch fchönere Kohn von Freundfchaft und Dankbarkeit. 


LVI. 


Harun Raſchid, welcher der ſchlafloſen Naͤchte 
ſo viele hatte, wandelte in einer derſelben durch die 
Gallerieen des Pallaſtes, und ſtieß auf eine ſchlafende 
Sklavin. Er fragte ſie: Willſt du nicht beherbergen 


mit Gaſtfreundſchaft einen verirrten Fremdling bis 


zum Morgen? — Mit Freuden, war die Antwort, 
Harun brachte die Nacht bey ihr zu, und als er am 
Morgen fih in den Audienzſaal begeben hatte, fragte 
er wie gewöhnlich: wer draußen fey von den Hof 


dihtern. Man nannte Ebu Numwas. Der Chalife - 


ließ ihn Fommen, und befahl ihm etwas vorzuerzäh: 


len aus dem Stegreife. Ebu Nuwas improvifirte ; 


Die Nadıt war lang, der Schlaf floh von den Wimpern, 
Sch tauchte in die Fluthen der Gedanken, 

Sc ftand und fann, und gieng dann wierer weiter 

An den gewölbten Hallen des Pallaſtes. 

Sieh’ da! ein Antlig, glänzend wie der Morgen, 

Wenn er mit Eilberlicht im Dften lachet. 

Sch wedte fie, fie ſprach: Mad giebt’d, Freund Gotte3? 
Ein Fremdling, fprad) ich, iſt's, er wünfcht, du möchteſt 
Gaftfreundlich ihn bewirthen bi am Morgen. 

Sehr gerne, warıwie Antwort, will ic) ihn bewirthen 
Mit Ohr uud Aug’, mit Sänden und mit Füßen, 


Der Chalife, ganz erftaunt, feine Nachtgefchichte 


Alairı. 
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fchon in Verſe gebracht au fehen, beſchenkte reichlich 
den Dichter, der, wie man ſieht, ſehr gut vom In— 
nern des Harems unterrichtet war, fey es durch die 
Verihnittenen, fey es durch die Nebenbuhlerinnen: 
der Sklavin, 


LVII. 
Ein aͤhnlicher Zufall begegnete demſelben Chali— 


fen mit einer andern Sklavin, die er zu verſchiede— 


nen malen zum Liebesgenuß aufgefordert, immer aber 
eine abfchlägige Antwort erhalten hatte, Eines Nachts 
fand er fie in einem Gange des Pallaſtes mit ent 
blößtem Buſen und fliegendem Haare. Da fie dem 
Shalifen Feine Gewalt entgegenfegen Fonnte, fo nahm 
fie zw fhmeichelnden Worten ihre Zuflucht, und bat, 
er möchte fie jcht, wo fie des Schlafes und der Ruhe 
fo fehr bedürfe, gehen laſſen, und fih nur bis at 
den Morgen gedulden. Harum, der nichts erziwin 
gen wollte, ließ fie ziehen, fandte aber fogleich mit 
grauendem Morgen nach ihr, um die Erfüllung des 
naͤchtlichen Verſprechens abzufordern. Fürft der Recht⸗ 
gläubigen, fagte fie, Fennft du denn mit aller deiner 
Belefenheit das arabiihe Sprichwort nicht! Der Tag 
löfht die Worte der Nacht and. Harun mufr 
te ſich's gefallen laffen, mit trodnen Kippen abzuzie 
ben. Er entließ die Sklavin, und tief die drey eben 
vor der Thür ftehenden Hofdichter: Ebunumas, 
Ebumoſab, und Ersrafafchi herein, um die Lan—⸗ 
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geweile zu vertreiben. Diefe erzählten auf die gbige 


Art diefelbe Gefhichte, die fie fchon durch ihre ger 


heime Kundfchafter im Hareme erfahren.hatten. Der 
Chalife belohnte fie veihlih mit Gold und Ehren: 
Fleidern. 


LVIII. 


Harun Raſchid befand ſich in Rakka, mit Fasl, 
dein Sohne Jahias, dem Barmekiden. Höre, Fasl, 
ſprach er, dein Freund Ismail, der Sohn Salehs, 
der Sohn Alis, iſt hier angekommen, ich wuͤnſchte 
ihn zu ſehen, und noch mehr ihn ſingen zu hoͤren. 
Das wird ſchwer halten, antwortete Fasl, fein Bru⸗ 
der Abdolmelef, der in deiner Gefangenfchaft ſchmach⸗ 
tet, hat ihm verboten dich zu ſehen. — Nun fo wol⸗ 
len wir abwarten, ob er nicht vielleicht ſelbſt kommt. 
— Indeſſen wandte Fasl alle feine Beredfamfeit auf, 
feinen $reund zu bewegen, daß er vor dem Chalifen 


ij 
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erfheine und fpiele, was ihm denn auch endlich ges. 


lang. Ismail wurde auf den folgenden Tag vom 


Chalifen zu Tifche geladen. Mich freut es recht ſehr, 


fptah Harun, dich zu fehen, nun wollen wir mit: 
einander trinken. Sie tranfen, der Vorhang dee 
Harems flog auf, und die Sflavinnen traten heraus 
mit Inftrumenten und Trinffchaalen. Harun nahm 
aus einer Sklavin Hand die Laute, legte fie feinem 
Gafte in den Schooß, und hieng ihm um den Hals 
eine Schnur yon zehn Perlen, deren Werth auf drey⸗ 
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x 


ßigtauſend Dirhem gefhägt ward. Kauf‘ dich hier: 
mit, fagte der Chalife, von deinem Schwure, vor 
mir nit zu fingen, los. Ismail ließ ſich erbitten, 
fiimmte die Kaute, und fang die Verſe Welid’s, 
des Sohnes Jeſid's auf Galia, die Schweſtet 
Dmars, des Sohnes von Abdolafid. Er fan 
das Lied, und dann nach berjelben Weife die folgen 
den Berfe: | 

Sc) ſchwör', ich habe Feine Schuld daranı | 

Sch bot zum Werke weder Fuß noch Hand, 

Sc) folgte werer meinem Aug noch Ohr; 

Mich leitete nicht Urtheil, noch Verſtand. 


Es trift nur einen Mann wie mich, der Pfeil 
Des Unglücks, wenn ed nicderfiürjt aufs Land. 





Raſchid war bezaubert, fo fchöne Worte von eis 
ner fo ſchoͤnen Stimme vorgetragen zu hören. Cr 
forderte eine Ranze. Die Lanze ward gebracht, und 
Raſchid belohnte und belehnte den Eänger mit der 
Statthalterſchaft Egyrtens, die ihm binmen zwer 
Sahren, wo er diejelbe verwaltete, fünfmal Hundert 
taufend Dufaten eintrug. 


Als fein Bruder Abdolmelek davon hörte, mis— 
billigte er nicht deftoweniger, daß fih Ismail vor 
dem Chalifen zu fingen erniedriget habe, 





LIX. 


Harun Raſchid befahl einft zu ungewoͤhnlichet 
Stunde die Pferde vorzuführen. Wo millft du hin 


Herr, zu diefer Stunde? fragte ihn Mesrur, det 
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Borfteher des Harems. — In die Wohnung Ibra⸗ 
him's von Moßul. — Herr, rief Ibrahim, der zu 
feinem. -Empfange herbeyeilte, was führer dic’ zu die 
fer Stuside in die Wohnung deines Sklaven? — Die 
Sehnfucht nad deiner Gefellihaft, antwortete Hat 
tun. — Herr, befiehlft du Speiſe und Trank, Mus 
fit und Sang? Soll’ic fingen, oder meine Skla— 
vinnen? — Setze uns auf,. was du haſt, und dein 
Harem ſoll Muſik machen. — Wie befiehlſt du 
Herr, in Choͤren oder. einzeln? —; Ge zivey und zivey 
follen fpielen, und eine dazu fingen, - Es fpieften alfo 
zwey Mädchen auf.der Laute, und die dritte fang: 

Wenn Eie, wie, ich, mit Innbrunſt liebte, r 

Und ich, wie Sie/ gleichgültig bliebe , 


ir wären Beyde Ungeübte: 

Im Saltfinn Sch, Eie in der Liebe. 
Hierauf fang eine Andere: 

Meint dıi die Strafe zu ermeffen, 

Die in das Kand der Kiebe führt ? 

Du mußt zuerst dich ſelbſt vergeifen, 

Eh’ dir Genuß zum Lohne wird, 


Eine: Dritte. endlich ſang ein Paar De “ 


Dichters Ebinumwas, 


Harun Nafchid gefiel fich mgemein in ihrem Ge⸗ 
ſange, und trank während des Anhoͤrens fo manchen 
Rotl Wein. Er ließ die Sklavin kommen, deren 
Geſang ihm am meiſten gefallen hatte, und unters 
hielt ſich mit ihr einige Zeit lang. Dann rief er 
Ibrahim von Moßul, und fragte ihn, womit er ihm 


diefe Unterhaltung belohnen koͤnne? Wenig fehlte, 
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daß der Chalife fih vor feinem Künftler verbeugt 
hätte aus Erkenntlichkeit und Vergnügen. Er machte 
ihm eine ‚feiner befien Sängerinnen, Ulia, die 
Tochter Mahadis, zum Geſchenle; Ebi, un fang 
von dieſer: 


Es duntelt die Nacht; hoch wie-die Tanne 

Steht Allie, vor mir. mit goldner Kanne 

Aus ihrem Munde fließt Speichel, rein 

Wie aus der Kanne perlenheller Wein, 

‚Der Liebe iſt's gegönnet aufzutiſchen, 

Was Mund und Kanne füß und Tieblich mifchen. 
Der Glanz, der aus des Meines Flutyen bridge, \ 

wird abgefpiegelt in dem Angelgun ° .ı u: 

Day Waſſer fammelt ſich in hellen Tränen, _ 

Doch löſcht es nicht die Gluth des ‚heißen un 

Es mifche denn der- feligite Verein 

Im Hochgenuß dad Waſſer zu dem Wein. 


N: LX. | 
Ebi Ibhak Israhim von Moßul, den fein 


muſikaliſches Talent und der Hofdienſt beſtaͤndig an 


die Perſon des Chalifen banden, erzählt: Ich bat 
mir von Raſchid einen Tag aus, wo ich mit meinen 


Sklavinnen und guten Freunden allein ohne Geſchaͤfte 


und froher Dinge feyn Fonnte. Er gab mir einen 
Sonnabend. frey, und ich blieb an diefem Tage zu 
Haufe, um meiner Ruhe und Gemaͤchlichkeit zu pfle— 
gen, um des Vergnuͤgens einer-guten Tafel und ci 
nes wohlbepoffterten Sofa in vollem Maaße zu ge 
nießen. Dem Thuͤrhuͤter teug ich auf, Feine ci 
vorzulaſſen, ed fen, wer da wolle, | 
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So ſaß ih nun allein, mitten unter den Skla⸗ 
vinnen meines Harems, als fih auf einnial die Thüre 
öffnete und ein ftattliher Greis herein trat. Er hatte 
ein buntgeftreiftes Kleid, und die muſſelinenen Enden 
des filbergeftidten Turbans wallten majeftätiih über 
feinen Nüden hinunter. Ein Föftliher Wohlgeruch 
ergoß fih von ihm durch den Saal, und durd dag 
ganze Haus. Der Merger ergriff. mih, daß er ſich 
ohne Erlaubniß meiner Gefelljichaft aufgedrangt hatte, 
und ich befhloß fogleich, den Thuͤrhuͤter, der meine: 
Befehle übertreten, fortzujagen, 

Indeſſen grüßte er mich auf das —— | 
und ich gab ihm feinen Gruß zuruͤck. Ich hieß: ihn 
niederfigen, und er lie ſich mit vielem Anſtand nie⸗ 
der. Dann erzählte er mir fo viele und ſchoͤne Dingei 
von der arabiihen Gefhichte und Dichtfunft, daß fich: 
meine böfe Laune ganz verlor, und ich meinen Leus 
ten Danf wußte, die mir mit einem fo feingebildes 
ten, Gefellfchafter eine überrafchende Freude gemacht 
hatten. Ich fragte ihn, ob er zu eſſen verlange; Er 
antwortete, daß er deffen nicht bediirfe, aber den 
Vorſchlag zum Trinfen nahm er gerne an. i 

Sch fchenfte ihm einen Rotl Wein ein, und mir 
eben fo viel. Ebi Ishak, fprac er, haft du nichte 
zum Eingen, damit wir deiner Kunft froh werden 
Fonnen? Singe doch eine deiner fchönften rien, 
welche den Hof und die Stadt bezaubern. Diefe 
Rede fporhte mich, dann befhloß ich, ihm den Ge 
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fallen\zu thun, und nahm die Laute, auf der ich 
mich felbft begleitete. Bravo, rief er, bravo Ebi 
Ishak! Das machte mich wieder bis. So iſt er denn 
nicht. zufrieden, dachte ih, um fih in meine Gefell; 
{haft hereingefiohlen zu haben, fondern muß mid 
auch beym Namen nennen, und mid fingen machen. 

Henn du etwas mehr fpielen wolteft, fuhr er 
fort, würde ich verfuchen, Gleiches mit Gleihem zu 
vergelten. Diefe anmaßende Rede erzürnte mich nicht 
wenig; ich bot alle meine Kunft auf, um der Kante 
ihre füßeften Töne zu entloden, und ihm die Erfuͤl⸗ 
hung feines Wortes fo ſchwer zu machen als möglid. 
Vortrefflich! rief er aus, willft du nun mir erlauben 
gu fpielen und zu fingen? Nach Belieben, ‚antwortete 
ich, denn ich dachte, der Menſch müßte von Sinnen 
fepn, um nach dem, was er von mir gehört, auf 
treten zu wollen. Er nahm die Laute, ftimmite fie, 
und prälmdirte darauf. Da fchien es mir fuͤrwahr, 
als ob menschliche Töne vernehmlih aus der Laute 
mich anfprahen. Er fang dazu: 

ch! mein zerbrochnes Herz, wer will ed kaufen, 

Geit ed mit meinem Kopf davon gelaufen ! 

Die Menfchen faufen oft fürd Geld fürs haare, 

Den Trug für Recht, dad Falſche für das Wahre. 

Um die Megier, fo mic) verzehrt, zu ftillen, 

Bil weinend ih Mit Mein den Becher füllen, 





Bey Gott! ed fehlen mir, als ob Thüren und 
Fenſter, und Alles, was im Haufe war, feinen Ger 
fang begleiteten, Geine Stimme drang mir durch 
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alle Glieder ins innerſte Mark, und ich lag wie von 
Sinnen bewegungslos auf dem Sofa. Hierauf ſang 


er weiter die folgenden Verſe: 


Ihr Turteltauben! hört den Ton der Laute, 
Geſtimmt durch Euch zu ſüßen Klagen, 

Ihr ſeyd des tiefiten Grams Vertraute, 

Euch kann ich meine Leiden ſagen. 

Als wollte Wahnſinn mir die Bruſt zerſchrauben, 
Cweben unter meiner Hand die Saiten, 
Beneidenswerth jeyd ihr, o Turteltauben! 

Weil feine Thränen Euer Lied begleiten, 





Hier hielt er innen, und nach einer langen Paufe, 
während der ich mic ins Paradies verzüdt wähnte, 
fuhr er nach einer andern Weife folgendermaßen fort} 


O Morgenwind, du wehft mid) an aud Nedfchd, 
Dod meine Schmerzen mehret nur dein Wehen; 
Es lindert fie kein Glanz des Morgenroths 

Sm Hain, wo dicht der Banien *) Zweige ſtehen. 
Ich weine bitter wie ein fäugend Kind, 

Kein weinend Auge kann dies Glück erſpähen. 
Sie meinen, leider! falſch, es lindere 

Der Liebenden Entfernung alle Wehen. 

Die bejterprobte Arzeney ift Doc 

Den Kiebenten ftctd in der Näh' zu ſehen. 

Doch aud) des Hauſes Nähe nützet Nichts. 

Wenn der Geliebte ſich nicht läßt erflehen. 





Ibrahim, ſprach er, ſinge mir dies Lied nach, 
und- lehre es deine Sklavinnen. Wiederhole es nur 
noch einmal, antwortete ich. Fuͤr einen Meiſter, 
vie du, entgegnete er, hat es des Wiederholens 
nicht Noth, und als er dies geſagt hatte, war er 





*) Ban, ein äuberſt ſchön gewachſener Strauch. 
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verſchwunden. Ein Kalter Schauer ergriff mih; ih 
entblößte mein Schwert, und gieng damit auf die 
Thüre des Harems zu, die ich verichloffen fand, | 
Was habt ihr gehört? fragte ich die Sklavinnen. 
Süßen Ton und Gefang, antworteten fie. 





Ganz erftaunt ſetzte ich meine Runde fort, und 
am zum Hausthore, das ich ebenfalls verſchloſen 
fand. Ich fragte die Thürhüter, wer der Scheich 
geweſen, fie ſchworen abet bey ihrem Leben, daß fie 
meinem Befehl gemäß Ytiemanden hereingelajfen bit: 
ten. Sch wußte nicht, was ich denfen follte, ala ich 
ganz deutlich eine Etimme vernahm; Nichts für un 
gut, Ebi Ishak, es war ih, Abumarra, font 
insgemein Satanad genannt, der dir diefen Abend 
Geſellſchaft zu leiſten Fam. 


Ich ließ fogleih mein Pferd vorführen, und ritt 
noh, wiewohl Mitternacht nicht ferne war, an ben 
Hof des Chalifen, dem ich mein Ebentener vom 
Anfang bie zum Ende erzählte, Sch hatte die Laute 
mitgenommen, und Nafchid verlangte von mir, daß 
ih diefe Teufelsarien wiederholen follte, Ich ver 
fuchte es und war ganz erftaunt, als ich fah, daß ih 
fowohl Worte als Töne vollfommen auswendig behak 
ten hatte, 26 


Raſchid war eben fehr niebergefchlagen, und die 
Verſe ſchienen ihm aus der Seele geſungen zu ſeyn. 
Als ich die Stelle: 
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Um die Begier, fo mich verzehrt, zu 


ftillen, 
Bil, weinend ih mit Wein den Beer 
füllen, 


gefungen hatte, foderte der Chalife fogleih Becher 


und Bein, und tranf mit wahrer Luft, wiewohl er 


vorher keine Freude daran gehabt zu haben ſchien. 


Dieſe Wirkung machte meine Ueberzeugung, daß mir 


Satan einen Beſuch abgeſtattet habe, unerfchuͤtter— 
lich. Nur der Teufel konnte mir ein Lied eingegeben 
haben, das den Statthalter Gottes, den Chalifen, 
zum Weintrinfen bewog. 


LXI, 


Ishak, der Sohn Ibrahims von Moßul, erzählt: 
Sch war an einem MWinterabende allein zu Haufe; 
das Wetter war abfheulih, Wolfen thürmten fi 
auf Wolfen, die. Waffer ftürzten unaufpörlih, und 
Bagdads Gaffen waren ganz unwegſam geworden 
durh Schlamm und. Koth. Es war unmöglich für 
mich, aus dem Haufe zu fommen, um meine Freunde 
zu befuchen, und aus eben diefem Grunde mußte ich 
fürchten, daß Feiner derfelben es wagen würde, zu 
mir zu fommen. Ich befahl meinem Diener, mie 
ein Nachtmahl zu bereiten, um mir wenigftend al- 
lein, fo gut es feyn Fonnte, die Zeit zu vertreiben. 

Sch wartete noch immer, ob doch nicht, vielleicht 
der Zufall mir einen Geſellſchafter zuführen würde, 
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und in diefer. Erwartung fah ich ſtarr hinaus in bie 
finftre Gaffen, wo die Winde heulten, und der Re: 
gen ſtuͤrzte ‚6 Ih hatte damals Bekanntſchaft mit ei- 
ner Sklavin eines dei Söhne Mahadi's, einer vor; 
trefflichen Saͤngerin und Flotenſpielerin. Ich ſehnte 
mich, beſonders itzt, nach ihr, und haͤtte, ich weiß 
nicht was, gegeben, um fie bey mir zu haben. Die 
Nacht war fo lang und flürmifh, die Einfamfeit fo | 
wuͤſt und langweilig. In dieſem Augenblicke klopfte 
Jemand an der Thuͤre, und eine Stimme ließ ſich 
vernehmen: Mache auf! 

Ha! dachte ih bey mir, iſt's vielleicht meine 
Geliebte, und fang aus dem Gtegreif: | 





Se: wer klopft- und ruft am Thore, o wär’ ed mein Liebchen! 

Trägt des Wunſches Baum heute noch köſtliche Frucht! 

Ich gieng zum Thore, oͤffnete es, und ſiehe da! 
es war meine Freundin in einen grünen Negenman 
tel gehüllt, mit einer Kapuse von Goldftoff, um fih 
dor dem Regen zu fhüpen, übrigens aber vom Fufe 
bis zum Kopf Fothig wie eine Rohrdommel, und 
überall vom Regen träufend, 

. Meine Frau und Gebieterin, redete ich fie an, 
was bewog dich, in folhem Wetter herzufommen? 
— Dein Bote, antwortete fie, der mir deine Sehn⸗ 
ſucht und Begierde; mit, fo brennenden Farben ſchil⸗ 
derte, daß ich nicht ‚anders als deine Bitte gemäß: 
‚ten, und. auf der Stelle her eilen Eonnte. Def wun: 
berte ich mich fehr, denn ich hatte Niemanden 9% 
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ſchickt, was ih doch nicht fagen wollte. Ich ant⸗ 
wortete ihr: Gott ſey Lob! daß Alles ſo nach Wunſch 
gegangen, haͤtteſt du gezaudert, ſo haͤtte ich dir ge⸗ 
wiß noch einen andern Boten geſandt, denn gar zu 
greß iſt heute meine Sehnſucht nah Dir. Sie ber 
fahl meinem Diener, Waſſer warm zu machen; als 
es warm genug war, ließ ich ihr ed auf die Fuͤße 
anfgießen, und war felbit beforgt, Diefelben zu wa⸗ 
fen. Ih ließ die fohönften Kleider bringen, zog 
ihr diefelben an, und befahl dann, das Nachtmahl 
aufzutragen. Sie begehrte Wein, und ich kredenzte 
ihr einen Becher. Wer wird mir fingen? fragte fie. 
— Gh, meine Frau und Gebieterin! — Nicht doch, 
fiel fie mir ein. — Alſo eine von meinen Sklavin 
nen? — Das will ich auch nicht, war die Antwort. 
— Alfo du ſelbſt? — Mit nichten. — Wer dent 
alſo? — Geh auf die Gaffe, und ſuche Jemanden, 
der ung finge. — Aber, liebe Freundin, bey diefem 
Wetter! — Geh, fag’ ih, und bringe Jemanden. 
Sch kannte fie, und wußte, daß ich ihr gehorchen 
mußte, wenn ich mir nicht das Vergnügen ded Abends 
verderben wollte; ich gieng hinaus, ohne die gering: 
fie Hoffnung, meinen Mann zu finden. Als ich auf 
den. Kreuzweg gefommen war, fand ich einen Blin⸗ 
den, der mit feinem Stabe den Weg vor fich her 
ausforſchte, und zu fich felbit ſprach: „Gott erbarme 
„ſich meiner in diefer- Zeit! Wenn ich finge, hört 
„man mich nicht, wenn ich bettle, giebt man mir 
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nicht.” Wie fo? fengte ich, ein Sänger? Ja, ant- 
wortete er, zu dienen. — Möchteft du nicht die 
Nacht bey mir zubringen? — Gerne, wenn du will, 
fo leite mid nur bey der Hand. Ich nahm ihn, 
- führte ihn nad) Haufe, und ſprach zu meiner Freun— 
- din: Sieh da! ein treffliher Fund, ein Blinder, 
welcher fingt, und vor dem wir ung alfo nicht geni⸗ 
ren dürfen. — Laß ihn hereinfommen, fagte fie. 
Sch führte ihn ins Zimmer und ſetzte ihn zu Tiſche. 
Er af mit gutem Appetit, wufch fih die Hände, 
und trank drey Gläfer Wein. Dann fragte er mid, 
wer ich fey. Ishak, der Sohn Ihrahims von Moßul, 
antwortete ih. — Range, ſprach mein Gaft, Fenne 
ich dich durch den Ruhm deines mufifalifhen Talen⸗ 
tes, mich freut es nun herzlih, in Deine Geiell: 
{haft eingeführt worden zu feyn. Thu mir aber nun 
aud den Gefallen, der Erfte zu fingen. Sch nahm 
die Laute und begleitete einige meiner beten Kieder. 
Als ich aufgehört hatte, fprach der Blinde: Ey, en! 
Ibrahim, ich dachte, du wärft ein Meifter im Sin 
gen, fehe aber, daß ich mich gewaltig geirrt habe. 
Bey diefen Worten entſank mir bie Laute vor Er: 
ſtaunen. 

Haſt du Niemanden der beſſer ſingt? fragte er 
weiter. — Das ih nicht wüßte, ed müßte denn ei: 
ne Sklavin ſeyn, die hier im Haufe ifl. — Meine 
Freundin verftand den Winf und fang. — Das heißt 
alles nichts, unterbrach fie der Blinde, und fie warf 
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ornig die Kaute weit von fi weg, fo daß fie auf 
yem Boden zerbrah. Der Fremde, fagte fie, mag 
ih nun felbft hören laſſen, ich ließ eine neue Laute 
dringen. Er ftimmte fie, pralmdirte auf eine ganz 
neue, von mir noch ungehörte Weife, und fang dann 
folgende Verſe: 

68 dunkelt die, Nacht, der Sturm heulet, 

Sch finne lange, wo mein Liebchen weilet. 


Man klopft, ed ift wahrhaftig feine Mähre, 
‚ D, wenn eö gar vielleicht mein Liebchen wäre} 





Sch fah meine Freundin ganz erftaunt an, und 
machte ihr Vorwuͤrfe, als ob fie das, was zwi⸗ 
ſchen mir und ihr ein Geheimniß hätte bleiben ſol⸗ 
lien, dem Blinden entdedt hätte. Cie entfchuldigte 
ſich und liebkoste mich. Sch kuͤßte ihre Hand, zog fie 
an meinen Bufen, und wiegte fie in meinen Armen. 
Einge, ſprach ih zum Blinden. Er nahın die Kante 
und fang dazu: 

Sch file nun mein brennendes Verlangen, 

Genieß' in ipren Armen Simmeldluft. 


Sch wühle im (Sranatenpaar der Bruſt, 
And Füß den Staub vom Pfirfiche der Wangen. 





Aber wie weiß er denn, was wir treiben? fragte 
ih ganz erftaunt meine Freundin. Vielleicht iſt's 
gar ein falſcher Blinder, und ich denfe, es ift beffer, 
ung feiner Gefellfchaft zu entledigen. Knabe! rief 
ih, bring Licht, um dem Fremden hinabzuleuchten. 
Hier ftand der Blinde auf, und gieng zur Thüre bins 
aus. Sch ihm nad, um das Hausthor aufzumachen, 
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aber: ich. Eonnte ihn nicht mehr finden. Das Chor 
war zugefperet, und der Schlüffel bey mir. Ih wuß— 
te nicht, war mein Gaft unter die Erde oder in die 
Luͤfte gefahren. Ich ſah klar ein, daß es der Teufel 
geweſen ſeyn mußte, der mir einen Beſuch abgeftat: 
tet hatte, vermuthlih um die Wahrheit des arabi 
{hen Sprichwortes zu bewähren, daß wo ein Manz 
und Weib allein beyfammen find, der Teufel ſich im; 
mer als dritter Mann einfindet., 


LXII. 


Alaim. a Cine ähnliche Geſchichte erzählt der Dichter Ei 
Nuwas von fic) felbft folgendermaßen: Durch Dienit- 
pfliht immer an den Chalifen (Harun Raſchid) ge 
fettet, Eonnte ich nur felten freye Augenblide für 
mich finden. Eines Abende, da ed mir fo gut ge 

_ worden wat, mich vom Hofe abftehlen zu Fönnen, 
ſchloß ich mich bey mir ein, mit einem Flaͤſchchen 
Mein. Spät in der Nacht Flopfte Jemand an ber 
Thüre; ich nieng hinang, und fand einen jungen Tür: 
fen, ſchoͤner und liebenswirdiger als ich je gefehen 
hatte. Er grüßte mich, und fragte mich, ob ich ihn, 
nicht für diefe Nacht als Gaft aufnehmen möchte. — 
Sein größeres Gluͤck hätte mir nicht begegnen for 
nen, war meine Antwort. 

Sch ward. halb närrifh bey feinem Anblie, Cr 
309 unter feinem Kleide eine Flafhe Wein und ein 
Mebhun hervor, und ſetzte mir es auf, Wir fangen 
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id tranken, und genoffen nah Luſt. So verftrich 
t größte Theil der Naht, und ich war faft von 
innen aus Liebe zu ihm. Endlich wollte er fortger 
n. Mein Herr und Gebieter, fprad ich, mit die 
ird fich mein Geift vom Keibe trennen. Alles, mas 
» befiße, ift dein; ich will Fünftighin dein Sklave 
vn, bleibe nur bey mir. — Iſt dies dein Ernſt? 
:agte er. — Mein voller Ernſt. — Ich will dich 
af eine feichte Probe fiellen, fuhr er fort. Sch vers 
inge nichts ‚von deinem Hab’ und Gute, wenn du 
sich aber aufrichtig liebft, fo feheere deinen Bart ab, 
amit du ein glattes Kinn befommeft, wie ich. Er 
este mir mit fo vielen Liebkoſungen, und fo drin⸗ 
yenden Bitten zu, daß ich ihm unmoͤglich etwas abs 
lagen Fonnte. Er umarmte mich, und ich über 
eihte ihm das Barbiermeſſer, mit dem er auch meis 
nen Bart in einem Xngenblide abgefchoren hatte, 
Dann fieng er an ‚mich auszulachen, und ſprach: Ebi 
Numas, wie heifgen die Verſe, die du über Satanas 
gemacht ? wenn ich nicht irre, fo: 

Wahrlich, ich kann nicht genug nich über Satan verwun— 

dern, 

Daß er mit — vereint niedrigen RR Sinn. 

Huldigen wollte er nicht in Eden dem Vater der Menſchen, 

Während er Adams Geſchlecht gerne als Page bedient. 
Dann ſchlug er eine helle Lache auf, und verſchwand. 
Ich ſah alſo klar, daß der leibhafte Teufel fein 


Spiel mit mir getrieben hatte. 
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LXIII. 


Alaim, Ebi Nuwas und Zeineddin Ibnalwardi, 
zwey der berühmteften Hofdichter des Chalifen, un 
terhielten fih eines Tages zufammen von Gefpews 
fter und Teufelsgeſchichten. Nachdem fie lange dar: 
über in Profa gefproden hatten, improvifirte der Cr; 
fte die Erzählung des folgenden Abentheuerg : 


Ed Fam in einer Nacht zu meinem Bette 

Fürſt Fatan, wie er lebt und feibt. 

St fagte: Ey! Haft du ein liebes Mädchen, 

Mir dem man fich den Schlaf vertreibt ? 

Ich ſagte: ja. Er ſprach: Faſt du ein Weinlein 
Von Adamẽ Zeiten eingelegt? 

Ich ſagte: ja. Er ſprach: haſt einen Em; 
Der Steine durch Geſang bewegt ? 

Ich ſagte: ja. Er ſprach: haſt einen Tänzer, 
Dem Alkohol die Wimpern ſchwärzt? 

Sc) ſagte: ja. Er ſprach: Haft du ein Knäbchen, 
Das willig mit dir koſ't und fcherzt ? 

Ich fagte: ja. "Er fprach: fo fchlaf, ich will dich weihen 
Zum Tempel und zur Kaaba aller Schelmereyen, 


Zeineddin Ibnalwardi entgegnete: 


Sch fhhlief, da kam zu meihem Bett’ der Teufel 
Mit tief durchdachter Höllenliſt. 

Er fprach? haft du vielleicht ein Dpistchen, 

, Das fühen Schlaf in Glieder giebt? 

Ich fagte: nein. Er fprach: Haft du Fein Weinchen, 
Dad Feuer durch die Adern ſprüht? 

Ich fagte: nein. Er ſprach: haft feinen Sänger, 
Des Lied die Herzen nach fich zieht? 

Ich fagte: nein. Er ſprach: haft du Fein Mäddıen, 
Mit einem hellen Mondgeficht ? 

Sc fagte: nein, Er fprach: haft feine Xeyer, 
Um die ein Blumenkvanz fi flicht ? 
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Ich fagte: nein. Er fprady: fo ſchlafe fühllos fort, 


Du Block von RO und Gtein verdienft Fein. and’res« 


' Wort, 


BLXIV. ET, 

Der Chalife Mahadt verlohr ſich einft- auf der 
Jagd unter die ‚Zelte eines Beduinenſtammes. Ein 
Araber gab ihm zu effen und zu trinfen. Nachdem 
er den Becher geleert“hatte, fragte er: Bruder Aras 
ber, weißt du wohl, wem du zu trinfen gegeben? — 
Kein. — NRun;-fo wiſſe es, ich bin ein Diener des 
Chalifen. — Gott fegne dich, ſprach der Araber, und 
füllte den Becher abermalsmit Milh. Nachdem er aus⸗ 
getrunfen, wiederholte et diefelde Frage. — Ich halte 
dih auf dein Wort-für einen Diener des Chalifen, 
antwortete der Araber. — Nein! ein wenig höher, 
ich Bin’ einer feiner erften Minifter. Milffommen, 
gnädiger Herr, ſprach der Araber, und füllte den Bes 
her zum drittenmal. Als er geleert war, that der 
Chalife diefelbe Frage, und fagte zulekt, er fey Mär 
hadi, der Fürft der Nechtglänbigen. Auf dieſes 
Wort band der Beduine ſeinen Milchſchlauch zu und 
ſprach: Verzeih' mir's Gott, nun gebe ich dir Nicht‘ 
mehr‘ zu trinken, denn fonft müßte ich fürchten, daß 
du beym naͤchſten Vecher entweder zum Propheten 
Gottes, oder gar zum Teufel wärdeft. Der Chalife 
lachte von ganzem Herzen, und belohnte den Beduie 
nen reichlich. 


Alaim. 


‘Dschami. 


777. 
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u ip 6 — 

\ Einige Züge zur Lebensbeſchreibung Asmais, 
des wrfien Hofdichterd Harun Raſchids, dürften, ihm 
ſelbſt nacherzählet, nicht mißfhllen. 

Von armen, Elfen -in;Basrageboren,, fagt er, 
gieng ich dorten in die Schule, ‚Mein täglicher Meg 
führte mich bey einem Gewuͤrzkraͤmer vorbey, ber 
mic mehr, als einmal im Vorbeygehn aufhielt, und 
mir ‚zuredete, meine Zeit nicht. mit Erfernung unni 
ker Dinge zu verlieren, fondern mich lieber auf ein 
nuͤtzliches Brodhandwerk, wie das ſeinige, zu verle— 
gen. Gieb mir, ſagte er, deine Papiere, ich will 
Waſſer darauf. gießen und die, Dinte abwafchen, und 
Düten dgrays machen, um, Zugerwerk darein zu füls 
en... Ich ‚gab feinen Vorfchlägen, fein Gehoͤr, fondern 
feßte ‚meine Studien fort, wiewohl,.ih kaum einen 
Rod ‚Daft. kant zu lleiden. * 
zum Ensir von Basın, P — meinem ——— 

in den Studien gehoͤrt hatte. Woher kennt mich der 
Emir?, fragte ich, und gieng hin, ganz beſchaͤmt ob 
meines zerfetzten Kaftans. Ich ward neu gefleidet, 
amd er.kindigte mir an, daß er mich zum Unterrichte 
der Prinzen deß Chalifen auserſehen babe. Co reifie 
ich: dang nach Bagdad, wo mir der Fuͤrſt der Recht— 
glaͤubigen alle, moͤgliche Sorge fuͤr den Unterricht und 
die Erziehung feines Sohnes Mohammed Emin 
anempfahl, mit dem Verjprechen, mich, wenn er zu: 
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frieden wäre, zum Hofimam zu machen. Meine mo: 
natliche Befoldung waren nicht weniger als zehn tau; 
fend Dirhem. 


Auf diefe Art ward ich gar bald reih, und als 
ich glaubte, daß der Prinz gebörige Forticritte ges 
macht hatte, bat ich den Chalifen, felbft die Prüfung 
vorzunehmen. Er war ungemein zufrieden, und er: 
Inubte mir, am nächiten Freytage die Kanzel als 
Hofimam zu befieigen. Nun mangelte nichts an 
meinem Glüde; und um alle meine Wünfche zu ges 
währen, ertbeilte er mir noch die Erlaubniß, mid, 
nach Baſſora zu begeben, wohin ich mic fhon läng- 
ſtens gefehnt halte. Ja, es ward fogar dem Statt: 
halter von Baffora der Befehl ertheilet, daß alle 
Große der Stadt fih einmal in der Mode bey mir 
verjammeln follten, um aus meinen Unterredungen 
Frucht und Nugen zu ziehen. 


Eines Tages Fam auch der Gewürzframer, der 
mich aber nit mehr erfannte. — Erinnerſt du dich 
nicht mehr, fagte ih ihm , auf den guten Math, 
den du mir gabit, Waſſer auf meine Schriften aufzu⸗ 
gießen, und Düten aus dem Papier zu mahen, um 
Zuckerwerk darein zu füllen. Du fiehft, ich habe dei— 
nen Rath befolgt, und laffe mir nun das Zuckerwerk 
fchmeden, 


Roſenöl. 1.0 J 38 


Dichami. 
7728. 


)ochami. 
720+ 
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Ein anderer Lehrer des Prinzen Mohammed 
Emin war der berühmte Grammatifer Kaßai. € 
ward von Emin und feinem Bruder Mamun ſo 
ſehr gefhaßt, daß fie ihm oft größere Ehre erwie— 
fen, ald dem Chalifen. j j 


LXVII 


Harun Nafchid hatte manchesmal gar befondere 
Raunen, fo, daß es den audgelernteften Höflingen 
ſchwer ward, ſich darein zu finden, und ohne Ungunſt 
oder Strafe fih aus der Schlinge zu ziehen. Ein 
Beyſpiel hiervon erzaͤhlt Asmai. Ich ward, fagte 
er, eines Tages auf das eiligſte zum Chalifen gerw 
fen. Er faß auf dem Throne, vor ihm auf einen 
Tabouret ein kleines Madden. Der Dichter Mer 
wan Haffea fand daneben. Ich Füßte die Erde 
Harun machte dad gewöhnlihe Bewillkommungszei⸗ 
hen, fah mich an, und blieb eine zeitlang fiillfehwei 
gend. Endlich wandte er ſich gegen mich mit der, 
Worten: Haft du gehört, wie Merwan Haffa die 
Freygebigkeit Moin’s, des Sohnes Saide’s, gelcht, 
hat? — ‚Wem follte das Lobgedicht nicht bekannt 
ſeyn, Fürft der Rechtglaͤubigen! — Nun, fo befinneit 
du dich wol auch des Verſes: | 


Der Letzte der Freygebigen war Zeide’d Sohn, 
Und feine Erben figen Heute auf dem Thron, 


Halt du je etwas Unanftändigeres gehört? | 
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Moin war einer meiner Diener, und-diefer 
Burfche unterfteht fih zu fagen, daß mit ihm die 
Sreygebigfeit ausgeſtorben, und ich bloß ein, Erbe der; 
felben fey. — Herr, fprah ih, fo was muß man 
Dichtern zu gute halten, du weißt ja, daß ihr ganz 
zes Handwerf in Luͤgen befteht, und deine Majeftät - 
follte deshalb dem armen Merwan Hafſa nichts 
Boͤſes zudenfen. — Mein! foihe VBermeffenheit darf 
nicht ungeftraft hingehen, er foll diefelbe unter Gei— 
felhieben abbüßen, und für die Zukunft uns 
fprechen lernen. 

Die Geißelhiebe erflangen, und Merwan fieng 
an Zeter zu ſchreien. Fürft der Nechtgläubigen, 
fohrie er, ich habe ja viele andere Kobgedichte auf deis 
nen Namen verfertigt, wenn diefe Ligen gewefen feyn 
ſollten, fo hätteft du mich fchon längft zu tode hanen 
laffen, wenn nicht, fo verzeihe mir ob jener Wahr⸗ 
heiten, die Züge, für die ich jeßt gegeißelt werde. — 
Laß hören, fagte der Chalife, was haft du denn von 
mir gefagt? — Merwan fieng an, fein befanntes 
Lobgediht der Familie Itab zu recitiren, und Has 
run, dem die Natur ein, für Schmeicheleyen Außerft 
empfindfames Ohr verliehen, ward fogleich beßrer 
Laune, Er verzieh dem Dichter, und fchenfte ihm 
dreyßig tauſend Dirhem. 

Als er weg war, fragte mich Harun: Kennſt du 
dies Maͤdchen? — Nein, Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen. 
— Es iſt die Prinzeſſin, meines Sohnes Tochter 


Alaim. 
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Seh hin und Füfe fie. Ich befand mich im unaus- 
ſprechlicher Verlegenheit ; denn wenn ich nicht ger 
borchte, fo verwirkte ich den ‘Zorn des Chalifen für 
meinen Ungehorſam, wenn: ich; gehorchte, für die Der: 
meſſenheit, eine Pringeffin SW inarmen. Um mid 
zu retten, nahm ich den Ermel meines Kaftans über 
das Geſicht, gieng bin, und kuͤßte die Fleine Prinzeſ— 
fin duch den Ermel. — Da haſt du einen Flugen 
Einfaß-gehabt, As mai, ſagte Harun, denn fonft wäre 
es um beim Leben gejchehn geweſen; zugleich ließ er 
mir zehn taufend Dirhems auszahlen, 

Wahrlich eine fhwierige Suche um Ghalifen 
launen. —— * 





| 
LXVIII. 
Ein andermal befand ſich Asmai beym Chalifen 


‚an einem der laͤngſten Winterabende, um ihm die, 


Zeit zu kürzen. Wer ift deine Vettgefährtin ? fragte 
der Chalife. — Ich habe Feine, allergnädigfter Herr, 
ich bringe meine Nächte allein auf meinem Ealten Ra | 
ger zu. — Das iſt nicht, wie es ſeyn fol; der Him⸗ 
mel ſchickt dir gewiß eines diefer Tage eine Bettge—⸗ 
noffin, unterdeffen kannſt du für heute ſchlafen gehn. 
Asmai empfahl fih, und gieng nad) Haufe. Aber, 
kaum hatte er fich niedergelegt, als ein großes Ge⸗— 
tümmel vor feiner Thür entſtand. Saͤnften, Faden, 
Sklavinnen, Träger. Er wußte nicht, mas das zu 
bedeuten habe, Er machte die Thüre auf, und fiche 
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da, es war die erfte Favoritin, von Sängerinnen 
und Tanzerinnen begleitet, die da Fam, um auf Ber 
fehl des Chalifen dem Dichter für diefe Nacht Bett: 
geſellſchaft zu leiften. 

As mai fühlte ſich · durchbebt von Entzüden, beym 

Anblick fo vieler‘ Schönheiten, wußte aber nicht, wie 
er fich benehmen follte zu ihrem Empfang. Die Fa: 
voritin riß ihn fogleich aus der Verlegenheit, indent 
fie ihren Sklavinnen Muſik zu machen, und dag 
ſtachtmahl zu bereiten befahl. Asmai mußte trin- 
fen, und zwar von den. beften Weinen aus dem Kel⸗ ö 
ler des Chalifen. Nah dem Nachtmahle ließ fie 
Brautkleider bringen für fih und für Asmai, kleidete 
ſich in das verfuͤhreriſchte Negligee um, und winkte 
den Sklavinnen ſich zu entfernen. Komm, ſprach ſie, 
Asmai, indem ſie die erſte in's Bette ſtieg. 

Der arme Asmai ſtieg hinein, von Begier und 
von Furcht zugleich ganz außer ſich. Denn wie ſollte 
er ſolchem Reitz wiederſtehen, und wie ſollte er ſei⸗ 
nen Kopf retten, wenn er ſich vermaͤße, des Chali⸗ 
fen Kleinod zu berühren. Er legte ſich auf das dus 
ferfte Ende des Bettes, ohne fih zu rühren. Die 
Savoritin ließ nichts unverfucht an Liebfofungen, ihn 
aus feiner Faſſung zu bringen. Ed war umſonſt, er 
blieb wie erftarret, ohne fich zu regen und bewegen, 
halb todt vor Luft und Furcht. Die Favoritin böfe, 
dag ihre Neigungen fruchtlos blieben, fieng an, ihn 
mit Schimpfworten zu geiffeln, die aber nicht mehr 
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Wirkung thaten, als ihre Liebfofungen. Gegen Mor: 


gen klatſchte fie in die Hände, ihre Sflavinnen zu 
rufen. Bringt mir, ſprach fie, eine Badfufe, Waſ— 
fer und Leintuͤcher. Asmai zitterte, rührte fich aber 


nicht. Als die Sflavinnen zurücdgefommen waren, 
befahl fie: Nehmt die Todtenwafhung vor, und ver | 


richtet das Grabgebet, denn Asmai iſt ein Leid 


Alaim, 


nam, Die Sflavinnen verfianden den Winf, fielen 


über Asmai her, warfen ihn in die Kufe, rieben und 





rauften ihn unter dem wehmüthigften Klagegebeule. 


Umjonft wehrte er fih nah Kräften. Endlich gelang 
es ibm, fih aus ihren Händen zu retten, und mit 
dem Leichentuche, das fie über ihn geworfen, davon 


zu laufen. In diefem Aufzuge ftellte er fich dem 


Chalifen vor, der vor Lachen berften wollte, als er 


die Geihichte vernabm, zugleich aber die Delifatefle 
des Dichters, der die Favoritin nicht hatte berühren 


wollen, ſehr gut zu würdigen wußte. Gr Faufte fie 
los um fünfzig taufend Dufaten, 


LXIX, 


Nafhid, der Chalife, Fonnte eine. ganze Nacht 
hindurch Fein Auge zuthun. Er ſtand von feinem 


Bette auf, und gieng von einem Saale in den an: 
dern, ohne. Ruhe zu finden. Des Morgens ließ er 


Asmai rufen. Sobald er herein gefommen war, 
bewillfommte ihn der Chalife freundlih, und ſprach: 


Guten Tag, Asmai. Erzähle mir etwas, um nad 


. 
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einer fo langen, ſchlafloſen Nacht die Grillen zu vers 
treiben. Erzähle mir, ich bitte dich, das Schönfte, 
was du je von Dichterinnen gehört haft. Asmai ant⸗ 
wortete: mit Vergnügen und Bereitwilligfeit, gnds 
Digfter Kerr! Viel habe ich in meinem Leben yon 
Maädcenverfen gehört; aber nur drey derfelben, von 
drey Mädchen gefungen, haben mir vollfommen ges 
fallen. Der Chalife fagte: erzähle mir die Gefchichs 
te, und Asdmai begann : 

Eined Tages in Baſſora trieb mich die größte 
Hitze an, einen Kühlungsort zu fuhen, Ich fuchte 
lange: rechts und linfd umher, bis ich zulegt eine 
Halle fand, die mit Tapeten belegt war, und aus des 
ren Ede fih ein Sofa erhob. Die Fenfter waren ges 
öffnet, der Wind hauchte Moſchusduft. Sch trat 
hinein, feste mich auf's Sofa nieder, und ward in 
diefem Augenblide durch eine Melodie aufmerffam 
gemacht. Cine Mädchenftimme fang: — 


Sch ſchlief: mein Lieber gieng vorbey am Bette, 
D, daß id) dieſe Nacht gewachet hätte! 


Eine zweyte Mädchenftimme fang: 
Es nahte fih im Traum mein Lieber, 
Ich ſprach: fey mir gegrüßt, geh’ nicht vorüber, 


Eine dritte Madchenftimme fang: 
In jeder Nacht iſt's mir gegönnt mit ihm au koſen, 
Mein Nette dufter mir dann füß wie Roſen. 


Als diefe Engelfiimmen verhallet hatten, wollte 
ih mich entfernen. Siehe, da trat eine Sklavin herr 
ein und fprach: feße dich nieder, Sie gab mir ein 
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Blatt. Ich machte es auf, und fand die folgenden 
Zeilen in ſchoͤn gerundeter Schrift: | 

O Scheich! der Himmel frifte dein Leben! Drey 
Schweftern haben fi feit dem Morgen verfammelt, 
und jede hundert Goldſtuͤcke niedergelegt, als Ehren 
preis des beften Verſes, der gefungen werden würde, 
Wir überlaffen dir den Ausipruc des Urtheils, wie 
es dir Recht dünft. Heil dir! | 


Gieb mir Feder und Dinte, ſprach ich zur Skla— 
vin. Sie bradte mir ein filbernes Dintengefäf, 
Moſchusdinte und goldene Federn, umd ich fchrieb 
die folgenden Verſe nieder; 


Verneymet mich! ich thue Fund, 

Was ich vernahm aus einer Sklavin Mund, 

Drey Mädchen wollten, wie die Roſen, 

Mit Nadıtigallen in die Wette kofen« 

Schon ſank die Nacht, fie waren nody allein, 

Und wollten Gorchern tief verborgen fenn. 

Sc drang in dad Geheimniß ihrer Herzen, 

Mar Zeug’ von ihrem Spiel, von ihren Scherzen. 

Die Erſte fang mit füßer Huld und Schaam, 

Der MWohllaut lächelte, als er’3 vernahm; 

Ich ſone mein Lieber gieng vorbey am 
— Bette. 

D, daß ich diefe Naht, gewachet hätte! 

Und, als des Liedes Laut gemach verklang, 

Da ſeufzt' die Zwente tief, begann, und fang: 

Es nahte fih-im Traume mir mein Lieber, 

Ich —— ſey mir gegrüßt, geh nicht ver 

: über. 

Mit jedem Anhauch des Gefühls vertraut, 

Erhob die Jüngſte dann den Silberlaut: 

In jeder Nacht iſt's mir gegönnt mit ihm zu 

koſen, 
Mein Bette duftet mir dann ſüß wie Roſen. 
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Im Meer der Macht verrann ded Liedes Lauf, 
Sie legten mit die Pflicht zu richten auf. 

Der Süngjten wird von mir der Preis erfennet, 
Weil Wahrheit in des Liedes Gluten brennet. 


Ich gab das Blatt der Magd, die bald hierauf 
piederfam, und feße dih, Asmai, fagte. Ich fragte 
fie, wer meinen Namen verrathen hatte. Sie ant⸗ 
wortete: die Verſe ſelbſt. Hierauf öffnete fich die 
Thuͤr. Die erſte Sängerin trat heraus, und brachte 
mir eine Schuͤſſel Zuckerbrod. Ich danfte ihr, fand 
auf, und wollte davon geben; da rief mir die dritte 
Sängerin: Setze dich nieder, Asmai, und legte mie 
drey hundert Goldftüce, in einen roth gefticten Beu—⸗ 
tel auf den Teller. Dies ift, ſprach fie, der Preis, 
den du mir zuerkannt haft, und ich gebe denfelben 
die, für die Verwaltung des Nichteramtes. \ 

Der Chaltfe, dem die ganze: Gefchichte unges 
mein gefallen. hatte, ‘fragte den Asmai: Warum haft 
du den Preis der Juͤngſten zuerkannt, warum nicht 
der Velteften oder Mittleren. Asmai antwortete : 
Der Herr erhalte dich, Chalife! die Erfte bleibt beym 
bloßen Wunfche-ftehn: O wenn, o daß! die Zweyte 
halt fih nur bey’einem Traum, und nichts Wirkt 
em auf. Die Dritte hingegen fah ihren Geliebten 
wirflih am Bette, das ihr dann, wie von Roſen 
durchduftet, dankte, Ich verftehe, ich verftehe, unters 
brach ihn der Chalife, und hernah, Asmai? Her: 
nach, gnadiger Herr, ſchob ich die drey hundert Gold⸗ 
füde ein, ganz erftaunt, daß ih an einem Tage, 
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auf eine fo fonderbare Art, einen fo beträchtlichen 
Preis gewonnen hatte, 


LXX. Pr b 
Lobbal-al- Asmai, der Hofdichter und Guͤnſtling Harun 
Dan, Raſchids, erzählt, er babe eines Tages, als er in 


“der Mofchee von Baffora fein Gebet verrichtete, er, 
nen Mann mit zwey feiner Töchter angetroffen, 
der auf eine ganz neue und unerhörte Art bettelte, 
Die eine hatte er am rechten, die andere am linfen 
Arm, und jchrie dabey beftändig: 


Schämt Cuch nicht, Mädchen, laßt Eud) fehn, 
Das ed Euch möge wohl ergehn! 


Auf diefe Art hatte er fich bald fo mel zuſam⸗ 
mengebettelt, daß er fih ein Haus Faufen Fonnte 
in Baffora, wo er⸗ ganz gemächlich lebte, und feiner 
wigigen Einfälle und treffenden Reden wegen viel 
x bejucht ward. Harun Raſchid, ein großer Liebhaber 
Iuftiger Einfälle und witziger Worte, ließ ihn zu fih 
an Hof fommen, und fragte ihn, ob er fein Bedürf 
niß fühle. Kein anderes, antwortete der Araber, 
als das, deine Majeftät zu lobpreifen. O, laß das 
Lob, ſprach Harun, ich muß. deffen ‚täglich fo viel 
hören, daß mir die Ohren davon gellen, ich möchte 
lieber eine Satyre, als ein. Lobgediht. Der ausge 
wähltefie Kreis der trauteſten Geſellſchaft des Chali: 
fen fand ſich eben.bey ihm verfammelt. Das waren 
ber Welle Dſchafer, der Barmefide, mit feinem, 
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Bruder Fasl, dem Großfanzler, und ihrem Mater. 
Dann Fasl, ‚der Sohn Rebii's, Said Ibn 
Moslim Albahili, Hilal, der Günftling, Ah: 
med, der "Geheimfchreiber, und Mesrur, der 
Dberfte der Eunuchen. Bey wen foll ich anfangen, 
fragte der Araber. Das ift gleichviel, fagte der Cha; 
life, wo du willſt. Er richtete das Wort an Said 
Ibn Moslim Albahili, deffen Frengebigfeit nicht 
fehr zu rühmen war, und der große Ländereyen in 
Aegypten befaß: 


Dein Gel; iſt ohne Maaß und Diel, 

Tenn bifi du gleich der Lerr vom ganzen Niler 
Ev gönnſi du doch des Waſſers nicht fo viel, 
Dafı man darin den Leib abſpüle. 


aid, wuͤthig vor Zorn, zog fein Schwert, und 
wollte über Abu Faraon (dies war der Zuname 
des wißigen Kopfes) berfallen; aber der Weſir und 
die ganze Geſellſchaft bielten ibn zurid, und fagten, 
man müßte einem Dichter folhe Freyheiten zu gute 
halten. 
Mun wandte er fih an Fasl, den Sohn Nebivs, 
der viel zu verfprechen und wenig zu halten ia 
war: 


Gleich Strömen fließet deine Rede fort, 
Allein der Wille fit ins trockne Herz gebrochen, 
O Schade, daß nad) niemald deinem Wort 

" Die That entfprochen 


Fasl erhob fih voll Zornes, zog fein Echwert 
und wollte den Stichredner in Stüde zerhauen. Aber 
der Chalife und die ganze Geſellſchaft riefen ihm zu: 


\ 
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Sachte, fahte, einem Dichter muß man fo was ver 
zeihen. 

Nun Fam die’ Neihe an Mesru t, den Vor 
fteher des Harems, und an Bcarfrichter dei 
Chalifen. 


Ey, der liebenswürdigen Geait! 
Schmutzig, runzlicht, ſchwarz und alt, 
Macht er im Late ven Schäfer, 

Itzt entfriechet er dem Mit als Käfer, 
Wenn man ihn ald Kenter ruft, 
liegt er wie ein Nabe in der Luft. 


Mesrur z0g fein Schwert, und hätte fein Ant 
als Scharfrichter an Abu Faraon vollzogen, wenn 
nicht der Chalife und die ganze Gefelfchaft ihn daran 
gehindert hätten. Sachte, ſachte! riefen fie ihm zu; 
einem Dichter muß man fo was verzeihen, 


Nun redete er den Geheimfchreiber an: 
Ihr ganzes Geheimniß, Kerr Sekretair, 

Iſt wahrlich zu finden garnicht ſchwer; 

Wir wien, daß unter der Löwenhaut 

Ein Paar von langen Ihren graut. 


Ahmed ſtuͤrmte mit dem bloßen Schwerte auf 
ihn los. Der Chalife, der fih vor Lachen kaum hal: 
ten Fonnte, rief ihm mit der ganzen Gefelfchaft zu: 
Sachte, fahte! einem Dichter muß man fo was ver 
zeihen. 

Abu Faraon richtete ſich gegen den Guͤnſtling 
des Chalifen: 


Ich ruf? ihn aus; wer legt mir einen Both? 

Er kann zwar weder lefen, ſchreiben, tanzen, fingen, 
Dod weiß er Cuch im Fall der Noth 

Als ausgelernet umzuſpringen. 
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Der junge Menſch rannte mit gezuͤcktem Dolch 
auf ihn los, und hätte ihn durchbohrt, wenn nicht 
der Chalife und die ganze Geſellſchaft ihm zugerufen 
hätte: Er folle ſich niederfegen, einem Dichter müffe 
man fo was verzeihen. 

Nun redete Abu Faraon die drey Barmefiden 
zugleih an: 

Die Barmekiden find 
Der Wohlthat Quell, wie jeder weiß, 


Doch was aus dieſer Quelle rinnt, 
Iſt Völkerſchweiß. 


Die drey Barmekiden ſprangen auf und wollten 
den Dichter in Stuͤcke zerhauen. Aber der Chalife, 
vor Lachen berſtend, rief ihnen zu, ſich niederzuſetzen, 
einem Dichter muͤſſe man ſo was verzeihen. 

Nun war Niemand übrig, als Harun ſelbſt. 
Abu Faraon, ſprach er, ſag mir auch eine Stich⸗ 
rede, denn des Lobes habe ich bis zum Eckel, und 
ich moͤchte gar zu gerne einmal, der Abwechſelung 
willen, Bitterfeiten fiatt Süßigkeiten Foftenr s 

Abu Faraon ließ ſich nicht zweymal auffodern, 
Er ſorach: 

Du meinſt, daß deine Hand die Welt regieret, 

Da irrſt du in der That, 
Du biſt Nichts als die Puppe, deren Draht 
Die Hand der Großen führet. 

Wiewohl der Chalife die Satyre ſelbſt heraus⸗ 
gefodert hatte, fo war fie ihm doch fo fremd und 
ſchmerzte ihn fo tief, daß er mit bloßem Schwert 
den Dichter zuſammengehauen hätte, wenn ihm nicht 
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die ganze Gefellichaft in den Arm gefallen ware mit 
dem einftimmigen Ruf: Sachte, fahte! einem Dis 
ter muß ınan fo was verzeihen. 

Harun gieng in fich, und Abu Faraon ward reic- 


LXXL 
Asmai erzahlt: 

Ich war eined Tages ausgezogen in die Wuͤſte, 
um feltfame Abenteuer aufzufuhen. Weiße Mauern 
blinften mir entgegen, wie das weiße Gefteder einer 
Zaube. Ich gieng hinein und fand ein leeres Ge: 
bäude, wo nur Naben und Schafale hausten, und 
der Wind durch Fenfter und Thuͤren heulte. Endlich 
glaubte ih eine menfhlihe Etimme zu vernehmen, 
aber fie Fam mir ſo wild und fürchterlich in die Oh: 
ren, daß ich mein Schwert zog, weil ich fonft nict 
fiher zu feyn glaubte, und mit gezogenem Echmerte 
herumgieng. Ich fand einen Mann auf der Erde 
figend, in einer Hand einen Stab haltend, in der 
andern eine Statue. Er fohlug mit feinem Stabe 
die Erde, und weinte, und improvifirte : 

Mefias! gieb mir Wunderkraft, 
Zu bändigen tie Seivenfchaft! 


Denn wenn id) nicht ven Tod erflehe, 
Sch wie ter Rauch im Wind vergche, 


Ich ftellte mich schnell vor ihn hin, ohne daß 
er es doch gewahr ward, ich grüßte ihn; er bob den 
Kopf auf, gab mir den Gruß zurüd, und fragte: 
Woher bift du? und- wer hat dich an diefen Ort ge 
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bracht? — Gott der Here, ſprach ih. Da haft du 
Recht, antwortete er, denn auch Gott der Herr hat 
mich in diefer Einfamfeit: von den Menfchen abges 
fondert. 

Was mahft du denn, fragte ich ihn, mit der 
Statue in deinen Armen? O meine Gefchichte ft 
feltfam, und mein Abentheuer wunderbar! — Ich 
bat ihn, mir das Ganze zu erzählen, und feinen 
Umftand zu verheimlihen. Wiſſe, fieng er feine 
Erzählung an, ich bin aus dem Stamme der Beni 
Temim, und zwar aus demjenigen, die fich zur 
hriftlihen Religion befennen. Dies Bildniß bier ift 
dad Bildniß meiner Bafe, mit der ich von zarten 
Kindesjahren auf erzogen ward. Wir liebten ung, 
ihe Vater aber, der nichts von unferer Liebe wien 
wollte, verwahrte fie unter ftrenger Wache. 

Deßungeachtet fand ich Mittel, fie zu sehen. 
Als ich mich num eined Tages allein bey ihr befand, 
flopfte mein Oheim an der Thüre. Gie verftedte 
mich fchnell unter ein Sofa, gieng und machte die 
Thüre auf, — Wo ift mein Neffe, der Diener des 


Meilias? donnerte mein Onkel. — Ih babe ihn 
nicht gefehen. — Ich aber habe feine Stimme bey 
dir gehöre. — Da haft du geträumt, Vater. — 


Bey Gott! befenne die Wahrheit und luͤge nicht, - 
fonft fol dih der Allmachtige in Stein verwandeln. 
— Ya, wenn ich füge. — Mein Oheim hob die Az . 
gen und Hande zum Himmel auf, und ſprach: Gott, 


* 
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der du der Here bift der Bor: und Nachzeit, went 
du weißt, daß meine Tochter luͤgt, fo verwandle fie 
in harten Stein., Sogleich, erichredlich zu erzählen, 
erftarrten ihre Glieder. Dies ift die Statue, die id) 
Tag und Nacht in meine Arme ſchließe feit vierzig 
Sahren. Ic nahre mich von den Kräutern der Wis 
fie, und trinfe von ihren falzigen Quellen. Des 
Samum’s brennender Ddem ift fühlender Hauch im 
Vergleich des Flammenhauches meiner Seele, und 
der Sand, der dir unter den — gluͤht, ſcheint 
mir erfriſchender Than! 


Dann improviſirte er wieder: 


Mey Gott, der Lerzen enaet und erweitert; 
Der heitre Tage trübt, und trübe heitert, 
Der Yebende zur Erde todt hinfiredet, 

Die Torten in das Leben auferwedet, 

Bey Gott! den Ewigen! es macht die Piche 
Das Trübe heiter, und das Heitre trübe, 
Ele tödtet und erwedet dann zum Leben, 
Der Herr hat feine Allmacht ihr gegeben. 





Hierauf ftand er auf, und lief herum wie ta 
fend, feine Kleider warf er von fih, und die, Augen 
rollten wild in feinem Vorhaupte herum, dann Fan 
er auf mich zu, und ſprach: 

\ Sohn des Weges, dir will ih nun drey Berie 
Tagen, und wenn ich entfchlafen bin, fo ſollſt du mich 
und dieſe Statue begraben, und die drey Verſe als 
gIut auf mein Grab fegen: 


Shr, die nicht glaubt, daß Liebe tüdte 
Kommt Her zu meiner Grabesjiätte, 
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Ich wandelte in diefer Dom 
Durch vierzig Jahre ein Phantom, 
Bis in ded Lebens Icerer Wülte, 
Der Tod mich endlich freundlich grüßte. 


Als er ausgefprohen hatte, fanf er mit der 
Statue nieder, die er feft mit feinen Armen ums 
Hammerte, 


Er that einen großen Schrey, und gab den Geift. 


anf. Ich nahm meinen Mantel, um denfelben ftatt 
eines Leichentuches damit zu umwickeln, und begrub ihn 


fammt der Statue. Auf das Grab fchrieb ich die 


eben angeführten Verſe, und befuche ed noch iährs 
ih einmal nicht ohne tiefe Ruͤhrung. 


LXXII 
Ysmai erzählt: 

Auf meinem Wege nah der Wüfte des Stans 
med Beni Saad Fam ih nah Baffora in den Tas 
gen der Herrfchaft Chaled, des Sohns Abdallahs 
Alkapferi. Ich fand den Hof angefüllt „mit einer 
Menge Volks, die fih um einen Süngling von fchds 
ner edler Geſtalt drängte. Ich fragte, mas der Aufs 
lauf bedeute, und man fagte mir, es fey ein Dieb, 
der die vorige Nacht eingebrochen habe, Chaled, der 
Statthalter, heftete die Augen auf ihn mit Wohls 
gefallen , befahl dem Haufen abzutreten, um ihn als 
lein anszuforfhen über feine Schuld. Die Sache iſt, 
antwortete der Füngling, wie fie fagen, und verhält 
fi, wie fie es angeben, — Und was Fonnte dich denn 
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zu diefer That bewegen, dich, deffen edle ſchoͤne Ge; 
fiat dies Ankläger zu Lügen firaft ? Die Begierde nad 
Reichthum, und das von Gott dem Herrn verhängte 
Schickſal brachte mich zum Falle. — Dein Ausfehn, 
deine Sitten, Alles fpriht für did, und beftärft 
mih in der Meinung, daß du durch irgend einen 
außerordentlichen, Nothfall gezwungen worden, zu 
außerordentlicher Hülfe Zuflucht zu nehmen: — Suche 
mich nicht zu retten, o Fürft, und vollftrede dus 
Gefeß des; Heren. Nichte mich nah den Werfen 
meiner Hände; Gott der Herr, ift nicht ungerecht mit 
feinen Dienern. Chaled ſchwieg lange nachdenken), 
„und fagte dann, du bift frey, deine Ausſage in An 
geficht der Zeugen umzuaͤndern, deun ich Halte did 
für feinen Dieb. Vertraue mir deine Gefchichte an, | 
und du darfft meines Stillfehweigend gewiß ſeyn. — 
Laß dir, o Fürft, nichts Anderes in den Sinn kom: 
men, ald was ich bereits befannt und geftanden; id 
habe dir nichts Anderes zu verfranen, Sch brach in 
das Haus, man ergriff mich, und fchleppte mic, ver 
dich, um meine verdiente Strafe zu finden. — Cha 
led befahl der Wache, ihn zu ergreifen, und ließ den 
Gerichtsausruf ergehen. Da fchrleen die Augrufer 
durch ganz Baſſora: „Wer fchauen will, was das Ge 
feß verhängt über die Diebe, finde fi) morgen am 
Nichtplag ein, wo die Hand fallen wird, fo fremdes 
Gut entwendet hat,” 





u izi * 
Als der Juͤngling in Ketten gelegt war, hoͤrten 

ihn die Waͤchter ſingen im Kerker: 

Enated wollte mich erfchre.fen 

Mit dem Drop’n, die Hand mir abzuhauen. 

Falls ich ſollte nicht entdecken, 

Was mir Niemand darf im Lerien ſchauen, 

Mögen ſie den“Spruch vollſtrecken, 

Rett' ich nur hiedurch die Ehr' der Frauen! — 


Man hinterbrachte die Worte dem Staͤtthalter, 
und dieſer ließ ihn noch ſpaͤt Abends zu fich rufen, 
um ſich mit ihm zu unterbalten. Er fand, daß feine 
geiftige Bildung. feiner Eeſtalt entſprach, und daß er 
in allen ſchoͤnen Künften bewandert wat. | 

Junger Menſch, fprah Chaled, ich bin über 
zeugt, du bift Fein Verbrecher, und ed hat mit deir 
nem Diebftahl eine "andere Beivandnif. Morgen, 
wenn die Anfläger zum leßtenmale auftreten, und 
die Richter zum letztenmale ſprechen werden, kannſt 
du noch dich retten, wenn du nur eine wahrſcheinli⸗ 
che Ausfluht vorbringft, welche dem Geſetze aus— 
beugt; ſagt doch ſelbſt der Prophet: Beugt den 
Strafgeſetzen durch Zweifel aus. Hierauf 
ſandte er ihn ins Gefaͤngniß zuruͤck. 

Am folgenden Morgen verſammelte fich gang 
Baſſora auf dem Michtplage, um die Vollſtreckung 
des Urtheils zu ſchauen. Chaled und die Vornehm⸗ 
fien der Einwohner kamen zu Pferde, die Nichter 
folgten ihnen auf fchöngezäumten Manlefeln. Der 
Züngling ward vorgeführt in Ketten, und Fein. weib⸗ 
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liches Auge blieb bey feinem Anblick trocken. Mund 
um erſcholl Weinen und Wehklagen; Chaled ſah ſich 
gezwungen, Stille zu gebieten, und redete dann den 
Juͤngling folgendermaßen an! Diefe Leute klagen did 
aus Irrthum an, du habeft geftohlen, was fagft dü 
hierauf? — Sch fage, fie haben Recht, v Fürft! id 
brach in ihr Haus ein, niit dem Vorhaben zu ftehlen; 
— vielleicht hat dich hiezu ein befonderer Zufall ver⸗ 
leitet? — Nichts. Beſonderes hat mich verleitet. 
Vielleicht haft du gerechte Forderungen an die Eigen 
thuͤmer des Haufes? — Sch habe Feine; To hatteft dn 
wenigftens Helfer, die mit dir die Schuld des Dieh 
ſtahls theilen? — Mit nichten, ich trage die ganze 


Schuld allein. Chaled, erzuͤrnt, dab dem Juͤnglinz 


eine Ohrfeige, und rief den Henfer, daß er durch das 
Abhauen der Hand die gefeßmdßige Strafe vollzöge: | 
Schon lag die Hand ausgeftredt auf dem Blocke, 
ſchon war der Arm des Henfers zum Streiche geh | 
ben, da brach mit Sammer und Zetergefchrey aus 
den Reihen der Frauen ein junges Mädchen hervor, 
Sie warf den Schleyer zurüd und erfchien wie bit 
Vollmond in Negenwolten. Es erhob fi ein allge 
meines Gefchrey bey ihrem Anblide. Halt ein, balt 
ein, o Fürft! rief fie, mit der Vollſtreckung des Ur 
theils, halt ein, und lies zuvor diefe Bittſchrift. 
Mit diefen Worten reichte fie ihm ein Papier bar, 
auf dem die folgenden Werfe gefchrieben- waren ; | 


- 





er 133 
Falt: Chaled! Halt! du biſt betrogen, 
Es Fam von meiner Brauen Vogen 
Der Pfeil des Unheild angerlogen; 
Kies hier, was fonft verborgen biiebe, 
Es machte ihn die reinſie Kiebe, 
Zum Ehrenrerter — nicht zum Diebe, 

Chaled las die DVerfe mit Nührung, und lief 
das Mädchen fogleich vor ſich fommen, um die ganze 
Geſchichte ausführlich zu erzählen. Cie geftand, der 
Juͤngling brenne fchon feit langem von Kiebe, die fie 
nicht unerwiedert laffe. Vorgeftern habe er fih in& 
Hand geftohlen, und mit Steinwürfen das abgeredete 
Zeichen gegeben. Vater und Brüder hätten es ges 
wahrt — und fogleich eine Unterfuchung vorgenons 
men. Da, der Jüngling nicht mehr entfliehen Fonnte, 
griff er nach einigen Stuͤcken Zeuges, welde ihm ung 
ter die Hände kamen, weil er lieber wollte als Dieb 
ergriffen und befiraft werden, ald den guten Namen 
feiner Geliebten ins Gefchrey bringen. Chaled, ente 
zit über den hohen Sinn. und die edle Großmuth 
bes Juͤnglings, Füßte ihn auf der Etirne, ließ deu 
Vater des Mädchens vorrufen, und fprah zu ihm? 
Scheich! ich war nahe daran, an diefem Juͤngling 
ein ungerechtes Urtheil vollftreden zu laffen. Gott 
der Herr hat mich davor bewahret; ich habe ihm 
zehntaufend Dirhems bey der Schagfammer ange⸗ 
wieſen, und erſuche dich nun ym die Erlaubniß, ihn 
mit deiner Tochter vermaͤhlen zu duͤrfen. Von gan⸗ 
zem Herzen, o Fuͤrſt, antwortete der Vater des 
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Mädchens. Chaled dankte ihm dafür, und nahm fos 
gleich die Vermählung vor mit aller Feyerlichteit und 
nach der gewohnten Formel; / i 

Sch vermähle, dich mir diefem Mädchen nach ih: 
rem und ihred Vaters Willen; fie bringt dir zehns 
taufend Dirhems mit, And der Jüngling antwortete 
nah Gebrauch: Ich nehme an das Mädchen zur Frau 
mit dem genannten Haab’ und Gut, 

Chaled ließ fogleich das gezählte Geld in filbers 
-bernen Geſchirren in das Haus des Juͤnglings brinz 
gen. Ganz Baſſora war im Tumult der Freude. Wo 
das begluͤckte Paar vorüberzog, regnete es Zuckerwerk 
und Mandeln auf fie aug allen Fenftern, und der 
Tag endete eben fo freudig, ald er Traurig begonnen 
hatte, 


LXXIIT, 


Eine ähnlihe Anekdote hat und aufbehalten : 
Hamad, der Gefhichterzähler, mit den folgenden 
Worten: 

Ich befand mich eben, fagte er, zu Baſſora, bey 
Dibafer, dem Sohne Suleimans, ald man einen 
ſchoͤnen, jungen Menfhen mit einem Mädchen vors 
führte, deren ſchlanke Geftalt den fchlanfen Wuchs 
des Mohres Ban zu Schanden machte. Der Prä 
fett der Polizey ftattete feinen Bericht ab, er habe 
dieſe beyden jungen Leute beyſammen gefunden, da 
ihnen doch die Geſetze kein Recht gaͤben, in ſo gro⸗ 
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Ber Dertraulichfeit zu leben. Dfchafer fragte den 
Züngling, was er zur Anklage fage ? Sie it wahr, 
fprad) er, aber Gott fey mein Zeuge, daß ic) fie 
Thon feit drey Jahren unausfprechlich liebe, und nie 
einen Augenblick mich mit ihr allein finden Fonnte, 
als grade diefen, wo man mich mit ihr fand. Dann 
improvifitte er; 

Sch wandte mich zum Herrn mit heilem Flehen, 

Daß id) fie möchte einmal nur erfpähen ; 

Dann gieng es zu, bey Gott! mit rechten Sachen, 

Mir Kofen, Singen, Scherzen, und mit Rachen. 

Air Haben und ja nicht davon geitohlen, 

Nicht viel geichieht des Böſen unverhohlen. 

Bey Anhörung diefer Verfe fing das Mädchen 
an bitter zu weinen. Großer Gort! rief fie, wie find 
wir Doch unverfchuldet in diefes Unglüd gefpmmen! 
Dſchafer fragte fie: bift du eine Hurre *) (Freye),- 
oder eine Mamelufin (Sklavin)? Ich habe, ants 
wortete dad Mädchen, nicht das Gluͤck eine Hurre 


zu feyn, fondern ich bin eine Mamelnfin, 
Dſchafer ließ ihren Herrn vorrufen, und Faufte fie 

los um zwey hundert Dufaten, kleidete fie, und gab 

ihr noch obendarein hundert Dufaten zur Mitgift, 





*) Hurre, von der Wurzel Harre, ein freyes Welb, 
iſt nicht gu vermifchen mit Huri, den ſchwarzäugigten 
Mädchen des Paradieſes. In wie weit dad deutfche Freu 
denmädchen mit dem arabifhen freyen Weibe, oder 
wit den Paradiefesnympfen verwandt fen, ift hier 
nicht der Ort zu unterfudhen. 


Alaim, 
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LXXIV. 


Asmai, der gern jede Gelegenheit benutzte, von 
den Beduinen etwas Luſtiges zu erzaͤhlen, erzaͤhlt 
auch das folgende Geſchichtchen: 

Die Oberhaͤupter eines geehtten Stammes, hat—⸗ 
ten mich zu ſich geladen in die Wuͤſte, mich nad) Ver⸗ 
mögen zu bewirthen. Man trug Mehlkloße auf, ganz 
in Fett ſchwimmend. Ein Beduine kam, kauerte ſich 
auf die Erde nieder, und fieng mit ſolcher Haſt an 
zu freſſen, daß ihm die Mehlkloͤße das Maul ſtopf— 
ten, und die Butter von dem Barte herabrann. Um 
mich über ihn Iuftig zu machen, fagte ich: 


Lieblich bit du anzuſchaun, harthäutige Saubohn’, 
Sieh! die Kameele der Haid’ Taufen ſich müde nach dir 


Nachdem er eine Weile gefchwiegen hatte, ſprach 
er: En! ey! die Kede- ift-weiblih, aber der Ge— 
genſatz iſt männlich. Höre nun denfelben aus meis 
nem Munde: 


Saubohn' felber biſt du, und zwar in dem Hintern De3EBe 
ded, 
Wenn er in der Heerd' ſchwänzelnd nach Ziegen fich dreht, 


So, fagte ich, du verftehft dich alfo auch auf 
Poeſie? — Wie ſollt' ich's nicht, die Poefie ift mein 
Schooßlind, und du fiehft in mir den leibhaften Be 
ter und die lebendige Mutter derfelben. — Nun, 

» entgegnete ich, mörhteft du mir nicht ein Paar Meime 
auffinden? — Recht gerne, fag’ an, auf was? — 
Ich dachte lange auf den ſchwerſten Reim der arabis 
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ſchen Sprache, a fand uni feinen ———— 
als den folgenden *): 
Weist du, daß Gott der Herr erfhuf | 
Sm Paradies den reinfien Suff? 
Sage mir, ſprach ih, was ift denn ein Suff? 
Er antwortete; 
Gin Suff it jeder Trunf, ed ſey 
Aus Weinglas oder Waſſerkuff. 
Sage mir, ſprach ih, was ift denn eine Kuffe? 
Er antwortete: 


- Datan zu denken macht mich kalt, 
Mich friert; He! gebt mir einen Muffe 


- Enge mir, ſprach id, was tft denn ein Muff? 
Er antıwortete: 


Es wärmt der Muff in Winter dich. 
Wenn du vor Kälte zitterfl. Uff! 


Sage mir, ſprach ih, was iſt denn * uff? 


! 





“) Der arabiiche Reim ift uww, und bie im Originale gereim⸗ 
ten Worte find numww, luww, mantuww, dſchuww, 
uluww, jenuww, buww, uww, kuww. Die Unmögs 
lichkeit, dab grade diefe Mörter im Deutfchen eben fo fchwer 
zeimen follten, als im arabifchen, begreift fich von ſelbſt. Es 
ſchien alſo, um dem Geiſte dieſes Stückes treu zu bleiben, 
vorzüglicher, denſelben Reim, oder wenigſtens den nächſt ähn⸗ 
lichſien beyzubehalten, und einen andern Sinn unterzufchieben, 

Uff ift derfeine Reim wie um w, nur mit verichärften, 
wehendem Laut. Webrigend ift der Gang des Ganzen, die 
Eeltenpeit der gereimten Wörter, die Frage Asmaib über 
dad letzte Wort von jedem Diſtichon, und die ertfärende Ant⸗ 
wort des Beduinen ganz diefelbe wie im Hriginafe, wo fih 
diefer Neimftreit ebenfalls mit Schlägen endigt; denn guww 
if ein Schlag oder Stoß, wie dad deutſche Bull ; und die 
Dnpmatoppie ift die nemliche. 


\ 
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Er antwortete: 


Uff iſt der Ausbruch ded Gefühld, 
Wenn ed vor langer Weil wird ſtuff. 


Sage mir, ſprach ich, was iſt denn dies ſtuff? 
Er antwortete: 


Stuff heiſſet ſtumpf; die Stumpfen reizt 
Die Kaſtagnette und dad Duff*). 


Sage mir, fprad ih, was ift denn ein Duff? 
Er antwortete: 


Duff heißt die Trommel, die man fchlägt; 
Zum Beyſpiel fo:-pif paf, pif puff. 


Und indem er dies ſagte, verſetzte er mir zugleich 
einige tuͤchtige Stoͤße, vermuthlich aus Furcht, daß 
ich ihn noch weiter um die Erklaͤrung des Pu fffra⸗ 
gen möchte, die er mir ungefragt auf das handgreiß— 


lichfte gab. Seine Laune gefiel mir, und ich lud ihn | 


für denfelben Abend zum Eſſen. Er nahm die Ein 
ladung an, und ich führte ihn mit mir nady- Haufe. 

Sch, meine Frau, meine zwey Söhne, und meine 
zwey Töchter, in allem fieben, festen ung zu Tifhe 


nieder. Es ward ein Rebhuhn aufgetragen. Mache du 


die Austheilung, Bruder Beduine, ſprach ich zu mei 


‚nem Gaſte. Er fprah: der Kopf gebührt dir, als 


dem Haupte der Familie, die Flügel den Madden, 
ald den Fittigen, und die Füße den Söhnen, als den 
Schenfeln des Haufes; der Steiß der Hausfrau, aus 


guten Urfahen, und das Gerippe dem Beduinen. 


. #) Der arabifche Name der Halbtrommel, oder tambour de 
basqtie. 
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Hierauf Fam eine Tracht von fünf Hühnern, und ih 
redete abermials meinen Gaft um die Austheilung an, 
Er fragte mich, ob er diefelbe in gleichen oder uns 
gleichen Zahlen machen follte, In gleichen, ſprach ich. 
Yun, da foͤmmt auf dic und dein Weib ein Huhn, 
eines auf deine zwey Soͤhne, eines auf deine zwey 
Töchter, und auf mich zwey. — Nein, ſprach ih, 
dieje Austheilung gefällt mir nicht, mache diefelbe 
lieber in ungleichen Zahlen, — Nun alfo, da koͤmmt 
auf dich und deine zwey Söhne ein Huhn, eines auf 
deine zwey Töchter und ihre Mutter, und drey auf 
mich. Weißt du eine beffere Austheilung, fo mad 
dieſelbe. Sch war's zufrieden, ließ ihm die drey 
Hühner, und fhamte mich, von einem Beduinen zu 
Mittag in der Poeſie, und beym Abendeffen in dey 
Arithmetif übertroffen worden zu fepn, 


LXXV, 


Zur Zeit, ald Harun Raſpid feine Pilgerfchaft zu 
Mekka verrichtete, gab er den Befehl, daß zur Stun: 
de, wo er fiebenmal den Umgang ums heilige Haus 


verrichten würde, die Thore gefchloffen, und Jeder 


mann entfernt bleiben follte, Ungeachtet- der Wachs 


famfeit des Thürhüters hatte fi doch ein Araber 


hinein geftohlen, und gieng unmittelbar vor dem Chas 
lifen einher, Diefer erzürnte fih, und befahl dem 
Thuͤrhuͤter, diefen Mann binaug zu ſchaffen. Aber 
ber Araber fragte; mit welchem Recht? — Bor den 


Alalm, 


55 . 
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Augen des Heren find Fuͤrſt und Diener gleich, fo 
ſteht's im beiligen Buche gefchrieben. Der Chalife, 
der dies in Acht genommen, fagte zum Thürhäter: 
Inf ihn geben; und fo gieng er denn ungeftört vor 
dem Chalifen ber, verrichtete vor ihm den fiebenmas 
figen Umgang, Füßte vor ihm den heiligen Stein, 
verrichtete vor ihm das Pilgergebet. 

Nachdem der Chalife feine Andacht vollendet bat: 
te, befahl er dem Thürhäter, ihm den Araber vor 
zuführen. Der Thuͤrhuͤter gieng den Araber an, und 
diefer ſprach: Wie fo! ic bedarf des Chalifen nidt, 
wenn er meiner bedarf, fo fteht ibm der Weg offen. 
Der Chalife ftand auf, gieng auf ihn zu, und fprad: 
Bruder Araber! erlaubeft du mir, mich bier neben 
dich niederzufegen? — Ich habe nichts zu erlauben, 
antwortete er, dies iſt nicht mein, fondern Gottes 
Haus, Der Chalife, der fich einer folhen Antwort 


nicht verfehen hatte, feßte fi neben ihm nieder und 
ſprach: Bruder Araber, ih will dich über deine Res 
ligionspflichten ausfragen; Fannft du mir darüber 


Red' uhd Antwort geben, fo bift du ein wackerer 


Mann, wenn nicht, fo habe ich wahrlich Feine große 


Meinung von dir. Schon gut, antivortete der Ara 
ber, nur fage mir vorerſt: fragft du mich, um zu 


Jernen, oder mich zu belehren? — Um zu lernen. — — 
Nun, fo ferne dich zuerft in die Stellung eines le 


nenden Schülers. Der Chalife bequemte fich dazu, 
kniete auf feine Beine nieder und fprah: Mas if 


i* 





148: 


beine Neligionspflicht? Der Araber enfgegnete; um 
welche fragfi du? um die eine, um die fünf, um 
bie vierzig? KHarum lächelte und ſprach: ich habe 
dir eine einzige Trage geftelt, und du fümmft mir 
mit einer Nechnung angezogen, ohne doch meine Fra⸗ 
ge zu beantworten. — Auf Rechnung fümmt alles 
an, fagte der Araber. Haſt du nie auf die Nechnung 
gedacht, die du deinem Herrn am Tage des Gerichte 
ablegen wirfi? Weißt du nicht, daß an jenem Tage 
auch jedes Eenfförnlein guter und höfer Werfe in 
den fürdterlihen Schaalen der Gerichtswage gewo⸗ 
gen wird? — Der Chalife gerieth in Zorn, aber er 
fuͤhlte, daß Gottes Schugtüber dem Araber waltes 
dennoch fprah er: Höre, Araber, wenn du mir, 
was du da fagteft, Fommentireft, fo koͤmmſt du mit 
heiler Haut davon, fonft laß ich dir den Kopf abſchla⸗ 
gen. Als der Thürhüter diefes Mort des Zornes 
hörte, fieng er an, den Chalifen zu flehen, daß er 
das Leben diefes Mannes, der Heiligfeit des Ortes 
wegen, fchonen möge. Da lachte der Araber fo ſtark 
auf, daß er fich anf den Nüden baͤumte: Bey Gott, 
ihr ſeyd ein wunderbares Paar, und es ift ſchwer zu 
entfcheiden, wer von euch Beyden der Invernünftigere 
iſt; der Thürhüter, der die Etunde des von Ewigkeit 
her beftimmten Todes verfihieben will, wenn fie gefoms 
men, oder. du, der du dir einbildeft, daß dein Befehl fie 
beichleunigen koͤnne, wenn fie noch nicht gefommen, 
Dem Chalifen ward es ruhiger um's Herz, und 


‘ 


er ſagte: Erfläre mir denn bie Mechnung der Kell 
‚gionspflihten. Der Araber ſprach: Fragft dur nur 
um eine, fo if’s die Bekenntniß des Islam's. 
Um fünf: das fünfmalige Gebet in vier und zwars 
zig Stunden. Um fiebzehn: die fiebzehn Beugen 
gen und Stellungen des- Körpers bey jedem Gebet, 
Um vier und dreyßig: die vier und drenfig Ans 
betungen jedes Gebetes. Um fünf und actzig: 
die fünf und achtzigmalige Wiederholung des Allah 
Efber. Um eins von vierzig: das gefekinäfige 
Allmofen. Harun's Geringſchaͤtzung ward durch diefe 
Antworten in wahre Hochactung für den Araber ver; 
wandelt, Der Araber fuhr fort! Du haft mich aus 
gefragt; nım ift die Neihe an mir: Loͤſe mir dieſe Auf 
gabe auf: Ein Mann ſchaut ein Weib mit Sonnen— 
aufgang an; und dag Anſchauen ift ihm dann geſetz⸗ 
lich verboten. Um Mittag ſchaut er fie wieder, nnd 
das Anſchaun ift ihm dann aeſetzlich erlaubt. Am 
ſelben Nachmittag ift ihm das Anfchaun geſetzlich vers 
boten, und mit Sonnenuntergang wieder erlaubt: In 
der Nacht verbietet ihm das Geſetz, dag Meib zu ber 
ſchauen, und din Morgen ertheilt e8 hierzu die Erlaub— 
niß. Um Mittag iſt's abermals verboten, Nacdmit 
tags wieder erlaubt. Mit Sonnenuntergang erneuet 
ſich der Verbot, und um Mitternacht die Erlaubniß. 

Ben Gott! antwortete der Chalife, auf diefem 
Meere Fann mich nur deine Weisheit ftenerr. Loͤſe 
felbft deine Aufgabe, — Mit vielem Vergnügen, Cin 
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Mann fchaut mit Sonnenaufgang eines andern Sklavin: 
ann ift ihm das Anfchaun derfelben gefeslich verboten. 
Im Mittag Fauft er fie, dann ift ihm das Anfchaun 
vefeglich erlaubt. Nachmittags fpriht er fie frey, da 
yarf er fie nach dem Gefege nicht anfchauen, was er 
nit Sonnenuntergang thnn mag, wo er fich mit ihr 
sermählet. In der Nacht fcheidet er fich von ihr, und 
bat alio Fein Necht mehr, feine Augen auf fie zii hefz 
ten, bis er fie mit Sonnenaufgang wieder als fein 
geſetzmaͤßiges Weib anerfennet. Um Mittag zanft er 
fih mit ihre, ind trennt fih von ihr mit Groll in dem 
Herzen: Sn diefem Kalle verbietet dad Geſetz, fie 
anzufchauen, erlaubt es ihm aber wieder, fobald er 
fih Nachmittags mit ihr ausgeföhnet hat. Mit Son? 


nenuntergang verleugnet er den Islam, und darf fein PR 


rechtglaͤubiges Weib nach dem Geſetze nicht anſchauen; 
aber um Mitternacht, wo er den Glauben wieder an⸗ 
nimmt, tritt er auch in ſeine vorigen Rechte wieder 
ein. 

Dem Chalifen gefiel dieſe Aufloͤſung unendlich. 
Er befahl, dem Araber tauſend Dukaten auszuzah⸗ 
len. Diefer aber nahm fie nicht an, fondern gab ſich 
dem Chalifen zu erkennen. Es war Mußa Nafi, 
der Sohn Dſchafer Sadifs, Sohn Moham— 
med's, Sohn Haſan's, Sohn Alis, des NIEDER 
De 


Alaiin, 
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LXXVI. 

Harun Raſchid gieng einjt mit feinem Wefie 
Dihafer, dem Sohne Barmeks, fpazieren. Sie be 
gegneten einer Schaar von Mädchen, die Waſſer tru—⸗ 
gen. Die Mädchen wichen ihnen aus. Der Chalire 
aber mit feinem Begleiter gieng auf fie zu, und be‘ 
gehrte einen Trunf Waſſer. Da improvifirte eine yon 
ihnen die folgenden Verſe: 

Höre mein Wort? ed Fam mein Licher, 

(Freundlich bfinften die Sternelein) 

Daß er Kühlung auf mic) göſſe, 

Das er löfche mein heiß Sebein, 

ie von Sinnen fpradı fein Liebchen 

Aus dem Bette voll Liebespein: 

Einftens werd’ ich Died erfahren, 

Dir verkünden im Herzverein, | 

Der Chalife bewunderte diefen Ausbruch feiden: | 
ſchaftlicher Beredſamkeit, und fragte das Mädchen: 
Sind die Worte dein, oder gehören fie einem anden | 
Dieter? — Eie find mein. — Wenn's fo ift, fo fin 
ge mir diefelben noch einmal, mit veränderten Rei 
men; und fie fang: 

Höre mein Wort? ed kam mein Lieber 
An mein Lager in ftiller Nacht, 
Das er Ruhe auf mid) göffe, 
x Daß er löfche der Flammen Macht. 
Wie von Sinnen, fprady fein Liebchen 
Auf dem Bette, von Schmerz umwacht: 1 
Einitend werd’ ich dies erfahren, 
Wenn du Liebe mir zugedacht. 


Harun fragte: iſt der Iehte Vers bein, oder ge 


ſtohlen? — Herr! er ift mein, — Wenn es fo il, 
: 





fang: 
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bring?’ mir denfelben Gedanfen in andere Reime; fie 


Höre mein Wort: 83 kam mein Lieber, 


Als auf Erden die Nacht gefußt, 


Das er Labung auf mid) göffe, 

Das er löſche die Elut der Bruf. 

Wie von Sinnen, fprach fein Atebchen : 
Aus dem Bette, des Grams bewußt: 

Einſtens werd’ ich dies erfahren, 

Und genleßen der Siebe Luft. 


Harun fagte: der leute Vers ift geftohlen. Er 
ift mein, Here, erwiederte dad Mädchen, — Wenn 
es fo ift, laß mich daffelbe in andern Reimen hören, 
und fie fang: 


Höre mein Wort: ed war mein Lieber 
Sn der Nacht and Bett gelchnt, 

Daß er Lindrung auf mich göſſe, 
Gluthenkühlung, fo heiß erfehnt, 
Wie von Sinnen, fprac fein Liebchen 
Aus dem Bette, das Aug’ berhräntz 
Einſtens werd’ id) dies erfanren, 

Des Genuſſes mit dir gewöhnt. 


Woher bit du? fragte der Chalife. Aus dem 
Stamme, deffen Zelten weit, und deffen Edulen hoch 
ſtehn. Harun verftand, daß fie einem der edelften 
Stämme angehöre. Dann fragte dad Mädchen: wel: 
che Heetde er weide? Harun antwortete: die Heerde 
der Wolfen, Da Füßte das Mädchen die Erde, und 
grüßte ihn als Fürft der Nechtgläubigen. Er kehrte 
nach dem Pallafte, hatte aber Feine Ruhe, bie er fie 
jur Gemahlin genommen hatte, 


Kofenöt. I. 8] 10 


4 


Alaim, 


Alaim, 
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LXXVII. 


Manſur hielt eines Tages in Damask eine oͤſt 
fentlihe Anrede and Volk, und ermahnte daffelbe, 
Gott zu danfen, daß feit feiner Regierung das Land 
mit der Peft verfchont geblieben. in Araber ftand 
auf und ſprach: Gott iſt allzugnädig, als daß er uns 
zwey Uebel, wie du und die Peſt, zu gleicher Zeit 
fendet, 


LXXVIII. 


Dſchafer, det Barmekide, war eben fo berühmt 
durch die Liebe zum ſchoͤnen Gefchlechte, als durch 
feine Großmuth und Medekunft, zwey Cigenfchaften, 
welche das Herz der Ftauen gemöhnlich unwiderſteh⸗ 
lich an ſich ziehen. Einſt fragte ihn Harun Raſchid, 
was feine Sklavinnen machten, und ob fie ihm Un 


terhaltung gewährten? Nicht langer ale geftern Nadıt, 


antwortete er, o Fürft der Nechtgläubigen, lag ich auf 
dem Bette zwifchen zweyen berfelben, deren eine aus 


Mekka, die andere aus Medina gebürtig iſt, und die 


mir durch ihre finnreihen Einfälle, und durch ihre 
ausgeframte Gelehrfamfeit nicht wenig zu laden 
machten. 

Die eine figelte mich zutm Leben auf, die Andre 
bielt mich ganz in ihrer Hand gefangen. Sie ftrit 
ten fi, welcher von Beyden die Gunft des Genufei 
zuerft gebühre. Mir, fagte die aus Meffa, denn id 
habe aus dem Munde Nafi's nach Ibni Omar 
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bie Weberlieferung des Propheten gehört: Wer eine 
todte Erde beadert, dem gehörtfie, Nicht 
doch, ſprach die Andere aus Medina, der Fang ift 
mein, denn der Prophet fprah, wie es und Akar⸗ 
ma, nah Ibni Abbas, aufbewahret hat: Das 
Wild gehört niht dem, der eg auftreibt, 
fondern dem ber es fängt. Der Chalife lachte 
von ganzem Herzen, und fragte, ob diefe beyden Sklar 
vinnen feil waͤren. Dſchafer ſchaͤtzte ſich gluͤcklich, die⸗ 
ſelben dem Fuͤrſten der Rechtglaͤubigen als —— 
treib zu uͤberlaſſen. 


LXXIX. 

Harun Raſchid ſaß eines Tages zwiſchen wey Skla⸗ 
vinnen, einer ſchwarzen und einer weißen, die beyde 
um ſeine Gunſt buhlten. Sie boten alle moͤgliche Kuͤn⸗ 
ſte auf, eine der andern einen Vorſprung abzugewinnen, 
und als der Sieg unentſchieden blieb, fo nahmen fie 
zu Stachelreden die Zuflucht, und fuchten Ihre gegens 
feitigen Reitze und Geſichtsfarben herabzuſetzen. Die 
a begann, und improviſirte zuerft: 


Haſt du je was gefenn, dem ſchwarzen Moſchus bews 
gleichbar 2 
Einen Pfennig nur Folter vom Bleyweiß die Fuhr. 
Nur das Schwarze verfeipt dem Auge Leben und Feuer, 
Mart und erftorben ift immer das Weiße des Aug's. 


Sogleich erwiederte die Weiße aus dem Steg⸗ 
reife: 
Kennſt du denn nicht den Werth der weißen glänzenden — 


Perle? 
Ginen Pfennig mur koſtet von Kohlen die Fuhr. 


Alaire. 
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Weib Mind am Tag des Gericht? det Auserwählten Ge 
ſichter, 
Und das Schwarz brandmarkt nur der Verworfnen Se 
s ſicht. 


Harun war mit dieſen finnreichen Stachelreden 
ſo zufrieden, daß er auch die Rednerinnen beyde auf 
der Stelle zufrieden ſtellte. 


LXXX. 


Eines Abends ward dem Chalifen Harun Raſchib 
die Zeit ungewoͤhnlich lang. Er ſchien ſich ſelbſt ab⸗ 
geſtumpft fuͤr alle Empfindungen, beraubt des Ge⸗ 
fuͤhls fuͤr Luſt und Schmerz. Er ließ den Vorſtehet 
des Harems, ſeinen vertrauten Mesrur, kommen und 
fagte ihm: Erfinde mir doc etwas, mich der Langen 
weile zu entreiffen, die mich peinigt. — Wie kann 
bein Herz fühllos geworden ſeyn, Fürft der Recht⸗ 
gläubigen! Gott der Herr ‚bat doch fo viele Dinge 
erfchaffen im Himmel und auf Erden, und es hängt 


nur von dir ab, fie deinem Vergnügen dienftbar zu 


machen. — Was meinft du hiermit? Weiſe mir ed 
was, das mein erftorbened Gefühl wieder beleben 
ann. — Erhebe dich, Fürft der Nechtgläubigen, und 
laß uns des Pallaftes Terraffe beſteigen. Won dort 
wollen wir hinausfchauen ih die lihtdurchpflügten Feb 
der des Himmels, und auf die Heerden der Sterne. 
— Mesrur, dag freut mich nicht. — Nun, fo öffne, 
Kürft der Rechtglaͤnbigen, das Balfonfenfter deines 
Vallaſtes, das in den Garten hinabjieht- Horche den 
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Sanbergefang der Nachtigallen, athme den Duft der 
Blumen, höre wie das Schöpfrad (Naura *)) in's 
Gezirpe der Grillen ſchwirret. — Nichts von alle dem 
freut mich, Mesrur. — Deffne dann, Fürft der Recht⸗ 


gläubigen, die Fenfter des Pallaftes, die auf den Ti 


ger hinausgehen. Erfreue dich im Anfıhaun des Wale 
des von Maften und Wimpeln, am Gewimmel der 
Nahen, am treibenden Gedsänge des Handels und 
Mandeld, — Mein Herz hat feinen Sinn dafür, 
Mesrur. — Laß denn die Pferde. deines Hofftalles 
vorführen: beine arabifhen Stuten, deine: perfifchen 
Hengfte, deine Nappen, fhwarz wie die Naht, mit 
glänzendem Stirnhaar und drey weiffen Füßen, deine 
Schimmel, weiß und gezeichnet wie der Morgen, volk 
flockiger Lichtwolfen; deine Kalben, golden wie die 
Sonne, deine Fühfe, brennend wie die Gluth. — 
Altes dies hat feinen Neig für mich verloren, Mess 
tur. —  Fürft der. Rechtglaͤubigen, du haft drephuns 
ders Sflavinnen in deinem Harem, von jeglicher Far: 
be, jeglicher Bildung, jegliher Kunft. Weiße und 
ſchwarze, große und Fleine, volleibigte und ſchmaͤch⸗ 
tige, fpröde und wollüftige, neue und ausgelernte, 
Lauten: und Harfenfpielerinnen, Pauken⸗ und Halb 





.#), Diefe Waſſerräder, welche von Pferden, oder Ochſen getrieben. ' 


werden, um die Felder zu bewäffern, find im ganzen Driente, 
hefonders in Egypten, anzutreffen, und haben fidy auch m, 
Spanien erhalten. Der einförmiae, ſchnarrende Ten. derfelk: 
ven, ladet ſeht zur Melancholie ein, 
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trommielfhlägerinnen, Sängerinnen und Tänzerinnen, 
Laß fie, insgefammt kommen, Daß fie dir die Zeit 
vertreiben. — Sie würden mich nur noch mehr lans 
geweilen, Mesrur, — Nun wahrhaftig, Fürft der 
Mechtgläubigen! fo weiß ich nichts mehr in Vorſchlag 
zu bringen, als daß du diefem deinem Sklaven den 
Kopf vor die Füße legen laffeft, wenn dich das etwa 
freuen kann. Er hat es auch verdient, weil er gar 
. nichts zu erfinden im Stande ift, das deiner Majeftät 
die Zeit Fürzen koͤnnte. 

Du weißt Mesrur, was der Prophet gefagt! 
Mein Volk erfreuet fih dreyer Dinge 
Es freutfih zu fehen, was ed nie gefehn, 
zu hören, was es nie gehört, zu wohnen, 
wo es nie gewohnt hat, Wenn du nun ia 
Bagdad Etwas Fennft, das ich noch nicht-gefehn oder 
gehört, einen Ort, den ich noch nicht befucht habe, 
ſo laß mich damit Befanntfchaft mahen, — Mit det 
ner Erlaubniß, Fürft-der Nechtgläubigen, will ich in 
den Borfaal hinausgehn und fehen, ob Fein Fremdet 
da ift, der Etwas zu erzählen wiffe, das du noch nie 
gehört. — Thue fo, das ift ein gefcheidter Einfall, 
Mesrur. — Der Vorfteher des Harems gieng hinaus 
und Fam bald darauf zuruͤck mit Dſchemil, dem Dichter. 

Dſchemil Füßte die Erde vor den Füßen des Cha 
lifen und ſprach: Heil dir, Fürft der Nechtgläubigen, 
Schuͤtzer des Glaubens, Neffe des Herrn, und Für 
fien der Propheten, (Gott wolle ihm dem ewigen 
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Frieden gewaͤhren, dir das Paradies zum Aufenthalte 
verleihn, und deine Feinde in den Abgrund der Hoͤlle 
ſtuͤrzen)! Der Chalife gab ihm den Gruß zuruͤck, bes 
fahl ihm, ſich niederzuferen, und eine ſchoͤne, 
neue, und rührende Gefhichte zu erzäbfen. — 
Sol ich erzählen, fragte der Dichter, was ich durch 
Sagen gehört und vernommen, oder wag id in eiger 
ner Perfon gefeben und bezeuget ?— Beffer ift, ante 
wortete der Chalife, was vom Auge gefehn, als was 
vom Ohre gehoͤrt wird, 

Harun feste fih auf fein Eopha von tothem 
goldgeitidten Damafte, legte die Füße auf einen Vol: 
ſter, fügte die Arme auf zwey andere, und fagte, 
beginne nun mit der Erzählung. — Ehe ich beginne, 
Sürft der Nechtglänbigen! ſchenke mir drey Dinge 
zum vorand, — Was denn? — Dein Ohr, deinen 
Geift, dein Herz. — Ih ſchenke fie dir, ſprach Har 
tun, und Dſchemil, nahdem er fi dreymal den 
Bart geftrichen hatte, denn huften und räufpern durfte 
er nicht in Gegenwart des Chalifen, begann folgens 
dermaßen: | 

Sch zog einft durch die Wirte, um ein mir lies 
bes Mädchen aufzufuchen. Die erften Tage wanderte 
ich durch bebaute Gegenden, und labte meine Seele 
am Naufhen der Bäche, am Gefange der Wögel, 
am Glanze der Wiefen, am Schatten der Felder. 
Hierauf verwandelte fih die Scene. Sandhügel und 
Dornenbuͤſche, Loͤwengebruͤll und Schakalengeheul. 
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"Die Naht ſank tief herein, da erblickte ich von ferte 
ein Feuer, und trieb mein Kameel darauf zu, als ı 
ich näher Fam, ſah ich ein Zelt aufgefchlagen,, eine 
Lanze in die Erde geftedt, eine Fahne wehen, Pferde 
angebunden, Kameele weidend. Ich fhloß ſogleich, 
dies fep der Sig eines vornehmen Beduinen, wie 
wohl ich noch Feine Geele fah. Endlich trat ich in 
die Hürde, und rief: Seyd gegrüßt, ihr Huͤrdenbe⸗ 
wohner, Gottes Segen über Euch! Da Fam ein Juͤng⸗ 
ling von neunzehn Jahren, und vollendeter Schoͤnheit 
der Jugend heraus, und grüßte mi. Heil und Got: 
- fe8 Segen dir Bruder Araber, ich glaube, du Haft 
ben Weg verfehlet. Ich antwortete: So ift’s, führe 
mic zurechte. In unferer Gegend, erwiederte .er, 
giebt es viele wilde Thiere; die Nacht ift ſchwarz und 
wild. Du laufſt Gefahr, von Loͤwen und Hyaͤnen 

zerriſſen zu werden. Du thuſt beſſer, dieſe Nacht hier 
30 bleiben, und morgen will ich did auf den rechten 
Weg leiten. Ich zog meine ‚Kleider aus, und feßte 
mic nieder. Der Züngling fhlachtete ein Lamm, 
briet es, richtete es mit Salz und Gewürze zu, und 
bewirthete mich mit einem Föftlichen Nakptmahl. on 
Zeit zu Zeit trat eine Thräne in fein Auge, oberer 
holte einen tiefen Seufzer, blieb lange in. tiefes Still 
fhweigen verfenkt, oder brach auf einmal-in Verſe 
aus, wie dieſe: 


Schwach find die Züge meines Odems, 
Der Glanz des Auges if verloſchen, 
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und jeben Muskel, jede Nerve 
Zerfoltert bittrer Gram und Kummer 
Die Thräne fließt; die Cinyeweide 
Zerfchmelzen in des Feuers Gluthen. 
Selbſt meinen Feind bewegt mein Leiden; 
Er ſchenkt mir Mitleid und Erbarmen. 

Ich begrif fogleih, daß ihm nur die Liebe in. 
ytefen Zuſtand verfeßt haben fonnte. Doc wagte ih 
es nicht, ihn zu fragen, was unſchicklich ift für einen 
Fremden, der eben angefommen, und fo gaftfreunds 
ih aufgenommen worden war. Nach dem Mahle 
Fam er mit.einem goldenen Becken, ynd mit einer 
goldenen Kanne, aus der er das Waſſer aufgoß, die 
Hände zu waſchen, und mit einem feidenen Tuche 
diefelben abzutrodnen. 


Sch wunderte mich, daß ich folhe Pracht in der 
Müfte fand. Nachdem wir eine Zeitlang geplaudert 
hatten, bieß er mich ind Zelt Fommen, und wieß 
mir mein Lager auf grünfamtnen Tapeten an. Ein 
Vorhang von rother Seide trennte mich von ihm, 
Ich dachte noch vieles hin und her, als ich ein lei⸗ 
fes Lispeln vernahm, fo füß und hold, als ich es 
nie in meinem Leben gehört. Ich lüftete ein. wenig 
den Vorhang, der. die Siheidewand formte, und fah 
ein überand fchönes Mädchen, das mit dem Juͤng⸗ 
fing klagte und meinte, und vieles koste über Liebe 
und Hab, Genuß und Trennung, Sehnſucht und 
Luſt. Sp wahr Gott lebt! ſprach ich bey mir felbft, 
“das. it wundervoll! dieſe Schönheit iſt gewiß nichts 


> 


154 i 
anders als eine Fee, die den Juͤngling in dieſem 
wüften Orte einfam für fib zurüd bebielt. Doch 
als ich befer fpähte und horchte, ſah ich, daß es ein) 
arabiſches Maͤdchen war, deren Geudht die Sonne 
gebräunet hatte. ALS ic länger ihren. Liebkoſungen 
zufah, ward ich böje auf mein einjomes Lager, ließ 
den Vorhang wieder nieder, umwidelte mir die Aus 
gen mit der Kopfbinde, und fchlief bid an den Mor 
gen. Mach vollbrahtem Morgengebet bat ich den 
Züngling, mir den Weg zu zeigen. Er aber antı 
wortete: Bruder Araber, drey Täge lang dauert die 
Gaftfreundfchaft, und ich laſſe dich nicht eher fort. 
So blieb ich denn drey Tage, und am vierten erkun 
Digte ih mich um den Namen des Stammes. 94 
bin, antwortete er, aus dem Stamme de: Söhne 
Aſar a's, und heiße fo und ſo. — Eich da! es war 
mein leibliher Vetter, aus-einer der erften und vors 
nehmften Familien der Söhne Aſara's. Mein Vet 
ter! rief ich, indem ich ihn umarmte, was hat dic 


denn zu diefem einfamen Leben bewogen? — Bey 
dieſen Worten wurden feine Augen feucht, und et 


ſprach: Ich liebte von Kindheit auf meine einige Baſe. 
Meine Liebe gränzte an Wahnfinn. Sch begehrte fie 
von ihrem Vater zur Ehe; er verweigerte fie mir, 
und gab fie einem Andern aus dem Stamme Aſara. 
She Gemahl zog mit ihr auf jene Anhöhe, die du 
fiehft, und ich floh ſeitdem aus der Geſellſchaft mei⸗ 
ner Familie. Des Tages hindurch haͤngt mein Auge 
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1 der Spike des Hügels, der ihre Selten trägt, und 
, der Naht, wenn der Schlaf auf den Augen der 
Renfchen liegt, befucht fie mid und Flagt und weint 
ker das 8008 unferer Trennung. Wetter, ſprach 
v, gerührt durch diefe Erzählung, ich gebe bir eis, 
en Rath, wen du ihn befolgen willſt. Wenn in 
er Nacht die Geliebte kommt, fege fie aufs ſchnell⸗ 
rabendſte Kameel, ich und du nehmen Pferde, und 
> es noch Morgen wird, find mir über Berg und 
Thal, und Haide und Feld. Gottes Erde ift weit, 
und ich ftehe die zu Dienft mit meinem Schwert 
und Muth. — Sch will darüber, antwortete er, mit 
meiner Geliebten fprechen; fie ift vorlichtig und bes 
dachtſam. Die Stunde der Nacht fam, und das 
Mädchen erfhien nicht. Der Züngling trat vors Zelt 
hinaus, und hauchte in langen Zügen den Wind ein, 
der von der Wohnung feiner Geliebten her blies. 
Endlich Fehrte er ind Zelt zuruͤck, faß lange ſtillſchwei⸗ 
gend, weinte, und ſagte: Dieſe Nacht, mein Vetter, 
kommt meine Geliebte nicht mehr. Bleibe nun an 
meiner Stelle, bis ich dir Kunde bringe. Dann 
nahm er ſein Schwert, und gieng davon. Nach ei⸗ 
niger Zeit kam er zuruͤck, Etwas, das ich nicht gleich 
erkennen konnte, in der Hand haltend. Er ſchrie 
wahnſinnig. Ich eilte auf ihn zu. Siehſt du da, 
fprah er, Wetter? Meine Geliebte Tam, wie ge; 
wöhnlich, aber fie ward auf ihrem Wege von einem 
Loͤwen zerriſſen. Dies find die Reſte ihrer Hirnſchale 
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und ihrer Locken. Wahnſinnig ſchrie er fort, kuͤßte 
bald den blutigen Schaͤdel, und bald die Locken, und 
gieng wieder hinaus mit der Bitte, ich möchte blei— 
ben. Nah einer Meile fam er mit dem Kopfe dei 
Loͤwen in der Hand, warf denfelben zur Erde, be 
gehrte Waſſer, wuſch den Löwenrahen, und kuͤßte 
denfelben, meinte, heulte, und überließ ſich der 
Muth des Schmerzes. Dann fprah er: Wetter! 
ih befhwöre ‚dich bey Gott, und bey unferer Ber 
wandtfchaft, erfülle meinen legten Willen. In eb | 
. ner Stunde bin ich ein Falter Leihnam. Dann wa 
fhe mich, widle mich ind Leihentuh, begrabe mid 
. mit dem Reſte dieſes Gebeins, und der Theueren 
Locken, und ſchreibe darauf: 





Die Erde gab und vormald Nahrung, 
Sie war und Vaterland, Gefellichaftdort, 
Da trennte uns des Schickſals Tüde, 
Nun hat der Staub und abermal vereint, 

Er ſchluchzte heftig, gieng hinaus, ſetzte fich mit 
dem Gefichte gegen den Hügel, wo das Zelt feiner 
Geliebten, ſchrie laut auf, und verfchied, Sch that, 
wie er verlangt hatte, wuſch ihn, begrub ihn, und 
errichtete ihm und feiner Geliebten ein Grab, dad 
ih ſeitdem alle Jahre einmal beſuche, wicht ohne 
tiefe Ruͤhrung. 
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Die Geſchichte der Barmekiden. 


Auf immer wird der Name der. Barmekiden in 
er Geſchichte blühen, durch die unbegrängte Macht, 
eren diefe Familie unter der Negierung Harun Na; 


chids genoffen, und durch die feltenen Züge von Groß: 


nuth und Freygebigfeit, fo im ganzen Drient zum 
Sprüchworte geworden. 

Nichts hielt mitihrer Freygebigkeit gleichen Schritt, 
le ihre Reichthum, und die Pracht, fo ihnen dur 
ie höchften Würden des Reiches zuwuchs, fo zuerft 
bie Giferfuht des Chalifen erregte, und die erfte 
Veranlaſſung ihres Falles ward. Verſchiedene Ges 
fhichtfhreiber haben und hierüber Erzählungen ges 


liefert, die wir als zerftreute Perlen bier aneinander 


reihen wollen *), 
j LXXXI. 
Ismail, der Sohn Jahja's, aus der Far 


milie Haſchem (ſo erzählt uns Abuabdollah 


Almereftani) befand fich eines Tages mit dem 
Chalifen Harun Raſchid auf einer Jagdparthie. 
Sie fahen von weitem einen Zug von Neitern, der 
Chalife feagte, wer fie wären. Man antwortete, fie 
gehörten zum Gefolge des Weſirs Dfchafers, des 





*) Die Anekdote von dem Urfptunge des Beynamens Bars 


met, Stftfauger, (weil der Ahnherr diefer Familie bes 
ſtändig für unvorgeſehene Fälle Gift im Ninge getragen) 
wird hier ald zur Genüge aud Herbelot und Andern bekannt, 
mit Bedacht Übergangen, - | 


Alaim. 


Barmekiden. Einigẽ Augenblide darnach waren fir 
aus dem Gefichte. — Wo ift Dichafer und fein Ge— 
folge hingefommen? fragte der Chalife, indem er ſih 
zur Rechten ımd zur Kinfen wandte, ohme weiters 
Etwas zu fehen. — Verzeihe, Fürft der Rechtglin 
bigen, antwortete Ismail, fie haben dich nicht av 
kannt, fonft hätten fie fih unfehlbar genähert, und! 
dir die fhuldige Huldigung von Ehrfurcht dargebradt, 
Nachdem fie ein wenig weiter fortgeritten mr 
ten, kamen fie zu einer Reihe von herrlichen Palk 
ften und Gärten mit Jagdrevieren und Köfchfen, und 
Parken, und Seen umgeben. Wem gehört alles dir 
fe8 2 fragte der Chalife. Deinem Bruder und Eflv 
ven Dfhafer, dem Sohne Jahja's, dem Barmıfı 
den, antwortete Ismail. Df, afer, welcher die hoͤchſt 
Würde des Weſirats begleitete, genoß fo großer Gunt 
und Vertraulichkeit bey Harun, daß diefer ibn nie 
mals anders ald Bruder nannte. Der Chalife ſchwieg, 
und feste feinen Weg fort. Als ſie aber nahe an die 
Thore von Bagdad gefommen waren, wandte er fih 
um gegen Jemail und ſprach: Siehe Ismail, wit 
haben die Barmefiden auf Koften unferer eigenen 
* Kinder erhöhet und bereichert. Keiner unferer Prin 
zen befigt folhe Gärten und Palldfie. Doch bewahrt 
dad, was ich gefagt, bey dir. 
Am naͤchſten Morgen fand Ismail den Chalifen 
im Fenfter liegend, das gegen die Stadt und gegen 
ben Pallafı Dſchafers hinſah. Alle Zugänge wimmel— 
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ten von Großen und Kleinen, die fih zu und weg: 
draͤngten, Geſchafte halben, oder blos, um dem Wer 
Ire den Hof zu mahen. Siehe einmal, ſprach der 
Chalife , diefes Gedtänge von Eflaven und Neitern, 
und erinnere dich auf unfere geftrige Unterredung. 
Sottes Segen über dich, Fuͤrſt der Nechtgläubigen! 
antwortete Ismail. Dfchafer ift dein Diener, dein 
Weſir, dein Freund, wie folte feine Thuͤrſchwelle leer 
ſtehn? Weſir und Freund hin und her, antwortete 
Harum, ich kann diefe Pracht und diefen Hof, der den 
meinigen verdunfelt, unmoͤglich länger mit gleichguͤl⸗ 
tigen Augen anſehen. Bald darauf kam Dſchafer 
felbft,, feine Aufwartüung zu Machen. Harun unter: 
drüdte feinen Zorn. Er eimpfieng ihn wie gewöhnz 
lich, mir den Merfmahlen der größten Gunft And 
Freundſchaft, und fhenfte ihm einen Sklaven, der 
eigentlich nichts als ein Epion im Haufe und im Has 
teme Dſchafers ſeyn folte, um den Chalifen von als 
lem, was dort vorgieng, zu unterrichten. — | 

Aber eh? wir in der Erzählung weiter fortfah: 
ten, ift es nothivendig, von einem weit wichtigeren 
Beweggrunde zu fprehen, wodurd der Grimm des 
Chalifen auf das Haupt der Barmefiden herunterges 
Draht ward. 

Fahre lang ſchon hatte Dfchafer der innigften 
Vertraulichfeit des Chalifen, und des unerhörten 
Vorrechtd genpffen, mit ihm die Abende im Hareme,, 
in Bepfepn der Prinzeffin Maimung, der Schwer 
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fter Harun's, zuzubringen. Diefe, zu Gunften eines 
Sremdlings, nachgefehene Verlegung der Heiligfeit des 
Harems, hatte ſchon längft der Prinzeffin Zobeide, 
der Gemahlin des Chalifen, gar ſehr mißfallen. Dſcha— 
fer war ihr dadurch verhaßt geworden, und fie law 
erte nur auf die Gelegenheit, um ihrem Haſſe Luft 
‚zu machen. Diefe längft erivartete Gelegenheit, er; 
Hab fi endlich durch die Schuld der Liebe, Teider) 
nur zu handgreiflic. 

Maimuna, entzäct von Dſchafers Wis um 
einnehmender Geſellſchaft, bezanbert von feiner Schön 
beit und Seelengroͤße, liebte ihn gar bald unaugipret: 
ih. Dſchafer war nichts weniger ald unempfind⸗ 
li, aber gemwiffenhaft treu in der ftrengften Erfil 
lung von Unterthans⸗- und Freundepflicht, gettaute tt 
fih faum feine Augen aufzuheben gegen Maimuns, 
ans Furcht, den ihrigen zu begegnen. 

Maimuna, verzehrt von dem Feuer, das in 
Ihrem Buſen brannte, und ohne Hoffnung, di 
Dihafer je die Schtanfen der größten Ehrfurdt 
überfchreiten würde, formte taufend Entwürfe, m 
überlieh ſich endlich ganz den Eingebungen der heftig 
ſten Leidenſchaft, die alle Schtanfen von Zuruͤckhab 
tung und Schonung zu Boden tritt. 

Sie hatte erfahren, dab Dſchafer manchesmal 
Taͤnzerinnen aus der Stadt zu fi Fommen laſſe, mit 
Denen er die Nacht zubradte, und dfe Flammen det 
Sinnlichkeit fühlte, welche in der Ahendgeſellſchaft dei 
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Harenıs oft auf eine fürchterliche Art in feiner Bruſt 
emporbrannten. Maimuna- betrat ald Tänzerin dag 
CShhlafgemah des Weſirs, und erft am Morgen 
gab fie fich ihm zu erkennen. Dſchafer auſſer fi, 
und von dem Kampfe der Pfliht und Liebe überwäls 
tigt, umarmte fie als Gemahlin, und fchwor ihr ewi⸗ 
ge Treue. So lebten fie durch mehrere Jahre in der 
glüdlichften Ehe, und hätten das Geheimniß derfeiben 
vielleicht mit ſich in's Grab getragen, wäre es nicht 
durch den obgedachten unglücfeligen Sflaven verras 
then worden. \Diefer binterbracte es zuerft der Ges 
mablin des Chalifen, der Prinzeffin Zobeide. Has 
tun, defien Bufen für feine Gemablin Fein Geheints 
niß verfchloß, hatte ihr auch nicht die Regungen der 
Eiferfucht und des Fleinlihen Neides verborgen, den 
die Macht: und Pracht der Barnıefiden in feiner Seele 
erweckt. 

Wollte Gott! rief Zobeite, die den Augenblick 
vor fich fah, den verhaßten Mefir zu ſtuͤrzen, wollte 
Sort! rief fie, die Varmefiden hätten feinen andern 
Anlaß gegeben, deinen gerechten Zorn zu eriveden, 
und Dfchafer ware nicht andrer Verbrechen fchuldig ! 
Der Chalife drang umfonft in feine Gemahlin, fic) 
näher zu erklären; fie weigerte fich deffen, ließ aber 
den Sklaven vorrufen. 

Sprich die Wahrheit, oder du biſt des Todes, 
rief der Chalife, indem er ihm den gezogenen Degen 
an die Bruſt ſetzte. Auf welche Weiſe ward Dfchas 
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fer Verräther an mir, und feit wie lange? — Seit 
-fieben Sahren, Herr! iftzer der heimlihe Gemahl 
Maimung’s, die ihm drey Kinder gegeben. Das 
legte ftarb, das erſte aber ſechs, und das zwepte 

„ fünf Jahre alt, werden in der heiligen Stadt des 
ö Propheten erzogen. — | 

Welches Uebermaaß vor Verraͤtherey! rief Ha 
zun Nafchid ganz außer fih vor Zorn: — Nicht ſo 
ganz feine Schuld, Fürft der Rechtglaͤubigen, ſprach 

3o0beide, fondern auch die deinige, der du den Vor⸗ 
hang des Harems gelüftet, ind dad Heiligthuim defe | 
felben durch die Geſellſchaft deines Günftlings ent⸗ 
weihet haft. 

Harun! rief Mesrur, den treuen Verfhnitte 

nen, den DObervorfteher des Harems, den Vollſtrecker | 
der geheimen Blutbefehle, und begab fih mit ihm 
nach dem Flügel des Palaftes, den feine Schweſter 
bewohnte. Sie-war Hefegneten Leibes. Cr ließ fie 
ergreifen durch Mesrur, und in eine Truche legen, 
ohne daß fie wußte warum, ohne dag Harun und 
Mesrur ein einziges Wort verloren, 

Todtengräber, bergeholt von dem andern Ufer 
des Tigris, hatten eine Grube gegraben in einem 
Koͤſchke des Gartens. In diefe Grube ward die Tru⸗ 
he verſenkt; das Boot, fo bie Gräber zuruͤckfuͤhrte, 
{hlug in der Mitte des Tigrid um, damit das Ger 
heimniß mit ihnen begraben werde. 

Am naͤchſten Morgen (es war Mittwoch, und Zah⸗ 
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lungstag der Truppen) vereinigte fi der Hof zahi⸗ 
reicher als ſeit langem, denn es war der. Tag, an 
dem Dihafer feine Neife nah Chorafan antreten 
foltte, indem Hatun die Etatthalterfchaft dieſer gro⸗ 
Ben Provinz der Familie der Barinefiden zum Ges 
fchenfe gemacht hatte. Harun empfing ihn ivie ger 
woͤhnlich, und ſchlichtete die Neihsgeihäfte. Als 
Dſchafer Abſchied nehmen wollte, hielt ihn Harun 
zuruͤck und ſprach: Laß uns nach den Geſtirnen ſchauen, 
es iſt grade halb vier. Harun richtete das Afıroz 
lab, fhaute und ſprach: Dſchafer, verfciebe deine 
Neife bis Freytag oder Sonnabend, denn heute ift 
ein ungluͤcklicher Tag für dich. Dſchafer wollte es 
nicht glauben, als er aber felbft das Aſtrolab in die 
Hand genommen, und fih von dem widerwärtigen 
Aſpekt der Geftiene überzeugt hätte, verſchob er die 
Reiſe und kehrte nach Haufe; von einem jählreichen 
Gefolge begleitet: 

Kaum wat er hinweggegangen, fo lief Harun den 
Obervorſteher des Harems, Mes rur, rufen. — Mer 
bin ich? Mesrur! redete ihn Harun an. — Herr, 
du biſt der Statthaltet des Himmels auf Erden, der 
Nachfolger des Propheten, der Fuͤrſt der Rechtglaͤu⸗ 
bigen. — Wenn ich dir alſo etwas beſehle, wirft dis 
es thun ohne Widerrede? — Herr, wenn du mir bes 
faͤhleſt, mir ſelbſt den Kopf abzuſchlagen, ſo wuͤrde 
ih gehorchen. — Nun, fo geh’ und vollſtrecke einen 
Blutbefehl. Werfüge dich zu Dſchafer, fage ihm, 
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Depefchen von der größten Wichtigkeit feyen aus Chor 
tafan angefommen; das Uehrige verjteht fih von ſelbſt. 
Mesrurgieng nah dem Pallafte Dſchafers, der ihn 
fehr fange vor der Thuͤre warten ließ. Endlich em⸗ 
pfieng er ihn, fißend auf einem Stuhle von Ebenholz; 
umgeben von feiner ganzen Familie und allen feinen 
Schutzgenoſſen. Mesrur richtete den Auftrag des 
CShalifen, wegen der Depeihen aus Chorafan aus. 
Dſchafer ftand auf, umguͤrtete fih mit feinem Schwer⸗ 
te und nahm den Weg nah Hof. Die Bebienten 
blieben am Thore des erftien, die Hausoffiziere amt 
Thore des zweyten Hofes zurüd; durch das dritte 
Thor gieng er allein mit Mesrur, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Etifette des Hofes des Chalifen. Im dritten 
Hofe war ein fchwarzed Zelt aufgefchlagen, wo ihn 
Mesrur hineinführte. Wierzig ſchwarze Sklaven, mit 
gezogenen Schwertern, waren darin in die Runde ges 
ſtellt. — Alles diefes ſcheint nichts Gutes zu bedew 
ten, ſprach Dichafer, der die Hinrichtung eines Gros 
fen vermuthete, aber nichts weniger als die feinige, 
Unglüdlihermeife bedeutet ed nichtd Gutes, antwor; 
tete Mesrur, denn ich habe den Befehl des Chalifen, 
dir den Kopf abzufchlagen, und ihm zu bringen. Da ° 
weinte Dſchafer, kuͤßte die Hände und Füße Mess | 
rurs, und machte ihm tauſenderley ausſchweifende 
Verheißungen. Endlich bat er ihn nur um einige Mis 
nuten Friſt, und um die Gnade, er möge dem Char 
lifen Nachricht geben, als Habe ex feinen Befehl voll 
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zugen, um zu fehen, ob ihn def nicht reuen werde. 
Mesrur bewiligte ihm dies, und verfügte ſich zum 
Shalifen, den er ganz ergrimmet fand, und mit ei⸗ 
nem eifernen Stode, den er in der Hand hielt, die 
Erde aufwühlend — Herr! ich habe deinen Befehl 
vollzogen. — So bringe mir den Kopf auf der Etelle. 
- Mesrur fah nun Flar, daß er den Kopf Dfchafers 
bringen müffe, oder daß es feinen eigenen gelten würe 
de. Er fehrte zurüd in’d Zelt, wo er den Weſir, 


von vierzig Sklaven bewacht, gelaffen hatte. Er ver: 


richtete eben fein Gebet, und eh’ er es noch vollens 
det hatte, hieb ihm Mesrur den Kopf ab, und warf 
denfelben damı vor des Chalifen Füße. 

Harun weinte zuerit bey diefem Anblide; doc 
bald nahm fein Zorn die Oberhand, und er ergoß fich 
in Schmähungen wider Dſchafers Kopf, indem er ihn 
der ſchwaͤrzeſten Verratherey und Undanfbarfeit, und 
des Mordes feiner Echwefter befchuldigte. Gegen 
Mittag gieng er in die Mofchee, und ertheilte zu⸗ 
gleich den Befehl, den Vater und Bruder Dſchafer's 
in's Gefaͤngniß zu werfen, alle ihre Güter einzuzie⸗ 
hen, und alle ihre Anhänger durch das Schwert bins 
zurichten. Zwey taufend Menfchen, fo der Familie 
Barmek angehörten, wurden in zwey Tagen hinge⸗ 
tihtet, und die Statthalterfchaft von Chorafan er⸗ 
hielt Ali, der Sohn Ißa's, der Sohn Haman's. 

Hierauf ordnete Harun einen feiner Getreuen 
nah Mekka ab, um bort die beyden Söhne Dſcha⸗ 
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fers und Malmunas aufzuſuchen. Es waren zwey 


Knaben, ſchoͤn wie das Morgenlicht, die alle Herzen 


durch die Sanftmuth ihrer Geſichtszuͤge, und durch 


die Reinigkeit ihrer Rede für fih einnahmen, Has 


run Raſchid felbft ward bis zu Thraͤnen gerührt 
bey ihrem Anblite, aber er glaubte, er ſey ſchuldig, 
ſie der Ruhe des Staats und der oͤffentlichen Sicher⸗ 


heit aufzuopfern; denn dieſe waͤre nicht wenig ge⸗ 


faͤhrdet worden durch dieſe Abkoͤmmlinge vom Blute 
des Chalifen, welche dem rechtmaͤßigen Prinzen haͤt⸗ 


ten ben Thron ftreitig machen Fönnen. 


Mesrur erhielt den Befehl, ein großes Feuer 
anzurichten, auf derfelben Stelle, wo Mai muna 
in die Erde gefenft worden war. Harun nahm feine 
Neffen auf den Schooß, liebfoste fie und weinte. Die 


"Kinder fagten: Lieber Oheim! thu' und nichts zu 


Keide, und ſtraf' und nicht für das Vergehn von Ans 
deren, Harun weinte eine zeitlang, dann übergab 
er einen der Knaben in die Hände Mesrurs, und be 


fahl ihm zu thun wie er felbft. Ste warfen die Ana 


ben in's Feuer, die Afche wurde gefammelt und in 
den Tiger geſtreuet. Dann giengen Befehle aus, zut 
Hinrichtung aller Anhänger der Barmekiden, in ben 
entfernteften. Provinzen des Meiches, der Bruder und 
Vater Dſchafers ſchmachteten im ſchwerſten Gefaͤngniß. 
Der letzte ſandte eine Bittſchrift folgenden Inhalts: 
Im Namen Gottes des Allbarmherzigen, de 
Allguͤtigen, an den Imam der Rechtglaͤubigen. 
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Die Barmekiden find vorübergegangen, ihre Spu; 
ten find verſchwunden, die Gelbfuht des Unglüde 
bat ihr Gefiht befledt, fie ſchmachten im Dunkel 
des Kerfers, nachdem fie auf Fürftenftühlen gefefen. 
Begnüge dich damit, o Fürft der Nechtgläubigen! daß 
du fie auf folhen Grad gedemüthiget, und bedenfe 
die Launen des Schickſals. Der Chalife) antwortete 
mit dem folgenden Vers des Korand: Im Namen 
Gottes des Allbarmherzigen, des Allgütigen ; 


Der Here hat Euch das Gleichniß gegeben von 
einem. verwüfteten Dorfe, deffen Einwohner des höchs 
fien Wohllebens genoffen auf Erden. Aber fie waren 
undanfbar, deswegen. fhlug fie der Herr mit Huns 
gersnoth und großer Strafe. Jahia, der nichts 
mehr zu fchonen und zu verlieren hatte, machte eine 
zweyte Bittfchrift in Werfen an den Chalifen, worin 
er unter anderm fagte; 

„In wenig Tagen erfheinen wir beyde vor dem 
„NRichterftuhle Gottes. , Da wirft du Nechenfchaft ges 
„ben von deiner Ungerechtigkeit. or Gott dem 
„Herrn werden die Feindfchaften abgeuttheilet.“ 


Harun ward hiedurch fo aufgebracht, daß er ſo⸗ 
gleich den Befehl ertheilte, fowohl dem Water ald dem 
Sohn den Kopf abzufchlagen. Aber der Vater war 
wenige Augenblicke, nachdem er feine zweyte Bitt⸗ 


{chrift abgefendet, verfchieden, und dem Sohne ward 


das Leben gefriftet, durch die Fürbitte Abdolmelels, 
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der den Chalifen beſchwor, fih nicht mit unnügen 
Graufamfeiten zu befleden. 

Unterdefien blieb der Leihnam Dſchafers durd 
vierzig Tage zur Schau ausgeftelt auf der großen 
Brüde zu Bagdad, und von einer fiarfen Wache 
ungeben. Nah Derlauf der vierzig Tage ward er 
unter einem einfahen Eteine beerdigt. 

Der firengfte Befehl verbot den MWorübergeben 
den das geringite Beyleid, die geringfte Theilnahme 
"am Schidjal Dſchafers zu bezeigen; Niemand ge: 
traute fih zu Gunften der Barmefiden den Mund 
zu Öffnen. Die Stimme des Mitleidens und ber 
Menfhlichfeit verftummte vor den blutigen Drohun, 
gen des Defpotiemus. Ungeachtet diefer dumpfen 
Todesſtille, die in ganz Bagdad herrſchte, ergab ſich 
"doch felbft während der vierzig. Tage, wo Dſchafers 
Leichnam bey der Brüde zur Schau ausgeftelft, und 
von einer ſtarken Wache umringt war, ein erzählene 
werthes Beyſpiel von edler Freymüthigfeit und großs 
muͤthigen Verachtung des Todes, 


LXXXIT, 


Ein ehrwürdiger Greis mit langem Silberbart, 
in ein weißes Tuch gewidelt, Fam im Galopp ange 
titten auf einem fhön aufgezäumten Rappen. An 
der Bruͤcke hielt er ſtille, und fieng an, Trauers und 
Kobgedichte zu recitiren, zu Ehren der Barmeriden, 
deren Frepgebigfeit und andere Tugenden er bis in 


\ 
J 


% ’ 169 


den Himmel erhob. Die Wache. bemächtigte fich ſei⸗ 
ner fogleih ‚und führte ihn dem Chalifen vor, dem 
er fih mit heiterem und unbefangenem Gemüthe dats 
ſtellte. — Der Chalife fuhr ihn mit zorniger Miene 
an: Haft du nicht den öffentlichen Ausruf vernoms 
men, der alles Lob der Barmefiden verbietet, und 
weißt du nicht, daß ed fih um dein Leben handelt? 
Sch weiß es Chalife, deßwegen habe ih mir aud 
dies Lobgedicht zum Schwanengefang gewählt. Ich 
bin gefommen, um zu fterben; ſieh bier mein Neife- 
geräthe. Er fihlug das weiße Tuch auseinander, das 
er um den Leib gewicelt hatte, ed war ein Leichen⸗ 
tuch, mir dem er fich zu feinem Begräbwiffe im vor 
aus verfehen. 

Harun Raſchid verwunderte fi über den fo feften 
und entichiedenen Entfhluß, dem Tode entgegen zu 
gehn, er war neugierig, die Urfachen einer fo treuen 
Anbänglichfeit an das Haus der Barmefiden Eennen 
zu lernen; Er verlangte, der Greis folle ihm feine 
Geſchichte erzählen, und diefer erzählte fie’folgender- 
maßen: 

Ich bin, o Fuͤrſt der Nechtglaubigen! von Baf- 
fora gebürtig, wo ich meinen Vater frühe verlor. 
Er hatte mir eine fehr anfehnliche Erbſchaft hinter: 
laffen, von der ich den möglichit beften Gebrauch 
machte, zu meinem und meiner Freunde Vergnügen. 
Eines Tages, als ich mich mit zehn derfelben in einem 
Garten erluſtigte, fieng Einer an, der Stadt Saite, 
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dem Nile, und der Infel Rauda eine Lobrede zw 
halten, Gin Anderer machte eine Beſchreibung von 
Damaskus und feinen herrlihen Umgebungen; eim 
dritter fang Schirag und die perfiihen Thaler; eim 
vierter endlich erwähnte Bagdads und feiner Herrs 
lichkeiten. Sogleich vereinigten fih alle zehn im Lobe 
feiner Palläfte und Gärten; fie priefen die Gaft- 
frepheit feiner Einwohner und die Freygebigkeit der 
Barmekiden. Wir beichloffen einftimmig nah Bags 
dad zu reifen, und feßten unfern Entichluß ins Werk. 
Mir ftiegen im Safranviertel ab, und brachten bey 

laͤufig zwey Monate in Ergößungen aller Art zu, 

ohne den Chan zu verlaffen,. wo wir abgeitiegen. — 

Da fprah ich zu meinen Gefährten: Aber warum 

find wir denn nach Bagdad gefommen, wenn mir im⸗ 

mer zu Haufe fihen wollen? Eben fo gut hätten wir 
in Baſſora bleiben koͤnnen; ich dächte, ed wäre Zeit, 

uns ein wenig unter die Leute zu mifchen, und Be—⸗ 

Tanntfchaften zu machen. — Am folgenden Tage gieng 

ih auch wirflih aus, von meinen Sklaven begleitet. 

Kaum war ich dur ein paar Gaffen gekommen, 

als ih einem Menſchen begegnete, in ein antiodir 

ſches Hemde gekleidet, der einen Stod mit einen 

großen filbernen Knopfe in der Hand trug. Er grüfte 

mich, und ich erfannte in ihm einen Sklavenhändler, 

der alle Jahre feiner Gefchäfte wegen nah Baſſora 
kam. Er führte mich zu fih nach Haufe, hieß mic 
auf einen Stuhl, aus Stahl gemacht, niederfigen, 
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und ließ eine Sflavin herausfommen, die an Schöns 
beit Alles, was ich je gefehn, übertraf. — Bring 
ihr das Wiegenfind, fagte der Kaufınann zu einem 
Eflaven, Diefer gieng und brachte einen Sad von 
Goldſtoff, aus welchem die fhöne Sklavin ihre Kaute 
309, die fie drüdte und herzte, und dann auf dem 
Schoos nahm, ald ob es ihr Kind wäre. Sie fpielte 
und begleitere ſich felbft mit einer Zauberftimme, 
weiche die Todten zum Leben erweden konnte. Sch 
Faufte fie um zehntaufend Dufaten, Als ich mit ihr 
nah Haufe gefommen, ſprach fie: Ich bin deine Sflas 
vin, mein Here und Gebieter, aber babe nur ein 
wenig Geduld. Ich gehörte der Gemahlin Dich ds 
fers, des Barmetiden, an, die mic an diefen Sflas 
venhändler verkauft. Sch bin fchwanger, und flehe 
dih um die einzige Gnade, mic bis nach meiner 
Entbindung nicht zu berühren. Nach derfelben lebs 
ten wir in der größten Vertraulichkeit, Ich hatte ein 
Schiff gemiethet auf dem Tigris, an deffen Bord ich 
die heißeften Tage in angenehmer Kühlung verlebte, 

Eines Tags erſchien ein Staasbote, um mic zu 
Suleiman ef-feini, einem der größten Hofbeamten, 
zu holen. — Ich höre, ſprach er, daß du die und 
die Sklavin befigeft. Ta! und ihr Kind obendrein; 
denn fie ward bey mir entbunden, und ich habe fie 
erſt nach ihrer Entbindung berührt. — Schon gut, 
ſprach er, und hieß mich gehen. Gegen Abend be: 
fiiegen fünfzig Sklaven mit gezogenen Schwertern 
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mein Schiff und führten mich ab fammt meiner Far 
milte, die aus meiner Mutter, meiner unverhevre 
theten Schwefter, aus der Sklavin und ihrem Kinde 
beitand. Wir ftiegen ab im Pallafte Dſchafer dei 
Barmekiden; die Sklavin ward weggeführt, ich aber, 
meine Mutter, und meine Schwerter mit der größten 
Achtung behandelt. 

Indeſſen ward und diefe ehtenvolle. Gefangenfhuft 
gar bald langweilig. Wir giengen eines Tages biö 
an die alte Brüde, wo der Garten aufhört. Dort 
„ fanden wir eine Karawane, die nah Rahba zu, 
und an die wir und fogleich anfchloßgen. Nachdem 
wir einige Paraſangen zurüdgelegt, fiengen mein 
Mutter und meine Schwefter an zu weinen, von, 
Müdigkeit erfhöpft, Drey Neiter, die fich unferer 
"erbarmten, nahmen uns auf ihre Pferde hinter fit, 
und braten uns gluͤcklich nach Rah ba. Ich durd⸗ 
ſtrich die Gaſſen der Stadt, um einen Nahrungszweig 
zu fuhen, und blieb dann vor dem Gewölbe eines 
‚ehrwürdigen Greiſes ftehen. — Mein Vater, ſagte 
ich, wie verdienen hier die Fremden ihr Brod? Durd 
Arbeit, antwortete er, geh nur ind Gewoͤlb meines 
Nachbars, des Schmiedes, es wird dir gewiß an 
Verdienſt nicht fehlen. — Aber ic habe nie einen 
Hammer angerühtt! — | 

+ Thut nichts zur Sache, wirft es ſchon lernen. 
Er gab mir einen Jungen, der mich zum Schmiede 
fuͤhrte, und demſelben im Namen ſeines Herrn an 
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ıpfahl, — Iſt gut, fprac der Schmied, bier fit 
mbos und Hammer; aber es heißt Tag und Nacht 
Beiten, und du erhäftft dann alle vier und zwanzig 
tunden zwey Dirhem. — Zwey Dirhem waren 
el für mich in der Rage, worin ich mich befand. 
bends Faufte ih um einen Dirhem Brod, und 
nen Dirhem Braten, und verforgte damit meine 
Rutter und Schwefter. Nun, Gottlob! fo bift du 
ar zum Schmidte geworden, fagte meine Mutter 
yeinend. Nach einem leichten Abendmahle Fehrte ich 
ur Effe zurüd, meine Schmiedearbeit von neuem zu 
eginnen. Sch und ein anderer Sunge hammerten 
Sifen auf dem Ambos. ., 
Mein Mitaefelle, vom Schlaf überwältigt, hob 
Yen Hammer nachlägig. Der Meifter, ergrimmt über 
eine Faulbeit, rief ihm zu: Taugenichts, wirft du 
zicht arbeiten, und fchleuderte einen glühenden Nagel 
auf ihn zu, den er fo eben aus dem Feuer gezogen. 
Der Nagel traf ihn an den Schläfen, und der Junge 
kürzte todt zu Boden. Bey dieſem Anblick ergriff 
der Meifter die Flucht, und ließ mich allein in der 
Werkſtaͤtte zuruͤk. Was follte ich thun als Fremd⸗ 
ling in der Stadt, und mitten in finfterer Nacht! 
Ich verließ ‘die Werffiätte, und wollte forttappen, 
wie ich konnte; da erblickte ich Fadelfchein. Es war- 
die Polizeywache, fo die gewöhnliche Runde machte, 
and fie Fam aufmich zu, ehe ich mich flüchten Fonnte, 
— Was macht du hier zu diefer Stunde? — Ih 
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arbeitete in der Schmiede. — Laß fehen, mas — | 
Eie fanden meinen Mitgefellen todt, und ergreifen 
mich fogleih als den Mörder. Man ließ mich gar 
nicht zur Rede Fommen, und es war mir unmöglich, 
meine Unfhuld zu vertheidigen. Ich ward in den 
Kerfer geworfen, und früh Morgens zum Blutgerüfte 
geführt. Meine Mutter und Schweſter wußten nichts 
davon, aber eine Menge Volks, Groß und Klein, 
begleiteten mich zur Gerichteftätte. 

Sn dem Augenblide, wo der Scharfrichter das 
Schwert aufhob, und ih in einem kurzen Gebete 
meinen Geift dem Heren empfahl, drängte ſich ber 
Schmidt durch die Menge herzil, und ſchrie laut, 
. daß ich unfchuldig, und er der Thäter ſey. Ich ev 
wedte das Mitleiden des Volfs, das mich Furz vor 
her mit Verwuͤnſchungen bededt hatte. Der Eine 
gab mir ein Kleid, der Andere einen Echal, der Dritte 
einen Ring. Bereichert durch dieſe Geſchenke Eehrte 
ich zu meiner Mutter und Schwefter zuruͤck, die viele 
Thränen vergoßen, als fie die Begebenheit vernab: 
men. Lob dem Herrn, fagten fie, der dich von der 
Blutſtaͤtte gerettet, während wir.in den Armen des 
Schlafes lagen! — Aber was follen wir länger hier 
thun? Laß und alle diefe Gefchenfe verfanfen, und 
morgen mit der Karawane nah Damaskus abreifen. 
Der Vorſchlag war vernünftig, und wir reifeten am 
folgenden Morgen ab, 

Als wir in Damaskus angekommen waren, ſchlu⸗ 
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ten wir, wie alfe Arme, die Feine Wohnung zu bes 
zahlen im Stande find, unfer Lager in der Vorhalle 
:iner Moſchee auf. Meine Mutter und Schweſter 
weinten. Ich troͤſtete ſie damit, daß wir ja noch 
nicht alles und beſtimmte Gluͤck genoſſen, und alfo 
noch manches Gutes zu erwarten haben. dürften: . 
Ein Greis, und zwey junge Leute, die eben mit ih: 
vem Gebete feitig geworden; betrachteten ung init. 
theilnehmender Miene,; ind fragten üns, wer und 
woher wir feyen, Sch erzählte ihnen ohne Hehl Als 
les, was mir begegnet. Darob verwunderten fie fich 
fehr, verließen uns, und Famen bald darauf wieder, 
uns zu fich zu laden. Wir wurden in einen großen 
Pallaft geführt mit fünfzehn Pforten aus Elfenbein, . 
die ‚in goldenen Angeln rollten. 

Oberhalb des großen Einganges war mit golder 
nen Buchſtaben gefchrieben: 

Saftfreundlih Haus! Es foll in dir des 

Raums allein 

Zu wenig für bie Gäfte ſeyn! 

Ein herrliher Garten umgab den Pallaſt; der 
Greis faß in einem Köfchfe zwiſchen Palmen und 
Feigenbaͤumen, und befahl feinen Sklaven, und ſo⸗ 
gleich ins Bad zu fuͤhren. Das Bad war im Hauſe. 
Man gab mir ſeidene Kleider mit den koͤſtlichſten 
Wohlgerüchen durchwuͤrzt. Dei Greis und feine bey⸗ 
den Söhne baten mich, ihnen noch einmal meine Bez 
gebenheiten zu erzählen, was ich gerne that, und zu 
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ihrer abermaligen großen Bermunderung. Man trug 
alsdann die Tafel auf, welche die des Chalifen a 
Verſchwendung übertraf. 

Nachdem, wir die Hände gewafchen hatten, be 
gaben wir und in einen großen Saal, wo goldene 
und filberne Trinfgefchirre auf Schenktiſchen zur Schau 
fanden, Sie waren mit Roſen-Moſchus- und Ta— 
marindensSorbeten gefüllet. Andere Gefäße waren 
gefüllet mit Datteln, in Zucker eingemacht, und allen 
Gattungen von Halwa oder Zuderwert. — Mit 
fehlte nichts zur vollfommenen Zufriedenheit, als 
meine Mutrer und meine Schweſter. — Wie groß 
war meine Freude nicht, als ich diefelben um Mits 
ternacht, wo ich mich zurädzog, auf meinem Zimmer 
fand. Sie waren in Goldjtoff gekleidet, ‚und wein: 
ten, aber diesmal aus Freude. - Sie erzählten mir, 
daß bald, nahdem ich fortgegangen, zehn Sflavinneh 
fie abgeholt, ins Bad geführt, und dann wie mid 
bewirthet hätten. In der Frübe machte ich dem Als 
ten meine Aufwartung, und dieſes Leben lebte ich 
durch zehen Tage. Am eilften fragte mich Mein 
Wirth zum drittenmale um meine Gefhichte, und 
als ich vollendet hatte, fprah er: Sep guten Mus 
thes, mein Sohn, wenn Gott Etwas will, fo er 
leichtert er die Wege dazu. Künftighin bfeibft du 
bey mir, betrachte dies Haus als dein eigenes, mich 
als deinen Vater, und meine Söhne ald deine Brüs 
ber, Gieb einem von ihnen deine Schwefter zur Frau, 
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and-ich werde dir meine Tochter geben. Sch bin zu 
Allen bereit, war meine Antwort, 5 
Nach einer Weile hielten ein Mauleſel und vier 
Pferde im Hofe ſtill. Cs war ein Richter und vier 
Zeugen zur Abfaffung der Chefontrafte. Diefelben 
wurden aufgefeßt und unterfchtieben, und die zwie⸗ 
fahe Hochzeit drey Tage hernach vollzogen. So 
Tebte ich fünf Monate lang in Damaskus. Cine 
Tages, als id) eben durch die Stadt ſpazieren gieng, 
bemerkte ich eine außerordentliche Bewegung und 
Thätigfeit auf den Etraßen. Ich erfundigte mich 
um die Urſache, und hörte, Jah'ja, der Sohn Cha⸗ 
leds, der Vater Dichafers, der Barmekide, fey nad 
Damaskus gefommen. Weh mir! dachte ich, et ift 
gewiß_getemmen mic wegen der Sklavin hinrichten 
zu laffen! — Ze 
36 fragte Überall nad der Urſache feiner An: 
funft, !und vernahm, er ſey gefommen wegen der 
Luftänderung, welche ihm. die Aerzte angerathen; 
daß er feine Zelte vor der Stadt aufgeichlagen, 
und daß Alles fich hinbegebe, um ihm aufzuwarten, 
und an den gewöhnlichen Proben feiner weitberuͤhm⸗ 
ten Freygebigkeit Theil zu nehmen. 


Ich verfuͤgte mich nach Hauſe, erzaͤhlte den 
Frauen meines Harems, was ich ſo eben gehoͤrt, und 
machte ihnen den Vorſchlag auszugehen, um Jah'ja 
den Barmeliden kennen zu lernen. Sie begleiteten 
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mich, und ale wir ing Zelt traten, fand ich eben 


meinen Schwiegervater mit feinen Eöhnen., bie dort 
ihre Aufwartung machten. Wer bift du mein Sohn, 
fragte Jah'ja? Ih bin, autwortete ih, ein armer 


Fremdling, ih bin der Mann von Baſſora, deinem 


Sohne nicht unbekannt: Bey diefen Worten ftieß 
Jah'ja einen großen Schrei aus. Gelobt fey der 





Herr! rief er, der ung die Gelegenheit an die Hand 


giebt, das dir zugefuͤgte Unrecht wieder gut zu mas 


hen. Deine Sklavin ift mit einem Sohne von dir 


entbunder worden, den der meinige Aufzieht, und 
mit Gefchenfen überhäuft. Diefe Nachricht machte 
das Maaß meiner Freude vol. Jah'ja blieb vierzig 
Tage in Damaskus. Ami ein und vierzigften 3098 
ih mit. ihm nah Bagdad: Die Großen der Stadt 
famen ung entgegen, und wir ftiegen in Jah'jahs 
Pallaſte ab. 

Abends begaben wir und Alle nach dein Pallaſte 
des Weſirs Dſchafer. Er fragte ſeinen Vater, wer 
‚ih ſey. — Ein Menſch, antwortete er, der ſich über 

dich zu beffagen hat, und am Tage des Gerichtes 
von dir Nechenfchaft fordern wird. Gort fey mein 
Zenge, fprad der Weſir, daß ich mein Lebetag ger 
gen Niemanden wiffentlih ungereht war als gegen 
den Mann von Baffora, demrich feine Sklavin weg⸗ 
genommen. — Nun das ift derfelbe. — Dſchafer 
that .einen lauten Schrey, nahte: fih mir alsdann, 
und ſprach, deine Sflavin, bie von dir ſchwanger 
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war, als fie zu mir Fam, iſt, unberuͤhrt geblieben, 
du ſollſt fie fogleich fehen. mit ihrem Kinde, 
Man fuͤhrte mic in einen abgefonderten Flügel 
des Pallaſtes, wo ich meine Sklavin fand, von cirs 
kaßiſchen und nubifhen Mädchen umgeben, welche 
das Kind beförgten. Sie felbft, von Edelfteinen ſtrah⸗ 
Iend, faß auf einer Art von Thron. Sie flog in mei⸗ 
ne Arme, beftätigte die Wahrheit der Worte Dias 
fers, und erzählte mir taufend Züge der größten 
Sreigebigkeit und Großmuth, womit er fie behandelt 
Hatte. Der Weſir felbft überhäufte mic an diefem 
Tage mit Gefchenfen von Kleidern, Pferden und 
Sklaven von zehntaufend Dufaten werth. Desgleis 
chen überhäufte er mit Gefchenfen meinen Schwiegers 
vater und feine Söhne, und erlaubte uns nicht Bags 
dad zu verlaffen. J 

Er lieg mir Rechnung ablegen von ber Verwal⸗ 
tung meiner Güter in Baffota, über die er feit dem. 
Tage, wo ich unfichtbar geworden, einen eigenen 
Verwalter gefeget hatte, und feit jenem Tage bie 
zu feinem Tode habe ich feiner innigſten Freundfchaft 
genoßen. — Denkft du wohl, o Fürft der Nechtgläubts 
gen, noch weiters, daß dein Verbot mir Furcht eins 
flößen, und die Stimme der Dankbarkeit in meinem 
Herzen erſticken könne? . 

Der Chalife, gerührt, blieb lange Zeit in tiefes 
Stillſchweigen verfenfet, die Neue über Dſchafers 

‚ Hinrichtung fiel fchwer auf fein Herz. | 
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Er befahl, dem Greis ein Ehrenkleid anzuzichen, 
und zehntaufend Dufaten auszuzahlen. — Nicht 
wahr, Fürft der Nechtgläubigen,, wenn ich. dir diefe 
Geſchichte nicht erzählt hätte, würdeft du mir das 


Lob von Dicafers Frepgebigfeit nah feinem Tode 


nicht verziehen haben? — Und fiehe, das Geſchenk 
felbft, das. ich von dir erhalte, ift nichts als eine 
Wirkung der Frepgebigfeit Dſchafers, indem ich daf 
felbe ohne die Erzählung feiner fhönen That nicht 


‚erhalten hätte. 


Der Chalife weinte, und ließ den Leib Dſchafers 
begraben. 

"Sein Grab ward nicht weniger beſucht als fein 

Pallaſt, als er noch lebte, 

LXXXIE 

Ein arabifher Dichter Hatte jährlich von Dſcha⸗ 

fer taufend Dufaten erhalten für ein Lobgediht, das 

er ihm darbrachte. Nah Dſchafers Tode, wallfahr⸗ 

tete er zu feinem Grabe, wo er feinen Schmerz in 

Elegieen ausweinte; bis ihn der Schlaf, überfiel, 


- Im Zraume erfhien ihm der Barmekide und ſprach: 


©» iſts Gottes Fügung. Wir gaben bir, jeglihes 
Jahr Lebensunterhalt,. aber. wir felbft leben nicht 
mehr; wir bewohnen das Grab ſtatt der. Palläfte. 
Unfere Tage waren gezählt, doch fol die Kürze dere 
felbeh die deinigen nicht. verbittern, Geh nad Baſſo⸗ 
vn, ſage dem Kaufmann, des dritten. Gewoͤlbes: 


\ N 
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’ 
Dſchafer, der Barmekide, beichwört dich, mir dreitau⸗ 
fend Dufaten zu geben, Er befchwört_dich beym Ans 
denfen der Bohnen. , 


Der Dichter erwachte mit dem größten Erſtau⸗ 
nen. Mein Traum, tief er aus, iſt wahr, wenn-je 
ein Traum die Wahrheit geſprochen; hätte ich die 
Unterfchrift des Barmekiden, fo wirde mir doc Fein 
Menſch glauben wollen. Allein getroft! Alles will ich 
verlieren als das Vertrauen in meine Wohlthaͤter. 
Gott ſegne dich Barmekide Dſchafer. 


Er begab ſich nach Baſſora, und am folgenden 
Tage ſuchte er das ihm bezeichnete dritte Gewoͤlb des 
großen Marktes auf. 


Er fand einen Kaufmann ſitzend auf einem Eu 
fa von Goldftof, von zwey Juͤnglingen bedienet, 
deren einer damit: befchäftiget war, feidene und rei- 
he Stoffe abzufhneiden, und der andere Gold und 
Eilber abzuwaͤgen. 

Der. Dichter, der diefen MWohlftand fah, ließ den 
Muth finfen, weil er dachte, daß diefer reiche Herr 
ihm ins ‚Geficht lachen würde, wenn er ihm feinen 
Traum erzählte, und im Namen der Bohnen Aus: 
hilfe begehrte, Allein zuletzt überwand er das Ge: 
‚fühl faliher Schaam, und er grüßte den Kaufmanı. 
Diefer: erwiederte den Gruß, und fragte, was zu fel- 
‚nen Befehlen finde. — Ich bitte dih um Nichts 
als um Geduld mich anzuhören. — Rede immer zu, 
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So erzählte er ihm denn feinen Traum, und bat 
ihn zulegt um Aushülfe im Namen der Bohnen. — 

Beym großen Gott! fprach der Kaufinann,, wenn 
du dreyßig oder fünfzigtaufend Dukaten begehrt haͤt⸗ 
teſt im Namen meiner Dankbarkeit fuͤr die Bohnen, 
fo Hätte ich dir dein Begehren nicht abſchlagen koͤn⸗ 
nen. Sogleich befahl er dem Juͤnglinge, der Gold 
und Silber abwog, dem Dichter drey Beutel Gol⸗ 
des zu geben. So wahr Gott groß iſt! ſprach der 
Dichter, ich nehme dieſe Summe nicht, bis bu mir 
fagft, was diefe Dankbarkeit im Namen der Bohnen 
bedeutet. Ich bin gar zu neugierig fonderbare Bes 
gebenheiten zu vernehmen, und du wirft mich durch 
die Erzählung der deinigen nicht minder, als duch 
dein Gold verbinden. Es muß eine Gefhihte fepn, 
werth, mit goldnen nnd filbernen Buchſtaben aufges 
geichnet zu werden, eine Geſchichte, werth kommen⸗ 
der Jahrhunderte. 

Der Kaufmann verfprah es ihm, und führte 
ihn mit fih nah Haufe, Sie kamen zu einem gros 
. ben Pallafte, deſſen Vorhalle mit großen Lampen 
aus Sandalholz beleuchtet waren, die an feidenen 
Schnüren hiengen, Dreyßig Sklaven, und eben fo 
viele Sflavinnen Famen ihnen entgegen. Die Wände 
der Zimmer und Säle waren reich vergoldet, ber 
Boden mit Marmor gepflaftert,-die Fenfter Kryftalls 
fheiben. Sie ließen fih in einem Köfchfe nieder, 
deſſen Ausficht auf der einen Seite gegen das Haus, 
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und auf der andern gegen den Gatten gieng. Die 
Tafel werd gededt mit prächtiger Mahlzeit, und 
nachdem der Gorbet herumgegangen war, nahm der 
Hausherr folgendermaßen das Wort: Ich war ehmals 
in: Bagdad ein armer Bobnenverfänfer, und mein 
ganzes Eigenthum beftand ang einem halben: Schefs 
fel Bohnen. Das war das Capital, und die Intets 
eſſen, von denen ich mich und meine Familie unters 
Halten müßte, Eines Tages, in der regnichten Jahr⸗ 
zeit, wo die Regen Tag und Nacht niederftrömen, 
gieng durch vier und zwanzig Stunden ei Wolfens 
bpruch nieder, fo, daß alle Gaſſen In Waſſer ſtunden, 
und daß es unmoͤglich war auszugehn. Ich ſagte zu 
meinem Weibe, das ſieht ſchlimm aus, wie kann 
ich mich" bey’ dieſem Wetter hinauswagen, und. wer 
wird. Bohnen Faufen wollen? Gott fey gelobt! fagte 
mein Weib, er wird uns helfen aus diefer Noth. 
Wohl iſt zu fürchten, daß wenn du ausgeht, alle 
„Bohnen verdorben werden durch den Negen, indepen 
verſuche dein Gluͤck, vieleicht verfaufft du doch et⸗ 
was, um uns. für. heute. zu ernähren; ich wagte mid 
“dann hinaus mit dem Scheffel auf dem Kopfe. Der 
Regen ftrömte unaufhörlich fort, als ob die Schleufen _ 
:Yer: großen Tiefe durchgebrochen wären; ich watete , 
im Waffer dis an die Kniee, ermattet durd die Bes 
muͤhung durchzukommen; und von Sorgen verzehret. 
Der Weſir Dſchafer und ſeine Gemahlin ſtanden die⸗ 
ſen Tag unter ihrem bedeckten Balkon auf dem Gip⸗ 


— 
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fel des Pallaſtes, und unterhielten ſich damit, Kin 
auszujehen in die ſtroͤmende Wolkenfluth und anf die 


zahlloſen Bäche, die fi in den Gaffen bildeten. 


Als ſie mich erblidten, ſprach der Wefir zu feiner 
Gemahlin: Siehft du diefen Vohnenverfäufer, der 
unerfchroden einherfchreitet, während die Laſtthiere 
ſich mit Muͤhe aufrecht erhalten koͤnnen. Entweder 


iſt er ſehr arm, oder ſehr geitzig, um ſich bey ſolchem 


Better hinauszuwagen. Im erſten Falle muͤſſen wir 
feine Lage verbeffern, im zwepten ein ftrafendes Bey⸗ 
fpiel aufftellen. Der Weſir ließ mich durch einen 
ſeiner Leute holen, und fragte mich, was mich be⸗ 
wogen bey ſo abſcheulichem Wetter auszugehn? Die 
Armuth und der Hunger, antwortete ich, denn wie 
ſollte ich ſonſt meine Familie fuͤr dieſen Tag ernaͤh⸗ 
ren? Dſchafer ſah ſeine Gemahlin an, und ſprach: 
Das Herz thut mir wehe bey dieſen Worten. Dann 
ließ er das ganze Haus zuſammenrufen; es erſchie⸗ 


nen mehr als tauſend Perſonen Große und Kleine. 


Der Weſir ſprach: Wer mich liebt, wird Bohnen kau⸗ 
fen, ſo viel er kann. Da gieng der Wettſtreit an 


um meine Bohnen, und in Kurzem war, mein Zeller 


mit Gold und, Silber, und; mein Scheffel mit reichen 
Stoffen gefuͤllet, von beylaͤufig tauſend Dukaten am 
Werthe. — Als ich Alles verkauft hatte, fragte 


Dſchafer, nun haft du noch Bohnen? — Bey Gott! 
antwortete ich, nur dieſe einzige. Er nahm die Boh⸗ 
ne, legte dieſelbe zwiſchen ſich und ſeine Gemahlin, 
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und tief fie aus zur öffentlichen Verſteigerung zwis 
Then ihnen beyden; wie viel bieteft du, fragte er 
feing Gemahlin? Tauſend Dufaten, Dicafer bot 
zweptaufend. Die Fran dreytaufend, So überboten 
fie Eines das Andere bis auf die Summe yon zwan⸗ 
zigtauſend Dufaten, von denen der Weſir die Hälfs 
te, und die. andere Hälfte feine Gemahlin. erlegte. 
Er befahl, das Geld mir nachzutragen, und to langte 
ich in feyerlichem Zuge zu Hauſe an, wo mein Weib 

faft narrifch war vor Sreude, 

Wir beſchloßen hierauf, Bagdad zu verlaßen, 
denn als neu aufgeſchoßene Reiche waͤren wir nur un⸗ 
ſeren alten Bekanntſchaften zum Spotte geworden, 
die ſich uͤber den von Gold ſtarrenden Bohnenver⸗ 
kaͤufer gewiß nicht wenig luſtig gemacht haͤtten. Wir 
ließen uns alſo hier in, Baſſora nieder, wo mein Hans 
del bald fo günftige Fortfchritte machte, daß ich mich 
‚in meinen jegigen Wohlſtand verſetzet (ah, den id 
‚einzig und allein’ der Frepgebigfeit Dſchafers des 
Barmekiden dantke. Als wir ſeinen Tod vernommen 
hatten, legten ich und die Meinigen die Trauer an, 
und vertheilten meht als fuͤnftauſend Dukaten an 
Allmoſen zur Ruhe ſeiner Seele. Der Dichter ver⸗ 
einte den Erguf feines danfbaren Herzeng mit dem 
Ausdruck der Gefuͤhle des ehmaligen Bohnenver⸗ 
"Hhufers „und pries den Barmeliden als feinen Beh 
thaͤter auch te dem dh 


ih ron . : M 
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uebrigens war dieſer Dichter nicht der Einzige 
ſeiner Mitgenoſſen, den Dſchafer in ſeinem Leben mit 
Wohlthaten ausgezeichnet hatte. Eines Tages hatte 
er nicht weniger als tauſend Poeten bey fich verſam⸗ 
melt, deren Jedem er für ein Lobgedicht tauſend Dir 
hem, dem taufend und einem aber für eine Stachel: 
ſchrift, die er auf ihn verfertigt hatte, fünf taufend 
Dirhem auszahlen lieh. Hierin befolgte er den wei; 
fen Kath feines Vaters Jahja, der ihm die folgende 
Lehre eingeprägt hatte: Mein Eohn, der Strom 
deiner Freygebigkeit fließe fuͤr die Federn, die fuͤr 
dich Dinte frömen, fey es zum Lob, ſey es zum 
Kabel, | 

URXKW 

Einige „Zeit nach ber Hinrihtung der Barmeli 
den, und der Erlöfhung ihrer Familie, befand fid 
As mai, der Liebligsdichter Harun Raſchids, mit ihm 
auf einer Jagdparthie, Sie kamen bey einem halb⸗ 


verfallenen Pallaſte vorbey, der den Barmekiden zu⸗ 


gehoͤrt hatte, worauf ſich dieſe Innſchrift⸗ befand: 
zeug — eo ſpielet die Welt mit ihren Bewob⸗ 
nern; 


Die, fo Gutes gethan, find fängt zu den Vätern verfammelt, 
Und es lebet nur noch, wer nichts nützet der Welt. 


Der Chalife, geruͤhrt durch den Sinn’der Inn⸗ 
ſchrift, befahl ſeinem Begleiter Asmai, ihm einige 
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Züge von der Frengebigfeit der Barmekiden zu erzähr 
fen. Ich horche und gehothe auf Kopf und Augen! 
Das {ft fo viel, ald von ganzem Herzen gerne, ants 
mwortete Asmai. Zuerft will ich dir, o Fürft der Rechts 
aldubigen, einen Zug erzählen, den mir Ali Ibn 
Saher befannnt gemacht. Sch will ihn felbft redend 
einführen, und mid, feiner Worte bedienen ; 


LXXXVI, 


Da ih, fprah?er, in Bagdad ein ſehr kuftigeß 
Leben auf ‚großem Fuße führte, fo hatte id in wenig 
Jahren für fünfzig taufend Dukaten Schulden ges 
macht. Unvermögend, diefelben zu bezahlen, follte 
ich von meinen Gläubigern im Tigris erfränfet wers 
den, nad dem Gefeße, das diefe Strafe über muths 
willige Banferufirer verhaͤnget. In dem Augeublicke, 
wo ich in den Fluß geſtuͤrzt werden ſollte, gieng 
Dſchafer, der Varmelide, vorbey. Cr erkundigte ſich 
um meine Umſtaͤnde, und trug meinen Glaͤubigern 
ein Kapital von hundert tauſend Dukaten an, mit 
dem ſie nach Kum und Kaſchan in Seidenwaaren 
ſpekuliren, und ſich nach und nach von den Intereſſen 
des Kapitals (wovon ſich Dſchafer das Eigenthum vor⸗ 
behielt) bezahlt machen wuͤrden. Meine Glaͤubiger nah⸗ 
men den Vorſchlag an, und verdoppelten die Summe 
gar bald durch den Erfolg ihrer Speknlationen. 

Sie behielten die Hälfte, und die andere Hälfte 
‚überließ mir Dſchafer, ſo, daß ich dieſelbe als Kapi⸗ 
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tal zu nenen Unternehmungen zum Grunde Tegen, 
‚und dann den Gewinn mit ihm theilen follte. In 
‘weniger als vier Jahren hatte*ich fiebenmal hundert 
taufend Dufaten gewonnen, die ih Dſchafern brachte, 
‘und ihn bat, mir davon zu geben nad feinem Gut; 
befinden. Er fchenfte mir. dad Ganze, und feste bin: 
au: er babe fich das Eigenthum des Kapitals nur in 
ber Abficht vorbehalten, um mich zu neuen Unterneh: 
mungen anzufpornen, und mir einen sefenn — 
ſchaftsgeiſt einzufloͤßen. 

Dies, fuhr Asmai fort, erzaͤhlte mir Ali, der 
Sohn Saher's; von der‘ BIER ® Scene aber war 
ich (ei Bent, 


EXXXVII. 


Sch befand mic mit Fasl, dem Sohne Jah— 
ja's, des Barmefiden, auf einer Jagdparthie, als 
wir von. ferne einen Beduinen auf ung zureiten fa: 
ben. — Der kommt zu mir, ſagte Fasl. — Wie 
ſo, fragte ih, und wie weißt du das? — Weil, aut: 
wortete er, ihm Niemand font zu Effen geben würde 
als ih. Der Beduine, ald er die Zelten fah, und 
den Laͤrm des Gefolges hörte, glaubte, dies Fönne 
Niemand fen, als der Chalife. Er ſtieg ab, und 
ſtellte ſich dem Barmekiden vor 

Heil dir/ Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, und Gottes 
Barmherzigkeit und Segen uͤber dich! — Zuviel, zus 
vieh, ſprach Fasl, Fürze deine Rede, — Alſo, Heil 
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bie, Fuͤrſt! — Nun haſt du's getroffen, fege dich; 
Der Beduine ſetzte ſich, und Fasl fragte ihn: woher 
koͤmmſt du, Bruder Araber? — Von der aͤußerſten 
Spitze Koſaa's. Fasl wandte ſich gegen mich, und 
fragte mich um die Entfernung zwiſchen Irak und 
der duferften Spike Kofaws. — Es find, antwors 
tete ich, achthundert Paraſangen. — Und warum, 
Bruder Araber, kommſt du von fo weit her? fragte 
Fasl weiter, — Ich komme, um die Großen, die 
Edeln, die Freygebigen aufzufuchen, deren Ruhm ſich 
bis in unſer Land verbreitet hat; ich meyne die Batz 
mefiden. — Bruder Araber, die Barmekiden find 
eine große Familie, deren jegliches Glied fich dutch 
Züge von Frepgebigfeit auszeichnet. Du mußt, wen 
du ſuchſt, näher beftimmen. — Meine Wahl-ift ges 
troffen, ich fomme zum großmüthigften und freyges 
bigften aus Allen, zu Fasl, dem Sohne Jahja's, 
dem Sohne Chaleds; benn wie ic höre, fo iſt er 
fiets von einer Schaar Dichter, Nedner und Gelehr⸗ 
ten umringt: — Biſt du denn ein Dichter? — Nein, 
— Eim Kedner?. — Nein — Ein Gelehrter? — 
Nichts. weniger. — Wie Fannft du denn-auf Fasl's 
Freygebigkeit rechnen, ohne eine einzige Eigenſchaft 
zu beſitzen, die dir hierauf einiges Recht geben koͤnn⸗ 
te? — Ich habe mein ganzes Vertrauen auf ein 
Diſtichon geſetzt, das ich ihm zu Ehren verfertiget. 
Nun, laß hoͤren, und ich will dir im voraus fagen, 
ob du. dir, damit etwas von Fasl verdienen Fannit; 
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Diehe, ed war ſchon laͤngſtens verloren auf Erden die Groß 
— muth, 
Die Verlorene nahm Fast als Gaſt bey ſich auf. 


Aber, Bruder Araber! ivie, ivenn Fasl dir ſagte, 
er habe dies Diſtichon ſchon irgendwo geleſen oder ger 
hoͤret? — So wuͤrde ich Apr auf der Etelle das fil; 
gende herfagen ? 

Seinen Kindern eimpfabt der Nater der Menfchen die Greif 


muth, 
Aber Fa sl allein Hat fie von Adam geerbt. 


Aber wie, Bruder Araber! wenn Fasl aud wir 
der dieſes Diftihon, als geftohlen, Einwendungen 
machte? — So würde ich ihm aus dem Gtegreife 
fagen? 


Sapja’d Eohn, ed gebührt dir vor Allen Ehre und Lobpreis, 
Denn die Tugend Haft du dir aus dem Himmel geholt. 


Dieſen Gedanken Fleidete der Beduine drey bi 
viermal in verfchiedened Sylbenmaaß ein, worauf fih 
Fasl zu erfennen gab, und datın weiter fragte, mad 
er von ihm wuͤnſche? Zehn taufend Dirhem, ſprach 
der Araber. — Du ſollſt, ſprach Fasl, zehn taufend 

mal tauſend haben, und befahl ſeinem Schatzmeiſter, 
das Geld auszuzahlen. Dieſer machte Einwendungen 
wider die Anweiſung, und ſtellte vor, es ſey eine gar 
zu große Verſchwendung, einem Beduinen hundert 
tauſend Dirhem für ein Diſtichon aus zuzahlen, dis 
vielleicht obendrein noch geſtohlen ſey. — Man můuͤß⸗ 
te verſuchen, meinte er, ob der Araber wirklich ans 
dem Stegreife zu dichten im Stande ſey, und er 
rieth daher dem Barmeliden, dem Beduinen mit dem 
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Tode zu drohen, wenn er nicht fogleich etwas impro⸗ 
viſirte. Iſt er's nicht im Stande, ſo ſchwoͤre ich, ſagte 
der Schatzmeiſter, daß ih ihm, ungeachtet deines 
Befehles, o Fürft, nur einen Theil der hundert taus 
fend Dirhem auszahlen werde. Der Barmekide nahm 
feinen Bogen und pfeil, und drohte den Beduinen 
auf der Stelle zu durchbohren, wenn er ihm nicht, 
etwas aus dem Stegreife herfagte. Er improvifirte: 

Kühn entſchwirre der Pfeil dem goldenen Bogen der Groß⸗ 


muth, 
Immerhin durchbohr meine Armuth damit, 


Fasl Fonnte ſich des Lachens nicht enthalten, und 
befahl feinem Weſir, dem Araber zweymal hundert 
tauſend Dirhem auszuzahlen: 

Dei Araber Fonnte nichts ald weinen aus Ruͤh⸗ 
tung und Dankbarkeit: — Sind das Freudenthraͤnen, 
fragte Fasl, welche dir der Glanz des Goldes aus 
preßt? — Nein; wahrlich nicht, antwortete der Bes 
duine, fondern es find die Thränen,..die mit der Ges 
danfe abzwingt, daß Menfchen wie: du in die Finfters 
niß des Grabes fieigen, wo das Licht der Großmuth 
nicht leuchtet. 


LXXXVIII. 


unter andern Zuͤgen von Großmuth und rw 
fptelen der -Freygebigfeit der Barmekiden, hat und 
die Gefchichte auch die folgenden aufbewahrt: 

Mohammed, der Sohn Jeſid's von Damaskus, 
erzählet, daß, als er eines Abende. zu Haufe fang, 
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er in die Geſellſchaft Fasls, des Sohnes Jahje’s, 
des Sohnes: Chaleds, des Barmekiden eingeladen 
ward, Er,legte feine beten Kleider an, und begab 
fih nah dem Pallafte. Er ward in einen grogen Saal 
geführt, wo für alle Glieder der Familie der Barmes 
fiden erhabene Stüßfe bereitet waren. Eine Schaar 
von Beamten, Wachen, Gelehrten, Kaufleuten, ums 
ringte dieſelben. 


Fasl hieß ihn niederſitzen. Es war ein Sonn⸗ 
abend. Nach dem für diefen Tag vorgefchriebenem Ges 
bete, zündete man Ambraferzen an, und die Dichrer 
traten einer nach dem andern hervor, ihre Gluͤckwuͤn⸗ 
fhungen darzubringen. Sie empfiengen Jeder einen 
‚ Beutel Geldes. Mohammed, der Sohn Jeſids, felbit 
ein berühmter Dichter, fah diefen Srengebigfeiisbes 
zeugungen zu, bis ihn Fasl aufrief, und hm auch 
ein Kompliment: zu feinem Geburtöfefte, das an die 
fem Tage fiel, 'abforderte. Mohammed befann fid 
eine Weile, und fagte dann: 

Deine Geburt nicht allefn wird am heutigen Tage gefegerh 

Denn wir feyern zugleich jeglicher Tugend Geburt. 

Fasl befahl, dem Dichter zehn taufend Dirhem 
aus zuzahlen. — 


U — 
Eine andere Anekdote erzaͤhlt Wakidi! 


Da er fi eines Tages in großer Geldverlegen; 
heit befand, ſchrieb ex einem feiner Freunde, um von 
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ihm’ taufend Dirhem zu entlehnen. Am folgenden 
Morgen erhielt er ein Billet eines andern Freundes, 
der ihn bat, ihm diefelde Summe zu leihen. War 
Fidi ſchickte ihm den Beutel, fo wie er ihn empfanz 
gen, ohne daß er ihn angerührt hatte. :_ Ba 
Fasl, der Sohn Jahja's, dem diefer Zug unter 


der Hand erzählet worden wat, ließ Waridi rufen, 


fagte ihm, "er babe geträumt, daß es ihm an Geld 
mangle, wid ließ ihm Hundert taufend Dichem geben, 


xc. 

Einer det gewöhnlichen Gefellfhafter und Ver 
trauter Haruns erzählet: An einem nmwölften. reg⸗ 
nerifhen Morgen gab und Nafchid die Erlaubniß fort 
zu gehen, und drey Tage zu Haufe zu bleiben. Die 
anderen Gefellfchafter gingen Jeder ihren Weg, und 
ic verfügte mic nach der Wohnung meines Meifters, 
Ibrahim von Moſul. Was macht dein Herr? fragte 
ih den Thuͤrhuͤter. Geh’ nur hinein, ſprach er, wenn 


du es wiſſen willſt. Ich gieng hinein, und fand ihn 


im Vorſaale figend, mit einer Flaſche Wein und et 
ner Kanne Waſſer vor ihm. 

Meifter, ſprach ich). laß den Vorhang des Har 
rems Fein Hindernig ſeyn, der ımd den Gemuß der 
ſchoͤnen Stimmen deiner Sängerinnen entziehe. — 
Nun, ſo ſetze dich, fprah Ibrahim, du findeft mich 
ganz verſtoͤrt. Ich erwachte, wie du ſiehſt, des Morz 
gentrunks zu genießen, als ich vernahm, eine fremde 
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Saͤngerin ſey gefommen, die meinigen zu beſuchen. 
Ich gab mir alle moͤgliche Mühe, fie zu beſitzen, aber 
feuchtlos. Umſonſt habe ich ihr bis jeßt hundert taw 
{end Dirhem geboten. — Ed, 10 gieb was du gebo⸗ 
ten, und bieth nod mehr; du bringft es ja bald wie | 
der von einer andern Seite ein. — Da haft du Nedi, 
ſprach er, mic) verdrießt es aber ber Mühe, dieſe 
Eumme jest von allen Seiten aufbringen zu wollen, 
ih möchte mir diefelbe auf eine leichtere Art verdie 
nen. Geh, nimm die Feder, und ſchreibe, was ih 
dir anſage: 

Kummer und Gram vertreiben den füßen Schlaf von den 
F Augen; 

gJahja's Großmuth allein fentet denfelben in’3 Aug. 

Mit diefem Werfe verfüge Dich zu Jahja, dem 
Barmeliden, erzähle, was du geſehen, und begeht, 
daß er den Vorhang des Harems lüften laffe, damit 
du den Gefang diefer Worte feiner Sklavin Dema— 
nir lehren koͤnneſt, die deffen allein würdig iſt. 


Ich that, wie er mir befohlen, und fang die 
orte der genannten Sklavin einigemal vor, bis fie 
diefelben auswendig wußte, Jahja befahl fogleid, 
für mich zehen, und. für; Ibrahim hundert tauſend 
Dirhem auszuzahlen. Da es ſchon ſpaͤt war, gieng 
ich nicht mehr zum Meifter, fondern nach meiner 
Wohnung, wo ich mic mit meinen eigenen Sklavin 
nen luftig machten Am Morgen aber.teng ich bie 
Hundert tanfend Dirhem zu Ibrahim, den id, wie 
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em vorigen Tage, beym Morgentrunfe fand. Er hieß 
mid) andre Worte und andre Mufit fchreiben, die ich 
wieder zu Iabia trug, und dafür das Doppelte des 
geftrigen Lohnes erhielt. 

XCI. 

EEE der. ftrengften Befehle, welche der Cha: 
life Harun Raſchid, wegen DVertilgung der gan⸗ 
zen Familie der Barmeliden erlaſſen hatte, war es 
doch einigen Gliedern derſelben gelungen, der Ber: 
folgung zu entgehen. Die Ginfachbeit und Abgefchies 
denheit der niedrigen Lebensweiſe, zu der fie fih bez 
quemen mußten, um fich den Blicken der Nusfpäher 
zu entziehen, Fontraftirte nicht wenig mit der Pracht, 
und dem fchwelgenden Weberfluffe, in dent fie ae 
zu leben gewohnt waren. 

Mohammed, der Sohn Chaffas, Nichter und 
Polizepvörfteher von Kufa, erzäblt, daß er eines Tas 
ges bey: feiner Mutter ein altes Weib gefunden, und 
fie gefragt babe, wer fie ſey? — Es tft deine Tante 
Akaba, die Mutter Dſchafers, des Barmeriden. — 
Mohammed grüßte fie mit den Worten: Heil dir, 
die vom Schickſal fo ungerecht behandelt worden! — 
Wohl wahr, mein Neffel das Echteffal hat mir Alles, 
was mir lieb und theuer war, geraubt, und nicht®, 
als dag Andenken verlorner Herrlichkeit gelaſſen. —“ 
Heute iſt der Tag des Opferfeſtes. Heute ſind es 
drey Jahre, daß ich vierhundert Diamantenbuͤſchel 
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auf dein Köpfe trug, und daß vierhundert Dichter in 
die Wette eiferten, mir Gluͤckwuͤnſche darzubringen. 


Wo iſt das damalige Opferfeſt, wo iſt das a 


% 


xcii. 


"Mohammed, der Sohn Jeſid's, der obgenannte 
Dichter, erzählt ebenfalls, daß er einige Jahre nad 
dem Falle der Barmeliden, am Geburtstage Fasls, 


ein Bad befuchte, und in der Erinnerung der vergan 


genen- Hertlihfeit diefed Tages, en eigenen Verſe 


wiederholte: 
Deine Geburt nicht allein wird am heutigen Tage gefeuert; 
Denn wir feyern zugleid) jeglicher Tugend Geburt. 


Der Zunge, der ihn im Bade bediente, fiel in 
Ohnmacht, und brach, als er zu fih Fam, in bittere 
Thränen aus. Es war ber Sohn Fasls, der in 
der Gefellfhaft feines Vaters zugegen gewefen war, 
als det Dichter diefelben Verfe recitirt hatte. Mo 


hammed nahm ihn zu fih, und trug die Schuld. der 


Danfbarfeit ab. 





Das Fahr des Sturzes der Barmekiden war das 


Hundert fieben und achtzigfte der Hebichira. Kein Wer 


fir. Hatte vor Dfehafer ſolcher Macht, folhes Anſehns, 
folher Vorrechte bey dem Chalifen genoffen. Es wat 
ihm erlaubt, fi neben demfelben und in derſelben 


Reihe niederzufenen. Er befahl unumfchränft, und 


durfte immer auf die Genehmigung des Chaliſen 


“rechnen. 
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Ibrahim Ibnal Mahadt hat und ein Beys 
fptel diefer unumfchränften Gewalt aufbehalten ; 


XCIIH | 
Dſchafer, fo erzaͤhlt Ibrahim, hatte mich zu ſich 
kaden laffen. Ich begab mich nach dem Pallafte, Wir 
fpeisten, legten nad dem Speifen die Geremoniens 
Heider ab, und warfen und in den MM! der vers 

trauteften Geſellſchaft. 

Dſchafer hatte befohlen, Niemanden herein zu lafs 
fen, als Abdolmelek Alkahremani. Da kam 
Abdolmelef, der Sohn Sahlehs, der Haſche— 
mite, Der Thürhüter, der einen mit dem andern _ 
verwechfelte, ließ ihn paffiren. Dfchafer war zivar 
anfangs ein wenig verdrießlich daruͤber, doch, als ein 
Mann von der beften Lebensart, empfieng er ihn 
freundlich, und ließ ihn das Kleid der innigften Ges 
fellichaft anziehen. Nachdem wir getrunfen und ge 
fcherzet hatten, fragte Dfchafer feinen Gaft, was er 
ihm für einen Dienft erweifen Fönne? — Mehr als 
einen, antwortete Abdolmelek. Erfteng, ift der Cha: 
life böfe auf mich, und ich möchte wieder in Gnaden 
aufgenommen werden. — Nechne, ed ſey gefchehn. — 
Dann hab’ ich vier taufend Dufaten nöthig. — Die 
fonft du haben. — Weiters möchte ich für meinen 
Sohn die Tochter des Chalifen zur Frau erhalten. — 
Dein Wunſch ift gewährt. — Endlich braucht er eine 
Statthalterfhaft, — Die von Egypten iſt ihm be; 


* 
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ſtimmt. Am folgenden Morgen begleitete ich den | 
Weſir yah Hof. Kaum war er angekommen, fo ließ 
er auch fhon den Oberrichter Jufuf rufen, um den 
Heyrathskontrakt der Prinzeifin Aiiha mit dem Sohne | 
Abdolmelefs aufzufegen; den Schaßmeifter, um das | 
Heyrathsgut und die viertaufend Dufaten auszuzab 
len, den Großkanzler, um das Statthalter » Diplom 
von Aegypten audzufertigen. Hernach erjt fiattete et 
hievon dem Chalifen Rechenſchaft ab, der nichts als; 
fhon gut, Alles ift gut, Dfchafer, antwortete, 








XCIV. 


Harun Raſchid fragte einmal in Asmais Gegen 
wart einen feiner MWahrheitsliebe wegen befannten 
Mann, ob die Familie Ommia oder Abbas befer 
herrfche? Der Geftagte bat den Chalifen zu ſchwoͤ— 
ren, daß ihn die Wahrheit nicht verdrießen wolle; 
Harun fhwur und der Andere fagte: Euch Fuͤrſten 
aus der Familie Abbas mangelt ed, um die Wahr: 
heit zu geftehen, an Feftigfeit und ausdaurender Kraft; 
was hr pflanzet, reißet ihr mit eigener Hand wieder 
aus, während die Familie Ommia jeder Pflanze ſorg⸗ 


‚ jam wartete, und diefelbe mit fteter Pflege groß zog. 


Herrſchaft wird nur durch Kraft befeftigt; das Glid 
thut viel zur Gründung, wenig zur Erhaltung ders 
felden. Den Maun, der Euch große Dienfte geleis 
fiet, glaubt Ihr ungefiraft fihrzen zu Eönnen; hr 


verlaßt Euch darauf, das Glück werde den Giebel dei 
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Hauſes aufferen, zu dem er bie Grundfeften gelegt; 
aber hr betrügt Eu- Der Sturz der Barmefiden 
ift Ener Verderben. Wie ganz anders benahm fich 
die Familie Ommia. Hedſchadſch, ihr Statthalter 
in Irak, war ihnen und dem ganzen Reiche verhaft, 
und doch hielten fie ihn aufrecht in feiner Würde 
und Macht, bloß um folgereht und ftandhaft zu 
fepn in einmal ergriffener Maaßregel. Shr aber baut 
und -‚zerftöret, pflanzet und reißet aus. — Der Char 
life ſchwieg, der Nedner Füßte die Erde und gieng 
von binnen. Wahrlih! ſprach Harun zu Asmai, 
hätte ich diefen Mann einige Monate früher gefragt, 
fo wären die Barmefiden nicht gefallen. 


XCV. 

Mamun, der Chalife, gieng eines Tages vor 
bei vor Zobeide, der verwittibten Gemahlin des 
Shalifen Harun Raſchid, feines Waters. Gie 
murmelte etwas zwifchen den Zähnen. — Wie? fluchſt 
du mir vielleiht noch, Fürftin, fragte der Chalife, 


weil ih deinen Sohn, Mohammed AlsEmim, 


hinrichten ließ? — Nein, wahrhaftig nicht, Fürft der 
Kechtgläubigen! — Nun, was war es denn, fo du 
hermurmelteft ? Zobeide weigerte ſich lange, endlich 
ſprach fie: Ich wiederhole nur mein gewöhnliches 
Sprühmwort: Gott verdamme die Iudringli 
chen! — Und warum das? forfchte ber Chalife weiter, 
Dringe nicht in mich, Fürft der Nechtgläubigen! du 
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möchteit hören, mas dir mißfiele. Aber je mehr ſich 
Zobeide zu ſprechen ſtraͤubte, deſto zudringlicher ward 
der Chalife. 

Ich ſpielte, fieng Zobeide endlich an, eines Ta— 
ges Schach mit deinem Vater, dem Chalifen; wir 
zankten und, wer es beſſer ſpiele. Er ſchlug mir 
vor, daß, wer die erſte Parthie verloͤre, ſich zu Al⸗ 
lem, was ihm der Sieger auflegen wuͤrde, bequemen 
ſollte. Ich gieng es ein. Der Chalife, dein Vater, 
gewann. Er befahl mir, mich nackt auszuziehen, 
und dreymal die Runde des innern Burghofes zu 
machen. Ich mußte mirs gefallen laſſen, ſo hart die 
Buße auch war. Wir erneuerten dieſelbe Verabre— 
dung für die zweyte Parthie. Dein Vater verlor. 
Ich befahl ihm, der haͤßlichſten Kuͤchenmagd fuͤr eine 
Nacht meinen Platz im Bette einzuraͤumen. Er 
ſtraͤubte ſich aus allen Kraͤften. Er bot mir den 
Tribut von Syrien und Aegypten an, um ſich von. 
der Strafe loszufaufen. Es half nichts, ich blieh 
taub gegen alle feine Vorftellungen, und je mehr er 
fi wehrte, deſto zudringlicher ward ih. Ce mußte 
mir in die Küche folgen, und ich felbft wählte die 
legte und verworfenfte der Sklavinnen aus, ihm fie 
ins Bette zu führen. Bald. hernach ward fie Mut: 
ter, und du, Fürft der Nechtglaubigen, bift die Frucht 
diefer Umarmungen. Wäre ich minder zudringlich 
geweſen, ſo haͤtte dein Vater nicht Schach geſpielt, 
ſo waͤreſt du nicht zur Welt gekommen, ſo haͤtteſt du 
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Deinen Bruder und rechtmäßigen Thronerben nicht 
aus dem Wege gerdumt. Won der Zudringlicfeit 
alles Ungluͤck. Gott verdamme die Zudringlichen! — 
Gott verdamme die Zudringlichen, tief der Chalife, 
und begab. fi, fluchend und mit Schande bededt von 
binnen, 

XCVI. 

Ibrahim, der Sohn Mahadi's, der ein 
Jahr und eilf Tage lang auf dem Chalifenftuble ges 
feffen hatte, ward entthront von feinem Vetter Mas 
mun, der fogleich einen Preis von einmal hunderttaus 
fend Dirhem auf feinen Kopf feste. Ibrahim irrte 
unerkannt herum in den Gaffen von Bagdad, einen Zus 
fluptsort zu fuben. Er fah vor einer offenen Hause 
khüre einen Schwarzen fiehen, und bat ihn um 
die Erlaubniß, auf einige Augenblide ins Haus gehn 


—— 


zu duͤrfen. Der Schwarze ließ ihn hinein, hieß ihn 


niederſitzen, und brachte ihm zu Eſſen. Ibrahim 
traute ſich kaum die Augen aufznfchlagen, oder zu 
athmen, aus Furcht, erkannt zu werden. Endlich 
brachte ihm der Schwarze eine Laute und ſprach: Ich 
fehe wohl, daß du mein Fleines Mahl deiner nicht 
würdig findeft, aber finge immer ein wenig, während 
ich trinke. Ibrahim fragte, wie er in ihm das Ta 
kent der Muſik ausgefunden habe. Hilf Himmelt 
rief der Schwarze, das weiß ja die ganze Welt, 
daß Ibrahim, der Sohn Mahadis, der Chalife, ein 
vortrefflicher Tonkuͤnſtler ik, Ibrahim, der ſich er⸗ 


lichen ins MWaffer zu werfen. Dann rettete er ſich 
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kannt ſah, konnte die Bitte nicht abſchlagen. Er 
nahm die Laute, begleitete damit ſeinen Geſang, 
und fuhr ſo viele Tage hindurch fort, ſeinen Gaſtgeber 
mit Muſik zu unterhalten. Endlich aber fuͤrchtete er 
ſich ihm laͤſtig zu werden, und machte ſich heimlich da 
pon in Frauenkleidern. Er durchſtrich mehrere Gaſſen 
von Bagdad, nicht ohne große Gefahr, erkannt zu 
werden. Zuletzt begegnete er einem ſeiner alten Die⸗ 
ner, der ihn erkannte, und nicht von ſich laſſen wollte. 
Ibrahim hatte genug Geiſtesgegenwart, den Zudring⸗ 





in das Haus einer Frau, welche ihm einen Zufluchts⸗ 
ort verſprochen hatte. Er hatte fih faum ein wenig 
zu erholen angefangen, als Jemand an der Thüre 
klopfte. Es war der Verrätber, den er ind Wajler 
geworfen hatte, und der ihn unter dem Scheine von 
Danfbarfeit hatte aufhalten wollen. Er Fam, be 
gleitet von den Wachen des Chalifen, ihn abzuholen. 
Ibrahim ward in den Audienzfaale vorgeführt, und 
erüßte den Chalifen mit dem gewöhnlichen Grufe: 
Heil dir, Fürft der Nechtgläubigen! Dir Fein Heil, 
und dir Feine Verzeihung, antwortete Mamun. — 
Hoͤre mid an, Fürft der Nechtgläubigen! die Stimme 
der Nahfiht und Verzeihung ift ungemein ſchoͤner 
und füßer, als die des Grimmes und der Rache. 
Diefe Worte fchienen ihre Wirkung auf Mamun 
nicht verfehlt zu haben. 
Er verfammelte feine Brüder, Ebu Ishaf 


/ 
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und Mohammed Almoteaßem, feinen Sohn 
Abbas, und feine innigften Freunde, mit ihnen zu 
berathichlagen. Ale ſtimmten für den Tod Ibrahims. 
Endlih richtete Mamun das Wort an Ahmed Ebt 
Chaled, und fragte ihn um feine Meinung. 

Fürft der Rechtgläubigen! fprach er, die Gefchichte 
nennt der Fürften viele, die, um ihre Herrfchaft zu 
fihern, ihre Nebenbuhler aus dem Wege geräumt, 
aber wenige derer, die ihnen verziehen, Ueberlege 
num felbft, ob es befier ift, von der Geſchichte mit 
Dielen, oder mit Wenigen genannt zu werden. Mar 
mun fenfte ftillfhweigend-den Kopf, dann fprab er; 
Fuͤrchte nichts, mein Vetter! ich vergeihe dir, Ibra⸗ 
him dankte, indem er aus dem Stegreife ein fehr 
{hönes Gedicht zum Lobe der Güte und Großmuth 
tezitirte. Ebu Ishak, und Abbas, fagte Mas 
mun weiter, haben mir jedoch deinen Tod gevathen, 
— Sie riethen dir, o Fürft der Nechtgläubigen, ant⸗ 
wortete Zbrabim, nach der Kleinlichkeit ihres Sinnes, 
du handelteft aber nach der Größe des deinigen. 

Mamnu Eniete nieder zu beten, und ſprach zu 
Ibrahim: Bete auch du, dem Herrn zu danfen, daß 
er mir den Gedanken der Verzeyhung eingegeben, 

Nach verrichtetem Gebete erzählte Ibrahim die 
Begebenheiten mit dem Schwarzen, mitdem alten 
Diener, und der Fran. Der Diener und die Frau, 
welhe miteinander verftanden gewefen waren, ber 
Fannten, daß fie nur durch die Hoffnung, ihr Gfüd 
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zu machen, zur Verraͤtherey an ihrem alten Heren 
verleitet worden wären. Mamun ließ fie ins Ge 
fängniß fteden, und fchlagen. Dem Schwarzen bins 
gegen, ber ein Barbier feines Handwerfes var, vers 


lieh er eine Kammerdienerftelle bey Hofe, und fchenfte 


ihm taufend Dufaten zum Lohne feiner Treue. Der 
Barbier dankte für dad eine und für das andere. 
Er verftände fih, meinte er, beffer, Bärte zu ſchee⸗ 
ren, ald den Shalifen zu bedienen, und für die Uns 
terfunft, die er dem Sohne Mahadi's gegeben, babe 
er ſich fhon durch die Arien, die er ihm alfe Tage 
fingen müffen, bezahlt gemacht, 


XCVII. 
Ibrahim, der Sohn Mahadi's. lebte 


nach erhaltener Verzeihung Mamuns beſtaͤndig am 


Hofe des Chalifen. Eines Tages, als er in den 
Gaſſen von Vagdad allein herumſtrich, erblickte er an 


einem halbaufgemachten Fenſter eine kleine, weiße, 
runde, allerliebſte Hand, in die er auf der Stelle | 
frerblich verliebt ward. Nun fann er auf eine Liſt, 


fi ind Haus hineinzuftehlen. Er fragte beym Nach; 


barn um den Namen des Hausherren, und auch um den | 


Namen zweyer Säfte, die eben anfamen, um an einem 
Sefte, zu dem fie geladen waren, Antheil zu nehmen. 
Ibrahim grüßte fie ganz unbefangen, und, ins 


dem er um ihr Befinden fragte, gieng er mit ihnen 
fns Haus, Der Gaftgeber glaubte, der Fremde fep 
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ein Freund feiner Freunde, grüßte ihn als folhen; 
wieß ihm den Chrenplak an, und überhäufte ihn mit 
Bezeugungen von Aufmerffamfeit, ſowohl am Tifche, 
als im Geſellſchaftsſaale, wohin man fih nah auf 
gehoberier Tafel begab.  . _ 
Eine Sklavin, fhön wie der volle Mond, kam 
it einer Laute in der Hand und fang: | 
Liebend hangen meine Augen 
An dem ſchönſten Ideal, 
Ach! ich fürchte, daß ſie ſaugen 
Blut aus Ihrem Schönheitsmahl. 
Ohne Sie zu ſehn und kennen, 
Sieb ich ihr mein Herz als Pfand; 
Ach! um ewig zu entbrennen, 
Sft genug die ſchöne Hand, 
Ibrahim, dem diefe Worte aus ber Geöle ge 
fungen waren, Fonnte fein Entzüden nicht bergen. 
Indeſſen war die Sängerin Feineswegs die Schönheit, 
deren Feine, weiße, runde, allerliebfte Hand einen 
fo tiefen Eindruck auf fein Herz gemacht hatte, Cr 
dachte, daß die Sängerin ihn vermuthlid beobachtet 
haben müffe, als er auf der Gaffe, verſunken in Liebe 
zur Fleinen, weißen, runden, alletliebften Hand, un⸗ 
beweglich nah dem Fenfter hinftarrte, und daß fie 
diefen Umftand glüclich benußte, um die ſchoͤnen Verſe 
zu improvificen, welche durch den Zauber ihrer Stim⸗ 
me und der Laute gehoben, alle Zuhörer zur einftims 
migen Bewunderung hinrifen. Ibrahim, der felbft 
ein fehr guter Tonfünftler war, nahm die Laute, und 
entlockte derfelben melodifhe Töne, welche Seelen 


— 
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und Geifter raubten. Der Hausherr, entzüdt über 
das Talent feines neuen Bekannten, bat ihn, allein 
zurüdzubleiben, nachdem fih die Säfte nach Haufe 
begeben haben würden. Als fie allein waren, fragte 
ihn der Hausherr um feinen Namen, und hörte nidt | 
auf, in ihn zu dringen, bis er fih ihm zu erfennen 
gegeben. Träume ich, oder wache ich, rief der Haus 
herr; weldhes unerwartete Gluͤck für mich, mein 
Prinz! Wenn Sie mich würdigen, den Neft der Nacht 
mit mir zuzubringen, ſo will ih Alles aufbieten, 
Ihnen diefelbe fo angenehm zu machen, als in mei 
nen Kräften fteht. — Ibrahim danfte ihın für feine 
Güte, und in der Folge der Unterredung erzählte 
er ihm die Begebenheit mit der Fleinen, weißen, 
runden, allerliebften Hand. Der Hausherr klatſchte 
dreymal in die Haude, wandte fib Dann gegen die 
Seite, wo der Vorhang des Haremd war, nd rief: 
Sleidet Euch an, und kommt heraus. — Alsbald er 
ſchienen vierzig Schönen, in: dem reichften Schmude. 
Eine nach der andern ließ ein Paar Hände fehen, je 
eines Schöner ald das andere, und deren natürliche 
Schönheit durch den Glanz der Diamanten, Sma— 
tagden, und Nubinen, womit fie beringet waren, 
ungemein; erhöhet ‘ward.. Aber die Feine, weiße, 
tunde , allerliebfte Hand, die das Herz Ibrahims er: 
ohert: hatte, war nicht darunter, - Er theilte dieie für 
ihn fo traurige Entdeckung dem Herten des Haufed 

mir, — Mein ganzes Harem, fprach er, hat die Mus 
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fterung paffiret,. nur meine Schwerter ift zuruͤckge⸗ 
blieben ; fie foll aber alfogleih Eommen. Sie fam, 


das war die Schönheit mit der Eleinen, weißen, runs _ 


den, allerliebften Hand, in die Ibrahim ſich fo fterb: 
fich verliebt hatte. Sogleich wurden zehn Zeugen ges 
tufen, in deten Gegenwart der Haushert feine Schwer 
fer ale Frau verfchrieb an Ibrahim, den Sohn Ma: 


badi’8, mit einem Heyrathsgute von zwanzigtaufend . 


Dirbems.- 
Diefe von Ibrahim dem Chalifen Mamun zu 


rechter Zeit erzählte Gefchichte rettete einem jungen . 


Menfhen das Leben, der ein mit zehn Paffagieren 
bemanntes Schiff in det Meinung beftiegen hatte, 
daß fie zu irgend einem efte führen, an dem er un: 


geladen Theil zu nehmen hoffte. Diefe Leute waren 


Räuber, welche gefangen vor den Chalifen gebracht 
und zum Tode verurtheilt wurden. Der junge Menich, 
der fih als Parafite angab, hätte Feinen Glauben ges 
funden, wenn nicht Ibrahim dem Chalifen aus eige⸗ 


ner Erfahrung erzählt hatte, daß folhe Stuͤckchen 


nichts Ungewöhnlihes feyen. Der Chalife verzieh 
dem jungen Menfhen, und es fand fih, daß es der 
Sohn war von Ibrahim, und der Dame mit der Fleiz 
nen, weißen, runden, allerliebften Hand, 


XCVIII. 


Suleiman Alwarat erzaͤhlt den folgenden Zug 
als einen der vorzuͤglichſten der Gelaſſenheit und 


Alaim 
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Ceelengäte von Mamun’s Charakter. Er befah eis 


Ren Golitaie von feltener Größe und Schönheit, 


den er dem Hofjuwelier übergab zu neuer Faſſung. 
Einige Tage hernah warf fih der Juwelier zu ben 
Süßen des Chalifen, und bat um Gnade. Er zog 
aus feiner Taſche den Solitair in vier Stüde zer 
brochen; ein-Ambos war unglüdliher Weite umge 
ſtuͤrzt, und hatte dies Unheil angerichtet, Mamum | 
ohne die Karbe des Gefihts, oder den Tonder Stims 
me zu verändern, fprah: Wohlan! fo mache denk 
vier Ringe ſtatt einen daraus, 

XCIX. 

Jah'ja erzählt einen andern Zug deſſelben Chas 
lifen. Sch ivandelte, Sagt er, eines Tages mit ibm 
Huch die Schattengänge feines Garfens auf und ab, 
Wir efbliten einen Menfhen, der die Mauern des 
Pallaſtes mit Kohlen befrigelte. Mamun befahl ven 
Menfhen zu ergreifen, und zu fehen, was er g& 
fhrieben. Es waren diefe Worte: „O Pallaſt der 
Ungerechtigkeit, moͤchteſt du bald bewohnt fepn_von 
Unus ind Eulen, dann will ich mit ihnen. Freuden 
geheule anſtimmen.“ Was bewog dich dieß zu frei 
ben, fragte der Chalife. 

Der natürlihe Haß ber Armuth gegen den * 
thum, antwortete der Schreiber. Solange dieſe Thüuͤr— 
me und dieſe Dome dauern, habe ich Nichte: zu hof 
fen, nur auf ihren Umſturz kann ich mein Gluͤc 
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gründen, warum follte ich alfo meinen Wunfch nicht 
ausiptehen. Mamun beherzigte die Lehre, und bes 
ſchenkte den Schreiber reichlich, 


C: 


. Ein junger Menfh aus Kufa von vielem Wik 
und angenehmen "Sitten, hatte, fi vorgenommen, 
es ſey wie immer zur Ehre der Gefellfhhaft bes Char. 
lifen zu gelangen. Er hatte die Kühnheit, en zum 
Prinzen Moteaßem, dem Bruder Mamung und feis 
nem taͤglichen Gefellfchafter zu verfügen, und ihn 
von Seite des Chalifen zur Unterhaltung einzuladen, 
Moteaßem hielt ihn fuͤr einem: der ihm unbekannten 
Geſellſchafter des Chalifen, und folgte. ihm im den 
Pallaſt, wo er eingelaffen ward, weil man ihn für 
einen Freund des Prinzen hielt. Der junge Menſch 
wußte biefen Irrthum auf beyden Seiten fo gefchidt 
zu unterhalten, daß derfelbe gar nicht entdedt wors 
den “wäre, wenn nicht Mamun feinem Bruder zu 


einem fo geiftreihen und: gebildeten Gefellfchafter: 


Gluͤck gewuͤnſcht hätte; nun war. die Vermeffenheit 
entdeet, aber der Chalife, fiatt diefelbe zu beftrafen, 
nahm den jungen Menfchen in Gnaden auf; und 


machte ihn zu einem der. Vertrauten feines engſten 


dreundelreiſes. 


Roſſenöl. I. 14 
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Einen Menſchen, der, ohne geladen zu fepn, ſich 
in eine Geſellſchaft einzufchleihen, und durch fein 
Talent geſellſchaftliche Unterhaltungen zu verſchoͤnen, 
die Ehre, daran Theil zu nehmen, verdient, einen 


ſolchen geiſtreichen liebenswuͤrdigen Tiſchfreund; den 


mancher mit dem unedeln Namen eines Echmatos. 
zers oder Tellerleckers betiteln würde, heißen die 
Araber Tofail; und da beſonders unter der He 
gierung Harums und Mamun's die Kunft gefell 
fhaftliher Unterhaltung im hoͤchſten Flore ftand, fs 
find auch aus diefer Epoche verfhiedene Anekdoten 


von folhen ungebetenen Gäften auf ung gefommen. 


So lebte in damaliger Zeit zu Kufa ein junger 
Menſch von Aufferfk gluͤcklichen Anlagen und [ehr feis 
ner Bildung, die ihn zum geiftteichften und liebens⸗ 
würdigften Gefellfchafter eigneten. Cr befaß ein anf 
ferordentlihes Gedaͤchtniß, und hohe natärlihe Ber 
redtfamfeit. Die fchönften Stellen arabifher Did: 
ter waren ihm geläufig, und in der Gefhichte war 
er volltommen bemwandert. Es entgieng ihm Feine 
Gelegenheit, den Neihthum feiner Belefenheit und 
feines Wirges geltend zu machen, überall. fand er die 
glüdlichiten Beziehungen. und Anfpielungen auf, und 
"aber fein ganzes Wefen wor eine immer ER gleiche 
heitere Laune ausgebreitet, 

Er Hatte feine fhönften Jahre und fein ganzes 
Erbe in der beften Gefelfhaft von Kufa verlebt, 
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und da ihm von ſeinem Genuß und Reichthum nichts, 
als das immer rege Spiel ſeiner Geiſteskraͤfte, und 
eine heitere Gemuͤthsſtimmung uͤbrig geblieben war, 
ſo beſchloß er, nach Bagdad zu reiſen, um dort ſein 
Gluͤck zu verſuchen. Er ſtieg in einem der groͤßten 
Chane ab, und miſchte ſich ſogleich in den Zirkel von 
Fremden und Einheimiſchen, die ſich mit den Neuig⸗ 
keiten des Tages herumtrugen. Fuͤr heute gab es 
nichts Wichtigeres, als daß der Chalife Mamun be: 
ſchloſſen hatte, dieſen Tag mit ſeinem Bruder Mo⸗ 
teaßem ganz allein, das heißt: bloß im vertraute⸗ 
ſten Kreiſe des Harems, zuzubringen. Der junge 
Menſch faßte ſchnell den kuͤhnen Entſchluß, ſich als 
dritter Mann in die Gefellichaft des Chalifen und 
feines Bruders zu ftehlen, und auf diefe Art entive: 
der fein Glüd zu machen, oder den Kopf zu verlie 
ten; Sogleich fuchte er von feinen Bekannten, deren 
er eine Menge in Bagdad antraf, die noͤthigſten Klei⸗ 
dungsfiüde zu einem glänzenden Hofanzuge zu ents 
lehnen. Don diefem Unter und Ueberrock, von je 
nem Schal und Turban, vom dritten Gürtel und 
Saͤbel. 

Als er ſich ausftaffiert hatte, gieng er ind Bad, 
ließ fich fcheeren, Fndten und durchſalben. Bon da 
begab er fi, ein wenig vor Eonnenuntergang, grade 
zum Pallafie Moteaßem's, wo er fih durch dem 
Thorhüter als einen Abgefandten des Chalifen anſa⸗ 
gen ließ, Er Fam vor und fprachs Herr! der. Fürſt 
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der Rechtglaͤubigen grüßet dich, und fragt dich: 06 | 


du deines Verfprehens, den heutigen Abend allein 


mit ihm in trauter Gefellfchaft zuzubringen, vergeflen 
habeſt? — Nein! wahrlich nein! ich hab’ es nicht ver- 
geffen; aber mein Nahmittagsfchlaf verfpätete mid 


heute ungewoͤhnlich — So eile nun, Herr, bein | 
der Fürft der Nechtgläubigen hat mir ben Auftrag | 
gegeben, nicht von deiner Seite zu gehen, bis ich 


dich in feine Gegenwart gebracht. 
Moteaßem befahl die Pferde vorzuführen, wuſch, 


kleidete und parfümirte, und machte fih auf den De, 


in Begleitung des Juͤnglings, den er für einen det 








vertrautejten Tiſchgenoſſen des Chalifen anfah, und 


mit dem ex fich fehr gerne unterhielt; fo fchön und 

‚ füß war feine Rede, fo einnehmend feine Sitte: 
Sie famen bis an das Thor des Palaftes, ind 
der Züngling mit Mote aß em abftieg, und mir ihm 
das innerfte Gemach des Chalifen betrat. Dort ſetzte 
er ſich nieder, als ob er längftend "da zu Haufe’ ge 
wefen wäre, zwifhen Motenfem und den Chält: 
fen, ber ihn für einen der vertrauteften Tifchgenof 
fen und Gefellfchafter feines Bruders hielt. Das 
Geſoraͤch begann, und der Juͤngling wußte fo gefchidt 
den Ball der Rede zu fchlagen , daß der Chalife 


and Motenfem mit Vergnügen dem bochichwebenden | 


Sluge deffelben zufahen. Mom Größten bie zum 


Kleinften, vom Ernfteften bis zum Leichteften, Alles | 


‚umfaßte fein Geift, über Alles goß er das Schim⸗ 


? 
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werlicht ſeines Witzes aus, und ordnete die mannig⸗ 
faltigſten Einfaͤlle zu einem ſchoͤnen Ganzen. Seine 
Worte waren ſo viele durchbohrte Perlen, die er an 
dem Faden des Geſpraͤches zum ſchoͤnſten Hals: und 
Armichmucke zufammen zu reihen wußte. Der Chas- 
life war entzüdt über feinen unbekannten Gaft, ‚und 
konnte ſeinem Bruder, der ihm denſelben mitgebracht 
hatte, nicht genug Dank wiſſen. Er erwartete mit 
Ungeduld die Gelegenheit, ihm denſelben zu bezeigen. 
Indeſſen kam die Stunde des Eſſens. Die Tafel ward- 
aufgetragen, und. nad aufgehobenem Tiſche befahl Mas 
mun, daß die Sklavinnen des Harems — 
vortreten ſollten. 

Sie ſangen und ſpielten. Da war fein. Ton — 
keine Weiſe, in welcher der Juͤngling unerfahren ges 
weſen waͤre, was dann die Hochachtung des Chalifen 
fuͤr ihn nicht wenig erhoͤhte. — Endlich kam der Au⸗ 
genblick, wo ein dringendes Beduͤrfniß den jungen 
Menſchen zwang, ſich zu entfernen. Er wußte wohl, 
daß er, ſo bald er den Ruͤcken gewendet haͤtte, auch 
entdeckt ſeyn wuͤrde, und hielt ſich fuͤr verloren; in⸗ 
deſſen hatte er doch Muth genug, wieder zuruͤck zu 
kommen. Waͤhrend ſeiner Abweſenheit hatten ſich 
Mamun und Moteaßem zugleich mit Fragen ana 
gefallen, wer denn des andern Freund und, Tifchges 
noffe fey? Keiner wußte Befcheid, und nun war 
der ungeladene Fremdling entdedt. 

Mamun fuhr im erften Zorne gewaltig auf, und 
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arbnete ·die Sklavinnen des Harems fogleich hinweg. 
Als der Juͤngling zuruͤckkam, die Mädchen auf der 
Flucht und den Chalifen voll Grimmes erblidte, wand: 
te er fih mit feftem und ruhigem Ton an ben Bru⸗ 
der des Shalifen. Ebi Ishak (dies war fein Borna: 
me), xedete er ihn an, das ift wider dein gegebened 
‚Wort, fo find wir nicht eing geworden, daß du mir 
wieder einen deiner gewöhnlichen Streiche fpielen, und 
dem Fürften der Nechtgläubigen, der Himmel weiß 
was für Müden in den Kopf feren folft. Dann fuhr 
er fort, fich gegen Mamun wendend:! So madt er 
mies immer, Here, und ſtuͤrzt mich durch feine 
Scherze in Abgründe, aus denen ich mich oft nur mit 
taufend Noth rette. — Dann wieder zu Moteaßem: 
So höre doch auf, und mache des Scherzes ein En 
be;. ich-befchwöre dic beym Haupte des Fürften der 
Rechtglaͤubigen. Mamun, ald er fo viel Feftigkeit 
und Suverfiht fah, mußte felbft nicht, wie er dran 
fey, und wer von Beyden die Wahrheit rede, der 
Tifchgenofle oder Moteaßem. Er befhwur diefen, ihm 
doch die Wahrheit zu geftehen, und Moteaßem ſchwur 
hoch und heilig, daß er den jungen Menfchen heute 
zum erftenmale gefehen habe. Diefer hingegen ftrafte 
ihn mit. Betheurungen, und umſtaͤndlichen Details 
von Orten und Gelegenheiten, wo fie beyfammen ge: 
wefen ſeyn follten, zu Lügen, Mamun mußte lachen, 
und wußte fih nicht anders ans dem Zweifel zu hek 
fen, als daß er dem jungen Menfchen Merzeihung 
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verhieß, wenn er ihm die Wahrheit geftehen wollte. 
Cr geftand, und Mamun gefiel fih fo gut in feiner 
Gefellfhaft, daß er die Sklavinnen des Harems wies 
der zuruͤck bringen ließ. Dann begehrte er, er folle 
ihm ohne Hehl das Merfwürbigfte erzählen, was ihm 
auf ſeinem Wege von Kufa nach Bagdad begegnet. 
Sogleich improviſirte der Juͤngling: 

Ich hatte eine lange Nacht 

Im Karawanſeral durchwacht. 

Ich dachte über Manches her und hin, 

Ich fand nicht Ruhe noch Gewinn. 

Auf einmal öffnet ſich dad Thor, 

Ich hoͤrchte hin mit leiſem Ohr; 

Es war des Wärters Weib, fie ſprach? 

Biſt du umſonſt die Nacht durch wach, 

So brich mir meinen Lohn nicht ab, 

Und gieb mir, was noch Jeder gab» 

Du läßt die Heine Zelle leer, 

Die Zeiten leider, find fo ſchwer; 

Drum zahle du aud) mir den Kohn, N 
Das Uebrige verftent fih ſchon. 


Dreer Chalife lachte, als ob er berſten wollte, und 
ſtampfte vor Vergnuͤgen mit den Fuͤßen auf die Erde. 
Nun, iſt dir kein weiteres Abentheuer begegnet? Ja, 
Herr! Kaum hatte ich das Karawanſerai verlaſſen, 
als ich auch den Weg verloren hatte, und mich in 
der Nothwendigkeit ſah, Alle, die mir begegneten 
um die rechte Straße zu fragen. Dies gab mir ein 
Paar Verſe ein, die vor mich hin in den Bart 


brummte: 


Beklagenswerth iſt wohl des Fremdlings 2008, 
Der fi) hinauswagt In die Welt, die weites 
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- 
Er fragt und fleht umfonfi jo Klein und Großz 
Das Zemand inn die wahre Straße leite. 


Ein fhönes Mädchen, das eben vorbeygieng, ants 


wortete fogleih aus dem Gtegreife; 


Die Fünrerin, o Fremdling! will ich ſeyn, 

Und gerne dich vie wahre Straße leiten, 

Tod) will, der Weg ift eng, das Thor iſt Hein, 
Es brauchet fetten Fuß, nicht ausjugleiten. 


Zugleich warf fie mir in einem Papier zehn Silber: 
ftüde zu, mit denen ich in den Stand gefest ward, 
meine Schuld in den Karawanferais abzutragen, und 
meine Reiſe weiter fortzufsken. 

Mamun war fd zufrieden mit dem gefellfchaftlis 
hen Talente des Juͤnglings, daß er ihm hundert 
taufend Silberftüde auszahlen ließ, und ihn unter 
die Zahl feiner vertrauteften Tifchgenoffen aufnahm. , 
Er ward berühmt unter dem Namen: Tofail Me 
teaßem, und verfertigte mehrere kleine Gedichte, 
moralifhen und äftethifhen Inhalts, deren eines 
Mamun auf den Vorhang des Harems ftiden ließ ). 


CII. 


Mamun liebte vor vielen andern ſeiner Sklavinnen 
Eime Nefim, oder Zephyrine genannt, Sie war 


*) Die More, Merfe und Sprüche fiber die Thliren zu fchreiz 
ben und in die Vorhänge zu ſticken, hat fich noch bis heut' 
im Morgenfande, und befonderd im Gerail von Gonftantis 
nopel, wo manche Snichriften mit Perlemutter in Holz eins 
gelegt, oder mit Perlen in Seide eingeflidt find, Bid zur 
Verſchwendung erhalten. B 


— 
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beftändig in feinem Geleite, fo in der Stadt ald auf 
dem Lande. Doc mußte fie zuleßt einer neu ange: 
fommenen griechifchen Sklavin weichen, welche den 
Chalifen für fih einnahm. Zephyrine verzehrte ſich 
in Kummer und Schmerz, aber fie klagte nicht. Am 
neuen Jahrstage, wo Alles dem Chalifen Gluͤck 
wünfchte und Gefchenfe brachte, erfchten auch fie mit 
einem Becher aus Kryſtall, det mit einem gefticten 
Tuche bededt war. Im Kryſtall war diefe Inſchrift 
eingegraben: : 

Trinte, mein Zreund, in langen Zügen den Becher der 


Liebe, 
Laſſe für mich darin nur ein Tröpflein zurück. 


Der Chalife, bezaubert vom ſchoͤnen Gedanken 
und vom Gefuͤhle, das denſelben ausgeſprochen hatte 
verſprach der Geberin, noch dieſen Abend den Becher 
in ihrer Geſellſchaft zu leeren, und hielt Wort. 

Diefe Infchrift ward in der Folge berühmt, und 
findet fih daher noch heut’ auf Bechern, Gläfern und 
anderen Trinfgefhirren eingegraben, 


CIII. 


Mamun uͤbergab eines Tages ſeinem Polizey⸗ 
direktor Abbas einen Gefangenen in ſtrenge Ver⸗ 
wahrung. Der Gefangene erzählte: er ſey aus Da: 
maskus gebürtig, nun aber aus Egypten, wo er an 
einem Aufftande Theil genommen hatte, entflohen. 
Beym Namen Damaskus brach Abbas in danfhare 
Robeserhebung eines Teinigen dortigen Wohlthäters 


‘ 


Alaim. 


218 


aus, der ihm in ſtuͤrmiſchen Zeiten das Reben geret: | 
tet und davon geholfen hatte. Es fand fi, daß det 
Gefangene fein Wohlthäter war, Abbas, ungeachtet | 
er mit feinem Kopf für den Gefangenen haftete, weil: 
te feinen Augenblid, die Schuld der Danfbarkfeit abs 
gutragen, und ließ feinen Wohlthäter entfliehen. 
Am nächften Morgen ward Abbas in den Pallaft | 
berufen. Er gieng hin, in ein Reichentuch eingemi- | 
delt. Wo ift der Gefangene? — Herr, das Leichen- 
tu ift meine Antwort. Sch habe mein Xeben ver: | 
wirft, weil ich feines gerettet. Ich trage Schuld, | 
weil ich die der Dankbarkeit abtrug, Der Chalife ließ 
fi die Geſchichte erzählen, und gerührt yon der Groß: 
muth der Gefinnungen, fchenfte er beyden das Le⸗ 
ben und was dazu gehört, deffelben froh zu werden. 
Großmuth und Dankbarkeil belohnen ſich ſchon gegen⸗ 








ſeitig, und werden oft noch von der Welt belohnet. 


u 


CIV. 

Ishak, der beruͤhmte Tonkuͤnſtler, erzaͤhlet: Der 
Chalife Mamun habe ihn einft in der Roſenzeit auf⸗ 
gefordert, etwas Echönes zum Lobe der Roſen zu 
fagen. Ich verließ, erzählt er, bie Geſellſchaft des 


- Chalifen, und zerbrach mir den Kopf, um etwas Ars 


tiges auszufinnen. Ich fann und fann die ganze Nacht, 
ohne etwas zu erfinnen, Am folgenden Morgen, als 
ih nach Hofe gieng, fand ich den Diener Fasl's, des 
Sohus Merwan's, dermir auf einer filbernen Taffe 
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ieben Rofen barteichte, Das war ſchoͤn, aber bie 
Berfe mangelten noch. Da gieng ein Lafiträger vors 


bey, der die folgenden improviſirte: 


Nimmer neide ich die Biene, 
Die aud Rofen. Honig trinkt; 

Da aus meines Mädchens Munde 
Nektar mir entgegenblinkt. 


Mofen funfeln auf den Fluten, 
ofen glühn in ihrem Haar, 
Roſen blühn auf ihren Mangen, 
Trinket, ltebet immerdar, 


Ich behielt die Verſe ſogleich im Gedaͤchtniß und 


ſagte fie dem Chalifen her, der mich dafür ſehr großg 


muͤthig belohnte, 
cv. 
Mamumn fpeiste eines Tages mit feinem Wa: 
ter Harun Rafhid. Eine der Sklavinnen des Chalts 
fen reichte das Getränfe herum. Während der Cha; 
life trank, machte Mamun eine Bewegung, als wollte 
er der Sklavin einen Kuß geben, und warf ihr einen 
mit der Hand zu. Sie ward dadurch fo verwirret, 


Daß fie den Krug finfen ließ, und Waſſer auf den 
Sofa goß. Der Chalife, indem er die Trinffchaale 


zurüdgab, befahl der Sklavin, die Urſache diefer Zers - 


ftreuung aufrichtig zu geftehen, fonft würde es ihren 
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Kopf koſten. Die Sklavin, erfchredt, geitand, das | 


geihen, fo ihr der Kronprinz gegeben, fen die ein: 
zige Urfache biefer Zerſtreuung. Mamun zitterte vor 
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ben Folgen bes Grjmmes feines Waters, fowohl für | 
die Sflavin, als für ſich ſelbſt. Aber zu ihrem Glüde 
war für diesmal der Chalife in feinem Eiferſuchts— 
fern, Hu aller Strafe begnügte er fih, dem Prins | 
zen und der Sfavin auf das gemeffenfte zu befehlen, 
fie ſollten ſich fogleih zufammen ins innere Gemach 
begeben und ſich fatt Eüffen, damit während der Tas 
fel dem Prinzen weiter Feine Xuft, und der Sklavin 
feine Zerftireuung anmwandle, 





CVI. 


Ishak von Moßul, der berühmte Tonkuͤnſt⸗ 
ler und vertraute Geſellſchafter des Chalifen Ma: 
mun, gieng eines Abends durch eines der engen Gaͤß—⸗ 
hen von Bagdad. Er ftieß mit dem Kopfe gegen 
etwas, das zwar wich, gleich aber wieder auf feine 
Stelle zuruͤckkam, und ihn ein andermal vor den Kopf 
ſtieß. Er tappte im Finftern, um zu fehen, was es 
wäre, und fand, es fey ein Korb, der an einem vom 
zweyten Stodwerf des Hauſes betabgelaffenen Stride 
frey in den Luͤften hieng. Ohne viel zu überlegen, | 
feßte er fih in den Korb, der auf der Stelle in bie 
Höhe gezogen ward. Oben empfiengen denfelben vier 
Sklavinnen, die den Gaft berausnahmen, und in eis 


‚nen herrlich erleuchteten Saal führten, 


Bald hierauf raufchte ein Vorhang anf, und eine 


Schaar von Mädchen trat aus dem Innern Gemade 


in den ‚Saal; die einen mit großen filbernen Leuch⸗ 
\ 
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tern, die andern mit muſikaliſchen Inſtrumenten in 
der Hand. Die Frau vom Hauſe, die eben fo leicht 
durch die Schönheit, als durch bie Pracht, mit der 
fie ihre Mädchen uͤberſtrahlte, Fenntlic war, ſetzte 
fih nieder, und fragte den’ Tonkuͤnſtler, wie er feinen 
Weg hieher gefunden, und wer er ſey. Is hak ges 
fand die Wahrheit über die fonderbare Art feiner 
Hieherkunft, verſchwieg aber ſeinen wahren Pamen, 
und fagte, er ſey ein Leinweber feines Handwerkes. 
Sey willkommen, ſprach ſie, wenn du einige. Anekdo⸗/ 
ten oder Lieder weißt, um zum Vergnuͤgen unſerer 
Geſellſchaft das Deinige beyzutragen. Das iſt die 
ganze Forderung, die. wir an dich. ſtellen. Isſshak 
improviſirte ſogleich einige Verſe, welche die Frau 
vom Hauſe uͤberzeugten, daß er ihrer Geſellſchaft 
nicht unwuͤrdig ſey. Man ſchwaͤtzte, fabelte, impro⸗ 
viſirte, und ſang die ganze Nacht hindurch Endlich 
ließ ſich die Dame eine Laute bringen, auf der ſie 
erſt vorſpielte, und dann eine der beruͤhmteſten Arien 
Ishaf's von Moßül, die fie ſelbſt fang, begleitete; 
— Kennft du diefed Lied, fragte fie? — Nicht im ges 
tingften, antwortete, er. — Nun die Worte find:von 
dem und dem, und die Mufif von Ishak. Ich zweifle 
niht, ermwiederte der Gaft, daß Ishak dieſes Lied 
deinen fehönen Augen zu Ehren in Muſik gefegtihat. 
— Ey warum nicht gar! — Ich würde mich allzu⸗ 
gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich diefe Worte nur einmal 
aus feinem eigenen: Munde fingen-Hören koͤnnte,. Die 
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Nacht verfloß unter ſolchen Geſpraͤchen und Geſaͤngen. 


> Segen Morgen trat eine alte Frau herein, und ent⸗ 


ließ die Gefenfchaft mit den Worten: Genug für heute; 
legt Euch fchlafen, meine ‘Kinder! Ishak ftand auf, 
und empfahl fih. Eine Sklavin leuchtere ihm vor, 
und führte ihn die Stiege: hinab. ans Thor, wo et 
hinaus, und nad Haufe gieng. Den Tag brachte er, 
wie gewoͤhnlich, am Hofe des Chalifen zu; fobald es 
aber Abend ward, ftahl er ſich wes, um ſein geſtriges 
Abentheuer zu verfolgen. 

Er fand auf derſelben Stelle den Korb, und ward | 
darin wie geftern, in einem Nu aufgezögen. . Die 
Nacht ward zugebracht: wie die vorhergehe.de, mit 
Gefprächen und. Geſangen. Ishak, der bey ſich be— 
dachte, daß er früher oder ſpaͤter die Sache dem Cha⸗ 
lifen entdecken muͤſſe, bat fi von der: Dame bie Er 
laubniß aus, den naͤchſten Abend einen feiner Net 
tern mitfuͤhren zu duͤrfen, der viel beſſer fänge und 
improviſirte als er ſelbſte Sch habe: nichts dawider, 
ſprach ‘fie; bring’ ihn morgen mit. 

Ishak, als er nach Hauſe kam, fand Leute dei 
Ehalifen ; welche Befehl hatten, ihn auf der Stele 
nach Höfe zu führen. Der Chalife fuhr ihn fehr zow 
nig an; aderlicher Gaſſenſtreicher! wie ich ſehe, zieht 
du. deine. nächtlichen Orgien meiner Geſellſchaft vor; 
wo biſt du geftern und vorgeftern: Abends gemefen? 
ich. will die reine Wahrheit, wien, oder ich werde 
mich ernftfich:züenen. Is hak erzählte, was ihm bei 

\ 
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gegnet, und wie er des Chalifen nicht vergeffen. Dier 
fer war fehr damit zufrieden, daß Ishak auch für ihn 


auf den folgenden Abend einen Korb beftellt Habe, 


Er erwartete mit Ungeduld den Untergang der Sonne. 

Sie giengen Beyde an denfelben Ort, und fan: 
den zivey Körbe an Striden aufgehängt. Die Un: 
terhaltung war lebhafter und glänzender als je. Mas 
mun galt für einen Kaufmann und Vetter des Lein⸗ 
weberd. Nachdem er einige Gläfer getrunfen, über: 
ließ er fi Ser Freude, vergaß aber dabey feiner Rol—⸗ 
le, und rief feinen Vetter beim Namen Ishak. — 
Diefer antwortete fogleih: Zu Befehl, Fuͤrſt der 
Rechtglaͤubigen! — Eobald die Dame diefe Worte 
gehört, zug fie fih zurid, und die alte Fran erſchien 
an ihrer Stelle. Der Chalife fragte, wen dad Haug 
gehöre, und wer die Dame fey? Es war Fräulein 
Suran, Haſſans Tochter; die alte Ftau war ihre 
Mutter. Giebft du fie mir zur Che? fragte der Char 
life; ich gebe ihr dreyßig tauſend Dirhem Morgens 
gabe. Die Ehe ward vollzogen, und der Chalife ber 
fahl feinem Vertrauten Schaf von Moful, hierüber 
dag firengfte Geheimniß zu beivahren. Auch bewahrte 
es Ishak bis nach dem Tode des Chalifen, wo er die 
Geſchichte mehr als einmal erzaͤhlte, und immer da⸗ 
mit beſchloß, daß er nie drey vergnuͤgtere Naͤchte zu⸗ 
gebracht habe, als dieſe drey, in Geſellſchaft der geiſt⸗ 
reichen und ſchoͤnen Juran. 
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CVII. 

Ahmed Ben Mohamed elhatiri erzaͤhlt 
von Dſchennet, der Tochter Abdorrahmans, des Has 
fhemiten, daß fie das reichite und wohlerzogenfie 
Mädchen gewefen aus dem Etamme der Soͤhne Hu 
fhem’s. Das. Feuer hätte ihre Schäge nicht ver 
zehren, die Steine ihrer Beredſamkeit nicht wider: 
ftehen koͤnnen. 

Eines Tages gieng fie zum Shalifen Mamun, 
den fie heimlich auf das heftigfte liebte. Mamun faß 
in einem Saale, den er felbft hatte erbauen laffen, 
und der an Pracht. und Herrlichkeit alle Gebäude der 
vorigen Chalifen bey weitem übertraf, Alle Thiere 
des Meeres und der Erde waren da zu. fehen, in Stein 
gehauen, oder in Gold gegoffen. Die Spalieren wa 


ren gelber Damaft, und die Borhänge hinejifher Ser 


denſtoff. Vierhundert Sflavinnen, in die veichften 


Stoffe gekleidet, waren zum Dienfte dieſes Saalesbe 


fimmt, Öleicher Wuchs, gleihe Haare, gleiche Klels 


dung, alle fchienen nah demſelben Modele geformet. 


Zwephundert ftanden zur rechten, und zweyhundert 

zur. linfen ‚Seite, 
Dihennet! redete Mamun die Tochter Ab 

dorrahmans an, hatte dein voriger Gemahl, oder dein 


‚ Water, oder irgend ein anderer Chalife einen Saal, 


gleich diefem, an Pracht und Schmud und Diener: 
(haft? Fürft der Nechtgläubigen, antwortete fie, der 
Himmel frifte dir dein Leben und den Genuß diefer 
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Herrlichkeit! Alles entfpricht deiner Würde und Mas 
ieftät; doch, möchteft du dich eines Tages herablafs 
fen, und beine Dienerin Dſchennet zu befuchen 
würdigen, fo würde fie dich in einer Gefellfchaft ems 
Pfangen, wie du noch Feine geſehen, und dir einen 
Bein kredenzen, wie du noch feinen getrunfen, - 
Df.hennet, antwortete Mamun, ich nehme deine 
Einladung an, doch mit der Bedingniß, daß ich den 
Nichter Jahja, den Sohn Ektem's, (der ſich eben ges 
genwaͤrtig befand) mitbringen darf, denn ohne ihn, 
wie du weißt, genieße ich kein geſellſchaftliches Ver⸗ 
gnuͤgen. — Schon recht, Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen. 
Dann zog ſie eine goldene Doſe hervor, mit dem 
reinſten Moſchus gefuͤllt, und reichte ſie dem Sohne 
Ektem's mit den Worten hin: nimm Jahja! dies 
ſey dein Lohn zum voraus, fuͤr die Muͤhe, morgen 
Abends den Fuͤrſten der Rechtglaͤubigen zu mir zu 
fuͤhren. Gerne, ſehr gerne, erwiederte Jahja, der 
Sohn Ektem's, und Dſchennet verließ den Saal des 
Shalifen. 

Am folgenden Tage ſaß Maniun zu Gericht in 
feyerliher Verfammlung. Als die Sonne fih zum 
Untergange neigte, trat Jahja vor den Thron und 
ſprach: Erinnere dich, o Fürft der Rechtglaͤubigen, 
des geſtern gegebenen Verſprechens. Sogleich hob 
Mamun die Verſammlung auf. Sie verkleideten ſich 
beyde als Kaufleute, beſtiegen zwey große ſchoͤne aͤgyp⸗ 
tiſche Eſel, und machten ſich auf den Weg nach dem 
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Hauſe Dſchennets. Sie klopften leife an das Thor, 
und Dſchennet, weldhe diefelben ſogleich an ihrem 
Klopfen erkannte, Fam felbft, dad Thor zu öffnen. 

Sie gieng vor ihnen her, und führte fie durd 
den Garten in ein Luſthaus, von vier Säulen aus 
rothem Granit getragen. Die Gefimfe waren Gold. 
Weber dem Eingang war die. folgende Snfchrift mit 
Perlen ausgelegt: 


Mein Suneres erfüllet ſich mit reiner Luft, 

Menn freundliches Geſpräch bewegt die traute Bruſt. 
Dad Cold der Söhne Gafchemd firaplt mir vom Geficht; 
Vielleicht gefällt ed dir, vielleicht gefällt eö nicht. 
Wohlredenheit, o Fremdling, it der Geiftz 

Der in mir lebt, und mid) zu dir Hinreißt, 





Sahia! fagte Mamun, haft du irgend eines Che 
lifen Luſthaus gefehen, das fih mit diefem verglei: 
chen Fönnte? Die Fußteppihe waren mit Perlen ge 
ftidet, der Plafond aus einem Zelt von Goldftoff ge 
formet. Auf dem Boden flanden große japaniſche 
Gefäße, aus denen Moſchus, Ambra, Kampfer, Sa— 
fran und Sandelholz ihre Wohlgeruͤche verfendeten, 
fo, daß man feinen einzelnen Gerub zu unterfcheiden 
vermochte, fondern in einem Meere von Blüthenge 
ruͤchen zu fhwimmen glaubte. Dfhennet führte fie 
hernach an eine Baluſtrade, wo alle duftenden Blus 
. men des Morgenlandes grünten und blühten. Mas 
mun wähnte fih in ein Zauberland verſetzt. Bald 
hierauf brachte man den Tifch, aus jemeniſchen Onyr. 
Jeder Fuß war aus einem einzigen Stüde gearbeitet. 
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Die Tafel warb gedeckt mit Speifen der mannigfal⸗ 
tigften Farben und des Föftlichften Gefhmades, zu 
gleicher Luft der Augen und des Gaumes. Sie afen, 
und Mamun fhwur, er habe nie fo vortreflich 9% 
fpeifet, und fein Hofzehrgaden Hai nichts Ahnlis 
ches zu liefern. . , 
Kun ward das Waſſer — zum Haͤndewa⸗ 
ſchen, in goldenen Kannen und Waſchbecken, und nach 
dem Abhube der Tafel erſchien der Wein. Schoͤne 
Juͤnglinge kredenzten denſelben in Gefäßen aus ſyri⸗ 


ſchem Kryſtall. Es war der koͤſtlichſte Rebenſaft, leicht 


wie die Luft, roth wie Rubin, brennend wie Ingwer. 
Dſchennet nahm die Glaͤſer aus den Haͤnden der 
Juͤnglinge, und ſetzte dieſelben ihren Gaͤſten vor, die 
gar nicht aus dem Taumel des Vergnuͤgens kommen 
wollten. Wahrlich, ſagte Mamum, ſo habe ich noch 
nie getrunken! Daun kamen zwey Sklavinnen, in 
Seidenzeug von Kufa gekleidet, mit goldenen Guͤr⸗ 
teln und aͤgyptiſchen Schleyern, und perſiſchen Kro⸗ 
nen auf dem Haupte. In ihrem Schooße hielten ſie 
zwei Lauten, denen ſie die ſuͤßeſten Toͤne entlockten, 
und dieſelben mit noch ſuͤßeren Geſaͤngen begleiteten. 
O Dſchennet, rief Mamun, wohl mit Recht trägft 
du deinen Namen, denn durch dich genießen wir der 
Freuden des Paradiefes *). - 





=) Dfidyennet Paradies; dad Djenneg if iſt aus ſpani— 
ſchen Reiſebeſchreibern und gus Florian jur Genüge bekannt, 


* 
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Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, fügte Jahija, Etwas 
Fehlt und doc noch zur Vollkommenheit der Paradie⸗ 
ſesfreuden. — Was denn, Jabia? — Das Vergnik 
gen : der Jagd. Da haft du Net, fagte Mamun, 
Dfbennet muß und auch noch das Vergnügen der 
Jagd verfhaffen. Dſchennet führte fie in den Garten, 
der im eigentlichften Werftande ein Paradies genannt 
zu werden verdiente *). 

Pfauen, Rebhuͤhner, Turteltauben, Gaſellen, 
Alles: lebte hier in der größten Vertraulichkeit bey: 
fommen. Die Nachtigallen Tosten in den Nofenge: 
buͤſchen, und die Quellen murmelten leife ins Fluͤſtern 
der Winde, Hundert Sflavinnen erſchienen, alle 
Zwar gleich gekleidet, jedoch eine fhöner als die an 
dere. Goldene Surtel hielten ihren fhwellenden Bu⸗ 
fen zufammen, und Perlenfhnüre in die ſchwarzen 
Treffen des, langen Haares geflochten, fehleppten ihnen 
auf dem Boden nah. Geht bier, ſprach fie zu ih 
nen, indem fie auf Mamun und Jahia wieß, feht | 
hier. die Jaͤger. 

Die Sklavinnen verftanden den Wink, und ver 
ftreuten fi ins Gebüfhe, wie fhichterne Gaſellen 
fih vor den beyden Gäften flüchtend, welche diefelben 
umſonſt verfolgten, Siehft du, Jahja, das Wildpret, 
fagte Mamun, ich wollte ed wohl eringen, aber ic 


x) Man weiß, daß mapudsısos, ans dem Perſiſchen Firdewsö | 
hergeleitet, nn einen <piergarten bedeutet, 
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müßte einen guten Spürhund haben. Den Spüts 
Hund, fogte Jahja, haft du ſchon gefunden-in mir, 
bleibe nur ftehen am Anftand, ich will die Fährte des 
Wildes ſchon verfolgen. Jahja Tief und erjagte ein 
Mädchen, das er dem Chalifen ald Wildpret zuführte. 

Ey, fagte Dfbennet, weniaftend mußt du befene 
nen, o Fuͤrſt der Nechtgläubigen! daß ich nicht eifers 
füchtig bin. Mamun verftand den Winf, und fagte 
zu feinen Gefährten, nun bleibe du ald Jäger am: 
Anftand, und ich will ald Hund das Wild aufjagen. 
Sabia lachte laut und gehorchte. Wir wollen-fehen, 
fagte Dſchennet, was du erjagen wirft, Jahja; was 
es immer fey, wird mich wenigftens die Giferfucht 
nicht plagen, fagte Dſchennet. Sprache und ſprang 
davon wie ein flüchtiges Reh; Mamun hinter ihr * 
und gar bald hatte er ſie ergriffen. 

Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen! ſprach Jahja, das Feſt 
wuͤrde nicht vollfommen ſeyn, wenn du die Geberin 
deffelben nicht zur Frau nehmen wollteft. Keinen 
ſchicklichern Begleiter hätteft du nicht mitnehmen koͤn⸗ 
nen, ald mich, der ſogleich den Heyrathskontrakt auf 
fegen und ausfertigen Fann. Beym Propheten! ſchwur 
Mamun, und bey meinen erlauchten Ahnen aus der ' 
Familie Abbas, ich verlaffe den Garten nicht, bie ich 
fie zur Frau genommen habe. ‘Sehe nur glei 
den Kontraft auf; ich gebe ihr als Morgengabe eine 
Million Dufaten, und hundert Dörfer obendrein als 
Nadelgeld. Jahja, der Sohn Ektems, fekte als 
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Dberrichter den Contrakt auf der Stelle auf, und erhielt 
dafür von Dfchennet zur Belohnung zehntaufend Dufas 


ten, Die Heyrath ward noch am felben Abend vollzogen, 


und die Frucht der Hochzeitnacht war Abbas, nicht uns 
werth des Namens feiner Familie und feiner Xeltern, 
i CVII. 

Shark, der Sohn Ibrahims, der befannte Ton 
fünftler des Chalifen, erzählt: Beſtaͤndig an die Ge 
gellihaft des Chalifen gefettet, fieng ih an, dieielbe 
läftig zu finden, und fuchte mich eines Tages aufs 


Feld hinaus zu retten, um wenigſtens einige freye 


Augenblide zu genießen. 


Meinen Dienern befahl ich, daß, wenn ein Bote | 


vom. Chalifen, oder von jemand Anderem Fäme, fie 


antworten folten: fie müßten nicht, wo ich hin ger 


gangen wäre. Der Tag war heiß, und ic legte mid 
bald unter eine Laube, um auszuruhen. Ed Fam ein 


Sklave, der einen Eſel führte, worauf ein fchönes 


Mädchen ſaß. Schön gewachſen, fhön angezogen, 
ih dachte, ed muͤſſe eine Sängerin ſeyn. Sie ritt 
bey mir vorbey in ein benachbartes Haus; ich ftand auf, 
und gieng vor dem Thore auf und nieder, Zwey 
fhöne junge Leute Famen, und grüßten mich; ich 
gab ihnen den Gruß zurüd; fie giengen ind Haus, 


und ich mit ihnen, fie in der Meinung laffend, ald 
fey ich wie fie geladen worden, während. der Hand: 


herr glaubte, fie hätten mich mitgebracht. Man ſetz⸗ 
te uns‘ zu effen und zu trinken auf, und das fchöne 
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Mädchen, das ich gefehen, trat heraus aus dem Ha: 
rem, mit einer Laute in der Haid. Sie fang, und 
begleitete ihr Lied mit zauberifchen Afforden. Der 
Hausherr fragte feine beiden Freunde, wer id wäre, 
fie ihn. Es fand fi, ich fey ein ungebetener Gaſt; 
nichts defto weniger behandelte man mich fehr freund⸗ 
lich aus Ruͤckſicht für den geiftvollen Ton, mit dem 
ich die Gefellfchaft zu unterhalten verfuchte. Der 
Becher gieng im Kreife herum, und die Sängerin fang: 

Seiner denP ich, Ommi Schafie,, 

Geh did) nah vorüberziehen, 

Während die Kameele tiinfen 

An dem Vrunnen in der Wüſte. 

Deine glatten Zähne glänzen 

Wie ded Sandes Spiegelkörnerz 

Und von deinem Angeiichte ER 

Strahlt des Mittags Flammenhitze. 

Hierauf zerſtreute ſich die Geſellſchaft, um das 

Gebet zu verrichten, deſſen Stunde eben ausgerufen 
worden war. Waͤhrend ſie ſich entfernt hatten, nahm 
ich die Laute, und ſtimmte dieſelbe auf eine ganz 
eigene Weiſe nach ſonſt ungewoͤhnlichen Tonverhaͤlt⸗ 
niſſen. Als die Sklavin zuruͤckkam, und das Infirus 
ment in die Hand nahm, fragte fie fogleih: Wer 
Hat ed geſtimmt? — Niemand, daß ic wüßte, ante 
wortete ih. Ey wohl, fagte fie, ein Meifter der 
Kunft hat die Saiten geregelt. — Ich geftand, daB 
ich es gethan hätte. Nun, ſprach fie, fo fpiele auch 
du. Ich fpielte einige meiner beiten Weifen zum Ent: 
zuͤcken der Gefellfchaft; ich ſchwoͤre bey Gott dem Le⸗ 
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bendigen, tief der Hausherr aus, du bift ein Meifter 
in der Kunft, entdede ugs nun auch deinen Namen, 
Ich nannte mich, und bekannte zugleih, daß, wäh: 
rend der Chalife meiner harrte, ich mich weggeſtoh— 
fen, und blos des fhönen Mädchens willen den Eins 
gang ind Haus verfucht hätte. Wohlan! fprad der 
Hausherr, höre den Vorſchlag, den ich dir made: 
Bleibe eine Woche bey ung, um die Hochzeit mit der 
Sängerin, die du verlangft, zu feyern, 

Ich blieb eine Woche bey ihnen, während mid 
der Chalife Mamun aller Orten fuchen ließ, ohne 
meine Spur zu entdeden. Nach fieben Tagen verlief 
ih das gaftfreundlihe Haus, und nahm die Sklavin 
mit mir. Dann ritt ih nah Hof, wo mir der Cha: 
life ein Weh dir! zurief. Ich erzählte ihm aber 
meine Gefhichte von Anfang bis zu Ende, und jie 
gefiel ihm fo wohl, daß er meinen freygebigen Gajis 
freund mit Hundert taufend Dirhem befchenfte, 


CIX. 


Erzaͤhl' mir ein Geſchichtchen wider den Schlaf 
and wider die Langeweile, ſagte der Chalife Mamun 
eines Tages zu Mes rur, dem oberſten Aufſeher des 
Harems. Fuͤrſt dev, Rechtglaͤubigen, antwortete Mess 
rur, fuͤr jetzt faͤllt mir nichts bey, was deiner 
Majeſtät würdig wäre; doch bringe ich dir einen al⸗ 
ten Sklaven vom Hofe deines Waters, in deſſen Ges 
ſellſchaft dir die Zeit nicht lang werden fol. Der alte 
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Diener ward vorgeführt, Füßte dreymal die Erde vor 
den. Füßen des Chalifen, und begann folgende Er: 
zahlung: . 

Der Vater deiner Majeftät, weiland Chalife Has 
run Raſchid, glorreichiien Angedenkens, war ein 
großer Liebhaber der Jagd. Den ganzen Tag hindurch 
giengs über Stoppel und Moor, bergauf, thalein, in 
vollen Nennen. Sch hinter ihm her; oft verſchmach⸗ 
tend vor der Hitze des Tages, vor Müdigfeit und 
Hunger. Eines Tages gab mir. einer der Höflinge 
drey in Honig eingefottene Datteln, eine treffliche 
Aushälfe, fo wider Hunger als Durfi. Dep ward 
ich froh, und bewahrte meine Datteln wie einen Tas 
lisman wider das Ungemach der Jagd. Sch erfpahte 
den Augenblid, wo der Chalife ein wenig vorwärts 
war und mic nicht zu bemerfen ſchien, un eine der 
Datteln zum Munde zu bringen, Aber kaum hatte 
ich fie über die Lippen gebracht, fo rief mich der Chas 
life. Ich fpie die Dattel aus und gab meinem Eſel 
die Sporen, um den Chalifen zu erreihen. — Cage 
mir, fprach er, hat dein Efel ſchon alle Zähne, oder 
mangelt ihm vielleicht noch einer? — Er hat fie alfe 
vollgezaͤhlt, Fürft der Rechtgläubigen, war meine Ant: 
wort, 

Eine Furze Weile darauf blieb ich wieder zurüd, 
und verfuchte mein Gluͤck mit der zweyten Dattel, 
Aber Faum hatte fie den Mund berührt, fo rief mich 
der Chalife, Ich war gezwungen, die Dattel wegzu— 


234 


werfen, und gab meinem Efel die Sporen. Sit dein 
Efel arabifcher oder eguptifher Abfunft? fragte Ha: 
run. Er ift aus Jemen, allergnädigfter Herr, erwie 
derte ich mit verbiffenem Unmuth, und — auf mei⸗ 
nen Platz zuruͤck. 

Hunger und Durſt, nicht geſtillt, ſondern nur ge 
reißt durch des Honigs Süßigfeit, plagten mich mehr 
als zuvor, und ic) verſprach mir, wenigſtens die dritte 
Dattel glüdlich hinab zu bringen. Doc der Verſuch 
mißglüdte. Kaum hatte ich jie zwiſchen den Zähnen, 
fo rief mich auch fhon wieder der Chalife, und id 
mußte in vollem Trab zu ihm vorrennen. Wie 
theuer haft du deinen Efel gefauft? ‚fragte Harun. | 
Verdammt, dachte ich bey mir felbit, ſey mein Eſel 
und fein Verkäufer! und dann mit dem abgemeffen: | 
ſten ehrfurchtvollſten Tone: Er Foftet mir grade adt 
Dufaten, Fürft der Nechtgläubigen. Der Chalife 
Tonnte das Rachen nicht halten, und ic) Fam Abends 
hungriger und durftiger als jemals in den Pallaſt 
zuruͤcf. 

Nachdem ich mich durch Speiſe und Trank gela— 
bet hatte, wandelte ich herum durch die Gallerien des 
Pallaſtes, und durch die hohen Gaͤnge des Harems, 
aus denen ſchon der letzte Schimmer der Abendroͤthe 
verſchwunden war. Lieblicher Geſang ertoͤnte aus 
einer der Kammern der Frauen. Ich verfolgte die 
Stimme, nnd fab durch das Schlüffelloh den Chali— 
fen, der feinen Arm um den Naden der fchönen Sän: 
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gerin gefchlungen hatte. Der Chalife war zudringlich, 
fie aber bat ihn, fie zu verfohonen, weil, wenn 39s 
beide, die Gemahlin Harum’s, den geringfien Vers 
dacht hegte, fie auf ewig unglüdlich feye, und den 
Genuß ded Augenblidd mit taufend Martern bezahr 
len würde. Harun bot alle feine Bexedſamkeit auf, 
die fchöne Sklavin zu beruhigen, befonders habe es 
heute Feine Gefahr mit Zobeide, denn fie fey in 
der Frühe anf ein nah’ gelegenes Luſtſchloß verreifet. 
Sn, diefem Augenblide fchlug ich mit einem großen 
Knotenſtock an die Thür. Die Sklavin fuhr erfchros 
den auf: Um Gottes willen, das ift die Prinzeffin! 
Der Chalife fuchte fie erft zu beruhigen, und fragte 
dann: Wer da? 


Es iſt, antwortete id, Ibad, der allergetreufte | 


Sflave deiner Maieftät. Ich Hatte heute Früh auf 
die Frage: ob mein Efel alle Zähne habe? geantwor⸗ 
tet: er habe fie vollzählig; nun aber, bey genau 
genommener Einſicht feines Mundes, fand ich wirk 
lich, Fürft der Nechtgläubigen, daß ihm noch zwey 
fehlen. Verdammt fey dein Efel und du, rief der 
Shalife, laß mich in Frieden. 

Die fhöne Sklavin, aͤußerſt furhtfam von Na: 
tur, wollte lange nichts von des Chalifen Anträgen 
hören; Endlich ließ fie fich doch nach und nach herbey. 
Das Gefpräch ward lebhafter, dann einfplbig, und 
fie waren auf gutem Wege, ald ich wieder und 
weit ftärfer als das erſtemal, ag der Thüre Fiopfte, 
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Zobeide! Zobeide! rief die ſchoͤne Sklavin, und 
ſprang erſchrocken auf. Der Chalife hielt ſie beym 
Saum des Kleides zuruͤck, zog fie zu ſich aufs Sofa 
nieder, und nachdem er ſie ein wenig beruhiget hatte, 
fragte er: Wer da? 


Dein allergetreueſter Sklave Ibad, o Fürft der 


Rechtglaͤubigen. Du fragteft mich: ob mein Eſel ara 


biſcher oder agnptifchen Abfunft ſey? ich fagte: er ſey 


aus Jemen; aber nah den genauften eingezegenen 

Erfundigungen it er aus Oberaͤgypten gebürtig. Ver: 

flucht fey du und dein Efel! fhalt der ChHalife, ſchere 
dich fort, 


Die fhöne Sklavin zitterte noch Tage, und es 


brauchte viele Muͤhe und Seit, bis fie fich wieder den 
Kiehfofungen Haruns hingab. Endlich wich die Furcht 
der Begier, und der Augenblid war da, wo Harun 
glüdlich werden follte; da fchlug ich zum drittenmale 
mit Gewalt an die Thür. Die Sklavin Fonnte fih 








nicht faffen vor Schreden, Mit Mühe hielt fie der 


Chalife in. feinen Armen zurüd. Das ift die Prins 


zeffin ganz fiher, rief fie, und der Chalife fragte; | 


Der da? 
Dein alfergetrenefter Sklave bad, antwortete 


ih. Ich hatte gefagt: mein Efel koſte acht Dufaten, | 


Daran habe ich mich gar fehr geirret, denn ich finde 


nun in meinem Nechenbuche, er Fofte nur fieben und | 


einen halben. Geh’ zur Hölle, du und dein Ejel! 
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ruchte der Chalife: daß weder du noch fein Vertau⸗ 
rer hätte jemals exiſtiren mögen! 

Nun wollte die fhöne Sklavin von nichts mehr 
hören. Harun verfhmwendete lange feine Beredfams 
Eeit, bis er fie wieder in Fafung brachte. Endlich 
gab fie feinen Worten Gehör, und war daran, feine 
Wuͤnſche zu erfüllen. Da ertönte mit der erften Mor⸗ 
gendämmerung von dem Thurme der Hofmofcee der 
Gebetausruf. Dies war das Signal für den Chalis 
fen,_den Harem zu verlaffen, und das Morgengebet 
zu verrichten. So begab er fih dann hinweg von der 
fhönen Sklavin unverrichteter Dinge, und fo bezahls 
te er mir die drey in Honig eingefottenen Datteln, 


CX. 


Unter Mamun's Regierung gab ſich ein Mann 
als Prophet aus. Der Chalife, vom HOberrichter 
Jahja, d. i. Johannes, begleitet, begab fich ver: 
Heidet zu ihm, feine Prophetengabe zu erforihen. 
Sie fegten fih, Einer zu feiner Rechten, der Andre 
zu feiner Linfen. Sie fragten ihn: welche Botſchaft 
brachte dir heute Gabriel vom Himmel? — 
Daß mich zwey Müßiggänger beläftigen würden — 
Und was weiter? — Miet ift das nicht genug, 
meine Prophetengabe zu beurfunden? So wißt denn, 
daß einer der Beyden Jahn Hagel heiße, und das 
mit wies er auf den Chalifen, aus Sport über fein 
gemeines Ausfehen, Du bit ein falicher Propbet, 


— Dschami. 
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tief die Oberrichter Jahija (d. i. Johannes), 


Ich heiße Jahn, und nicht der Chalife. 


CXI. 
Kein Chalife aus der Familie Abbas gab mehrete 


Beyfpiele von Sanftmuth, Milde, und Herzensgüte, 


als Mamun. Asmai, fein Lehrer und Erzieher, er: 
zählt, daß er ihn einft auf Befehl feiner Mutter mit 


‚ Geißelhieben gezüchtiget, und fih dann nicht weni 


vor den Folgen feiner Rache gefürchtet Habe. Dich 
fer Jahja Fam dazu, als der Prinz eben noch am 
ftärfften weinte. Asmat fürdtete, er würde ſich 


beym Mefir über die ungebührlihe Behandlung fer 


nes Erziehers beflagen. Statt deffen trodnete er fih 
die Thränen, und ließ feinem Lehrer nie den gering 


ften Unwilfen fühlen. So war das Gemüth des Für: 


ften beichaffen, den die arabifhe Gefhichte für den 
größten Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften anerfennt, 


. CXII 


Wer da ſuchet, der findet, und wer am 
Flöpft, dem wird aufgethan, fagt ein arabi 
ſches Sprichwort. — Das will ich verfuchen, fagte ein 
junger Menfch, der daffelbe oft genug von feinem Leh— 
rer wiederholen gehört hatte. Er machte fich auf nah 
Bagdad und ftellte fih dem Wefire vor. — Herr! 
fprach er, ich habe lange genug ein filled, abgeſchie⸗ 
denes Leben geführt, deſſen ich nun uͤberdruͤßig bin. 


t 





239 


ich babe ſtets meinen Willen befämpft, und mir nie 
twas ernfilih zu wollen erlaubt. Weil mein Lehr 
er mir aber gar zu oft wiederholt hat: Wer da 
uhet, der findet, und wer da anklopft, 
rem wird anfgethan;z fo habe ich es mir in den 
Ropf gefeßt, etwas recht ernftlih zu wollen, und zwar 
richte Geringeres, ald die Tochter des Chalifen zur 
Stau. - 

Der Weſir glaubte, der arme Menfch fey vers 
ruͤckt, und hieß ihn ein andermal wiederfommen. Er 
kam alle Tage, ohne fich abweiſen zu laffen. Einmal 
traf es fih, daß der Chalife felbft unbekannterweiſe 
ſich beym Wefire befand, ald der junge Menfch wie; 
der Fam. — Er hörte fein fonderbares Begehren mit 
Erſtaunen an; weil aber feine Majeftär eben nicht in 
der Laune waren, ihm den Kopf abfchlagen zu laflen, 
fo ſprachen Höchftdiefelben: Eine Prinzeffin fey Feine 
Kleinigkeit, wer diefelbe verdienen wolle, muͤſſe fich 
ihrer au durch irgend eine außerordentlihe Gabe 
oder Unternehmung würdig erzeigen. Vor undenflis 
hen Fahren fey ein Karfunfel in den Tigris gefallen, 
wer denfelben brachte, dem fey die Hand der Prinz; 
zeffin beftimmt. — Der Süngling nahm des Chalis 
fen Zufage, und gieng an das Ufer des Tigris. 

Er hatte nichts als ein Gefchirr, mit dem er 
Waſſer ausfhöpfte, das er am Ufer ausgoß, worauf 
er fein Gebet verrichtete. Dies that er vierzig Tage 
lang, Die Fiſche, die ihn alle Tage wiederfommen 
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und daffelbe thun fahen, fiengen an unruhig zu | 
den. Sie hielten Staatsrath darüber. Was will der 
Mann? fragte der Altvater der Fiſche. — Den Kar; 
funfel, der feit fo vielen Sahren im Schlamme des 
Tigris liegt. — Ich rathe euch, fagte der Altvater,, 
liefert ihm denfelben aus, denn, wenn er den fejien 
Willen und ernftlihen Vorſatz Hat, denfelben zu fin 
den, fo wird er, das fag’ ich euch, eher den Tigris 
ausihöpfen, als von feinem Vorhaben abftehen. Die 
Fiſche, aus Furcht ind Trodne zu kommen, warfen 
den Karfunfel ins Gefhirr des Juͤnglings, der als: 
dann die Tochter des Chalifen zur Frau erhielt. Es 
Tann viel, wer ernftlich will, 


CXIII. 


Ebulkaſſem Ali Ben Mohammed Eſ⸗ſehebi, der 
berühmte Geſchichtſchreiber, erzählt: 

Mohammed, der Sohn Abdallahs, der Sohn 
Zaher's, ſah auf der Pilgrimſchaft zu Mekka eine ſchoͤ⸗ 
ne Sklavin, von der man ihm ſagte, daß ſie einem 
ſehr gebildeten und wohlhabenden Manne gehöre, Er 
Taufte fie um hundert taufend Silberftüde und brachte | 
fie nach Bagdad, wo er fie aber fehr geheim ‚hielt, 
aus Furcht, der Chalife (Almotewekil regierte damale) 


möchte davon hören, und fie ihm wegnehmen. 


Soweid Ebilsalije, der diefelbe zu Geſicht befam, 
verliebte fih auf der Stelle, und da er Fein anderes 


ne 
Mittel ausfindig zu machen wußte, zu ihrem Beſitze 
au gelangen, fo fchrieb er an den Chalifen: 
„Im Namen Gottes, des Allerbarmenden, des 

„Allguͤtigen! F 

„Mohammed, der Sohn Abdollahs, hat eine 
„Sklavin um hundert taufend Dirhem gekauft, in die 
„er fo naͤrriſch verliebt ift, daß er dariiber die Ges 
‚richäfte des Kanzleramtes und der Nechtgläubigen 
„verdachlaͤßiget. Die Ruhe Bagdads wird hierdurch 
„bedrohet, und der Fürft.der Rechtglaͤubigen dürfte 
bey feiner Rüdfunft genug zu thun haben, um als 
„les wieder in Ordnung zu bringen. . Dein treuer 
„Diener und Mameluf, o Herr, legt diefe Anzeige, 
„vertrauungsvoli in deine Hände, und. erflehet Gotz 
„tes Segen über Dich!” 

Motewekel Ias den Brief, und befahl Reds 
ches, feinem vertrauten Diener, ſich fogleich zu Mo: 
Hammed, dem Sohne Abdollahs, zu verfügen, den⸗ 
felben zu überrafhen, und die befchriebene Sklavin 
wegzunehmen. Redſches machte fih auf den Meg, 
betrat das Haus Mohammeds, und drang, ohne fich- 
'anfagen zu laffen, bis in den Harem vor, wo er den: 
felben in den Armen der ſchoͤnen Sklavin überrafchte,. 
und nicht eher bemerkt ward, als bis er vor ihm ſtand. 
Mohammed, der Eohn Abdollah’3, fchauderte zuſam⸗ 
men. Er wußte, daß Nedihes nur auf des Cha— 
lifen ausdrüdlichen Befehl fih ſolche Freyheit erlau— 


ben. konnte. Nedf Heß, rief er ihn an, der geusigk, 
Roſenbl. IL. B. 16 
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Tag, wie ich fehe, bringt mir nichts des Guten umd 
viel des Schlimmen. Setze did. Für meines Gleis 
hen ift die Ehre mit dir zu fihen zu groß, antwors 
tete Redſches, ich ftehe hier, um des Chalifen Ber 
fehle zu vollziehen: überantworte deine Sklavin mei 
nen Händen, Mohammed und die Sklavin umarm⸗ 
ten fih mit dem Ausdrucke der höchften Leidenſchaft, 


fie weinten und rangen die Hände; 


O Gott! rief Mohammed, hätte der Chalife mir 


alles genommen, Ehre und MWirden und Neichthir 


mer, und nur dich mir gelaffen, fo wäre ich der Glüds 
lichfte der Menfchen! aber es ift der Wille des Schic⸗ 
fals, wer vermag demſelben entgegen zu ftehen? Red⸗ 





ſches, nimm fie und führe fie zum Shalifen, und er | 
zahle, was du geſehn von der Heftigkeit inferer Liebe, 


und ſprich, wie es edelein Sinne geziemt; 
Redſches nahm fie weg, und brachte fie Hinter 


fih auf feinem Maulthiere vor den Chalifen. Er er—⸗ 
zählte, was er gefehn von der Heftigfeit ihrer Liebe, 


und der Chalife ivard gerührt. Er befahl feinem Die 


ner die Sklavin zurüdzuführen, mit einem Geſchenke 
von hundert taufend Silberftüden und einem offnen 
Briefe, wodurch Mohammed, der Sohn Abdollahs, 
volle Freyheit erhielt, feinem Ankläger So weid nad 


Belieben’ zu behandeln, Redſches fand den Sohn 
Abdollahs wie von Sinnen. Er händigte ihm die 
Sklavin und den Brief ein. Mohammed wachte wis | 


der zum Leben auf, und bewies fich eben fo großmuͤ⸗ 
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thig gegen feinen Anfläger, als biefer ſich niederträch⸗ 


tig erzeigt hatte, Er verzieh ihm, und überhäufte 


ihn mit Geſchenten. 
cxiv. 
Die Geſchichte hat mehrere Züge von der nad; 


fi ichtigen Güte und verzeihenden Huld des Shalifen 
Motewekel aufbewahret. 


Mohammed Ben Nafib und fein Weſir Ed 
deita ni, bie beyde in Motewekels Gefangenfchaft 
gerathen waren, follten den Kopf verlieren. Der Erfie 
tedete den Chalifen folgendermaßen an; 

Bater der Menfchen! warum willft du zum Mörder heut’ 

,.. werden? 

Beſſer ziemt dem Jmam Mitleid und ſchonende Sud; 

Deine Nachficht Hat mich, ich geſteh's, zur Sünde verleitet, 

Deine Nachficht fünr’ mid) von der Sünde zurück! 

Der Chalife befahl, ihn frey zu laffen, dem We; 
fi ite aber den Kopf abzufchlagen: Dank dir, gnaͤdig⸗ 


fier Herr! ſprach der Weſir, daß du dem Herrn vers - 


zei’ und dem Diener den Kopf abſchlaͤgſt. Mote⸗ 
wekel mußte lachen und verzieh ihm. So verzieh er 
such Mohammed, dem Sohne Abdolmelefs Ben 
Ziat, der ihm aus dem Kerker geſchrieben hatte: 


Im Strafen übereile dich, Chalife, nidt; 

Mit Weisheit und mit Schonung gehe ins Gericht. 

Bwar trennt den Kopf vom Rumpf durch einen Hieh das 
Schwert; ! \ 

Doc) ward auch oft durch einen Hieb ein Reich zerſtört. 
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CXV. 

Der Chalife Mote aß em erhielt feiner Strenge 
wegen den Namen: der Blutvergießer, wie Abbas 
blutgierigen Angedenkens. Die Geſchichtſchreiber um 
terſcheiden fie von einander, indem fie Abbas den er⸗ 
fien, und Moteaßem den zwepten Blutvergießer 
nennen. Diefer war beſonders gegen feine eigenen 
Diener und Wefire äuferft firenge. Einer der Iekten 
hatte von der Terraffe feines Palaftes in einem be 


nachbarten Haufe ein Mädchen entdeckt, von ausge | 





zeichneter Schönheit. Es war die Tochter eines Kauf ı 
manns, der von den Anträgen des Weſirs nichts bir | 


zen, und diefelde nur einem Manne feines Standes 


vermählen wollte, Wider einen meines Gleichen, fagte 
er, Kann ic mir Gerechtigkeit verfhaffen, wenn er 


dich mißhandeln follte; meine Tochter, nicht ſo wider 


einen Großen und Mächtigen. Der Weſir wußte nicht, 
was et anfangen follte, und eröffnete das Anliegen 
feiner Bruft einem feiner Vertrauten. — Um tauſend | 
Miskale, Herr, ſchaff' ic dir das Mädchen. — Wie 


fo? wenn du Wort hHältft, gebe ih dir gerne hundert 


‚taufend. — Ich brauche nut taufend. — 


Sobald diefelben ausgezahlt waren, fuchte der 


Unterhändler zehn Männer aus, von denen er fih | 
verfprechen-Fonnte, daß ihnen das Geld lieber fern 


würde ale die Ehre. Ex verhieß jedem hundert Mies 
Tal, wenn fie falfches Zeugniß vor Gericht ablegen 
wollten, daß die Tochter bed Kaufmanne fhon feit 
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Ranger mit dem Mefire vermaählet worden fey, um 
ein beftimmtes Heirathägut. Die Männer verftanden 


fih Hierzu, und legten falſches Zeugniß ab um hun 
dert Miskale. 


Auf des Richters Ausfpruch mußte das Mädchen 
dem Weſire ausgeliefert werden. Der Vater, voll 
Verzweifelung, fuchte fih den Weg zu bahnen zum 
Fuße des Thrones. Motenfem war ſchwer zu fprea 
hen, und nur eine geringe Zahl feiner engften Ver⸗ 
trauten hatte Zutritt zu ihm. Man rieth dem Kauf: 
mann, fih unter die Arbeiter eines Gebäudes zu 
mengen, das der Chalife täglich befuchte, und dann 
den Augenblic feines Befuhes abzuwarten. Dies ges 
ſchah; der Kaufmann warf fih zu feinen Füßen, den 
Sof mit Staub beftreut, 


"&r trug feine Gefchichte vor, und —— 
ſandte alſobald Boten, um den Weſir und die Zeus " 
gen und den Hofbeamten, der diefelben beftochen hats 
te, herbeyzuholen. Die Wahrheit Fam and Licht, 
und. bie Strafen, fo der Chalife verhängte, waren 
fürhterlih, Die Zeugen wurden gehängt, ber Huf 
beamte gefpießt, der Weſir aber- in eine friſche Thier⸗ 
haut genäht ,_ wo er von Ameifen und Würmern 
zerfreffen, dem Geift aufgab, im den ſchrecklichſten 
BAER 
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| cxvL. 
In der Geſchichte von Bagdad, und in den Bios 
graphieen berühmter Männer von Ibn Chalegan fteht 


| die folgende Anekdote: 


zum 


Ebu Hanife, der große Imam, hatte zum Nach⸗ 
bar einen Schufter, der den ganzen Tag hindurch flei⸗ 
fig arbeitete, den größten Theil der Nacht aber mit 
Trinken und Singen zubrachte, während der Imam be: 
tete, Eines Nachts nahm die Polizeywache den Schu⸗ 
fter, ald einen Störer ber nächtlichen Ruhe, in Vers 
haft, und führte denfelben ab. 

Am folgenden Morgen beftieg Ebu Hanife feinen 
Maulefel und ritt nach Hofe, um dort, ans nachbat- 
liher Freundfhaft, die Loslaſſung des Schuſters zu 
erflehen. Er ward losgegeben mit allen feinen Spieß 
gefelen. Ebu Hanife ritt davon, und der Schuſter 


i Hinter ihm her zu Fuß, — Nun wirft du wohl nicht 


mehr fingen und teinfen, Nachbar, tedete ihn der 
Imam an. — Ev, warum nicht? da hätteft du mir 
einen größern Dienft ermwiefen, mich im Gefängniß zu 
Iaffen, wo ich fingen Fonnte, als mic frey nach Haufe 
zu fenden, um mir das Singen einzuftellen, 


EXVIT, 
Ishal Ben Ibrahim von Moßul erzählt: Jabia, 


der Sohn Chaleds, der Barmekide, habe ihn zu ſich 


berufen. Er fand ihn mit feinen Söhnen Dſchafer 


und Fasl. Mir ift heute der Kopf ſchwer, fagte 
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Jahia, finge mir etwas, damit mir das Geühftüe 


ſchmecke. Ishak fang: 
Wenn mir im Thal von Metta die Barmekiden begegnen, 
Eie, vie Cpein drey, Sabja und Dihafer und Fasl, 
Den?’ ich, fie allein find würdig im Liede zu glänzen; 
Solche Stuten nur find ſolcher Vefcheller gewiß. 


Jeder von ihnen gab mir hundert tauſend Dies 
hem zur Belohnung, 


CX VIII. 


Bedreddin Ebil Mahaſſin Juſuf Ak 
nihmander,. der im Jahre 630. der Hedſchira 


Statthalter von Kaiyo war, erzählt: daß er eine Nacht. 


in. dem Zelte eines fchwarzen Greifes in Oberaͤgypten 
zugebracht, und bey diefer Gelegenheit, zu feiner 
großen Verwunderung gefehen, daß die Kinder des 
Schwarzen weiß waren. Diefer erzählte, fie ſeyen 
die Feucht der Ehe mit einer Fränfin, die er zur Zeit 
ber Züge Saladins, auf eine ganz befondere Art, 
zur Frau genommen. 

‚Ich hatte, ſprach der Greis, mid nach Kairo, 
von dort nach Syrien begeben, meinen Hanf zu vers 
Faufen, und meine Wohnung in einem Karawanſerai 
von Tripolis aufgefchlagen. ine junge Fraͤnkin, bes 
gleitet von einer alten, Fam, ſich um den Preis meis 
nes Hanfes zu erkundigen. Bezaubert von ihrem Ans 
fehn und ihrer guten Art, wandte ich mich fogleich im 
vertraulichem Tone an die Alte, daß fie mir auf eine 
Nacht die Zunge verſchaffe. Wir Famen überein auf 
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fünfzig ®irhem, die ich ihr auf der Stelle auszahlte. 
Abends brachte ich fo viel Schüffeln und Gorbete zw 
ſammen, als ich vermochte, und es war fhon fpat im 
der Nacht, als wir noch an der Tafel fapen, Da 
fiengen Gewiffenszweifel mich zu peinigen an. Wie! 
ſprach ich bey mir felbft, ih, ein fo guter Moslim, 
folte mi nicht fhämen eine Chriftin zu berühren, 
und die Neinigfeit meines Glaubens mit ihr zu ber 
flecken? Gott verzeih' mir's! Sch fuhe bey ihm 
meine Zuflucht wider die Verfuhungen des Teufels; 
ih will fie nicht berühren diefe Nacht. Ich legte mi 
dann allein fchlafen, und ale ich aufwachte, war meine 
Sränfin ſchon aus dem Staube. Einige Stunden her 
nach Fam ſie zuruͤck mit der Alten; die mir einen gang 
gewaltigen Prozeß an den Hals warf. "Das Mädchen 


war noch um vieles reißender und liebenswuͤrdiger 


durch den Zorn, der ihe fo gut ließ, und ich war 
zehnmal ftätker in fie verliebt als des vorigen Tages. 
Ich bat die Alte, daß fie denn erlauben möchte, mein 
Unrecht die folgende Nacht gut zu machen,  Beym 
Meſſias, ſchwur fie, du ſollſt fie nun nicht anders, 
als um hundert .Dirhem haben; denn dies ift nit 
mehr als billig, für den Schimpf, den du ihr ange⸗ 
than in der verfloffenen Nadit. In Gottes Namen, 
antwortete ich, indem ich. ihr die hundert Dirhem 
zuwog. J 
Die folgende Nacht daſſelbe Abendmahl, daſſelbe 
Vergnuͤgen, dieſelben Gewiſſensbiſſe, dieſelbe Enthalt⸗ 
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amkeit, und am folgenden Morgen berfelbe Befuch, 
mit demfelben Gefuh von Genugthunng. Für dies 
mal mollte ſich aber die Alte mit nicht weniger als 
mit fünfhundert Dirhem begnügen. Ich war eben im 
Begriffe, ihr diefelben auszuzahlen, als ih den Ges 
betausrnf und diefe Worte deutlih von der Minare 


herab vernahm: O Nechtgläubige! der Vers. 


trag, der zwiſchen euch und mir beftanden, 
ift aufgeldfet. Diefe Worte fielen mir aufs Herz 
wie eine Steinlaft. Ich nahm die Wage und mein 
gegebenes Wort zurüd, Ich verkaufte den Neft mei- 
nes Hanfes und begab mih nah Damask, in der 


Abficht, dort eine Sklavin zu Fanfen, und mir auf. 


diefe Art meine thörichte LXiebe zur Franfin aus dem 
Kopfe zu ſchlagen. Es war um diefe Zeit, daß Sa—⸗ 
ladin (Salahed:din) feine großen Siege über die 
Franken erfocht, und fih zum Herrn der ganzen ſyri⸗ 
{hen Küfte machte, 

Da er mich ald einen Kaufmann aus Oberaͤgyp⸗ 
ten Fannte, gab er mir den Auftrag, ihm eine Skla⸗ 


vin zu Faufen. Ich fand eine fehr fchöne, die ih um - 


neunzig Dufaten Faufte, und an Saladin. für hundert 
verhandelte. Außer dem Gelde gab er mir. noch die 
Erlaubniß, mir felbft auf dem Sklavenmarfte eine 
Sklavin auszulefen. Die erfte, die mir in die Augen 
fiel, war meine Fränfin, die um fünf hundert Dir 
hem und um eine Nacht zu kurz gefommen, Ich 
Faufte fie gende um die zehn Dufaten, bie ich im 
\ 


x 
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„Handel ber Sklavin für Saladin fo eben gewonnen 
hatte, 

Ich fragte fie, ob fie mich erkenne? Ja, ſchwut 
fie, beym ewigen Gott, und bey feinem Abgefandten 
Mohammed! Ich fah mit Vergnügen, daß fie fih 
sum Islam befepret hatte, und daß ich fie ohne 
Suͤnde berühren koͤnnte. Ich nahın fie auf der Stelle 
sur Frau. Kurze Zeit darauf wechfelte man die Ge 
fangenen aus. Alle Weiber wurden zurüdgegeben, 
nur die meinige war noch übrig. Der fränfifhe Ab 
gefandte verlangte fie zuruͤck. Ich zitterte, fie zu vers 
lieren, und antwortete, daß fie Moslimin geworden, 


"Sie ſelbſt mußte erſcheinen, um in Gegenwart des 


Abgefandten zu erklären, daß fie einen andern Glau⸗ 
ben und Mann genommen, und daß ſie, weder den ei; 
nen noch den andern verlaffen wolle. Wenn's fo it, 
ſprach der Abgefandte, fo bleibt mir nichts übrig, als 
ihr dieſes Angedenfen von Seiten ihrer Mutter zu 
übergeben. Mit diefen Worten händigte er ihr zwey 
Börfen, jede von hundert und fünfzig Dufaten ein. 

Seitdem hat fie immer mit mir gelebt; und fo 
belohnet der Himmel diejenigen, welche ihre Begiers 
ben zähmen und dem Gebote der Religion unterwer; 
- fen. Der Umgang mit den Ungläubigen ift immer ge: 
fährlih und anſteckend; nirgends gefährlicher und ans 
ftedender — im Bette. 
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CXIX. | 

Sn den Tagen des ägyptifhen Sultans, Ahmed Alaim. 
Ibn Tulmis, der auf den Bau der großen nach fels 
nem Namen benannten Moſchee in Kairo allein hun⸗ 
berttgufend Dufaten verwendet hatte, trug ſich fols 
gende Begebenheit zu: U 

Ein armer Mann lebte in der Nähe dieſer Mos 
fhee, deren reihlihe Stiftungen damals alle ähnliche 
Anſtalten an Reichthum ühertrafen. Die Einkünfte 
der Alemas und Mofceediener beliefen ſich monatlich 
auf zehntaufend Dufaten, außer hundert Dufaten, 
die als Almoſen zur täglichen Vertheilung unter die 
Armen beftimmt waren, 

Diefer arme Mann nährte ſich mit feinem Weibe 
und einer Tochter von Wolfenfpinnerep. Eines Tags 
bat die Tochter, ihre Neltern auf den Markt beglei- 
ten zu dürfen, wo fie Wolle einfaufen follten. Die 
Xeltern nahmen das Mädchen mit, als fie aber an 
das Thor Balbil's gekommen waren, hatten fie ihre” 
Tochter im Gedränge verloren, zu nicht geringer Bes 
ſtuͤrzung. Das Mädchen von außerordentlicher Schöns 
heit und Unfhuld wußte nicht, wohin fie fih wenden 
follte, als eben der Emir Balkil sum Shore ven 
ausritt. 

Er ſah ſie, verliebte ſich auf der Stelle, und 
ließ ſie in ſein Haus bringen, wo er ſie ſeinen Skla⸗ 
vinnen uͤbergab, daß ſie dieſelbe waſchen, kleiden, und 
mit koͤſtlichen Wohlgeruͤchen durchduͤften ſollten. Dann 


— 
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zwang er fie mit Gewalt in fein Bette, und zerſtoͤrte 
an ihre, was an den Huri's des Paradiefes unzer 
förbar if. Die Aeltern fuchten indeffen ihre Tochter 
auf allen Orten, und kehrten verzweiflungsvoll mit 
leeren Händen und thränenvollen Augen nad Haufe 
zuruͤck. | 

Als es finfter war, klopfte Jemand an der Thit, 
und eine Stimme erſcholl: Ich bin der Emir Bal— 
Til, der deine Tochter geraubt, und ihre Jungftau 
{haft genoſſen hat. Ich daͤchte, du ließeſt mir nun 
das Mädchen, ohne viel Laͤrmens zu machen, dem 
beffer wird fie dir fchwerlic Jemand bezahlen, al 
ih. Der arme Mann wollte nichts von ben Dir 
fhlägen hören, und ſank finnlos zur Erde, Als er 
ſich erholt Hatte, gieng er hin zum erften Gebetaud: 
zufer dee Mofchee Ibn Tulun's. Es war feine Amts⸗ 
pflicht, nicht nur das Gebet, fondern auch andere 
außerordentlihe Kundmahungen von dem Minare 
auszurufen. Als ein befonderer Freund des Waters 
des Mädchens flieg er nun aufs Minare gerade ges 
gegenüber dem Pallafte des Sultans *), und rief die, 
Schandthat aus mit lauter Stimme, fo daß fie zu 
des Sultans Ohren Fam. 


x 





#) Die ungeheure Steinmafe ber Mofchee Achmed Ben Tu 
fund thürmt fich noch heute dem Schloffe-von Kairo gegen; 
fiber, wo die Sultane wohnten. In den Nevolutionen Kal 
ro's mußte dieſelbe ald Batterie dienen, daraus das Schloß 

. 34 beſchleßeij. 
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Ahmed Ben Tulmi Tieß erſt die eltern des 
NRädchens, und dann den Emir rufen. Biel Gluͤck 
ur Hochzeit! tedete er den legten an. — Ich vers 
tehe dich nicht, 0 Herr! — Wie fo? Kannft du längs 
ien, daß diefes die eltern deiner Braut ſeyen? 
Du, fuhr er dann fort, fi) zu dem Vater des Maͤd⸗ 
hens wendend, vermähleft deine Tochter diefem mei⸗ 
nem Mamelufen mit einer Morgengabe von taufend, 
und mit einem Heyrathsgute von zehntaufend Duka⸗ 
ten. Die Zeugen erfchienen, der Ehefontraft warb 
anfgefegt, und unterfertiget nach aller Form. 

Als die Zeugen abgetreten waren, befahl der 
Sultan, dem Emir den Kopf abzufchlagen. Der Ber 
fehl ward vollftredt, und der Kopf rollte blutig auf 
dem Marmorboden hin; Deine Tochter hat ihren 
Gemahl geerbt, faate der Suftan, fie ift nun die 
Frau feines ganzen Vermögens. Die Xeltern dank: 
ten, und giengen, und in ganz Cairo erfcholl der 
Huf von Ahmed, des Sohns Tulmis, ſtrenger Ges 
techtigfeitsliebe. Leider! daß er ihr nicht immer treu 
geblieben, ſondern in der Folge dem Volke Anlaß 
genug gab, uͤber ſeine Tyranney zu ſchreyen. 

CXX. 

Kairo's Einwohner wandten ſich an Sitte Nee 
fiffa, eine fromme heilige Frau, mit der Bitte, 
dem Eultan Vorftellungen zu machen, und diefe über: 
gab ihm die folgenden, als er in die Mofchee ritt, 
ſchriftlich; 


Dsehami; 
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Ihr herrſcht und raubt, und draͤnget, und zwaͤn 
get; Ihr wollet in Eurer Perſon zuſammenhaͤufen, 
was der Himmel auf Erden vertheilt hat. Wißt Ihr 
nicht, daß die Pfeile des Gebets der Unterdrüdten 


in den Himmel dringen und Euch anflagen, der Ser 


Ien, die Ihr verkauft, der Geifter, die Ihr erſtict, 
der Leider, die Ihr gerhändet habt? Unmoͤglich iſt's, 
daß der Bedraͤngte ſterbe, und der Draͤnger lebe; 
Gott der Herr kennt bie Ungerechten ; und ftürzet fie 
zur Seit; 
xxi. 

Amru Leiß, dem Fuͤrſten Choaſſans, mard 

eine Bittſchrift eingereicht, die mit dem Wunſche an⸗ 


fieng, daß der Himmel dem Fuͤrſten tauſend Jahre 


Leben verleihen möge. Am ru Leiß fchrieb auf den 
Ruͤcken der Bittſchrift? 


Dem, der das Unmogliche benehrt; 
j Sen dad Mögliche nicht gewähtt. 





Der Bittiteller antwortete fogleich ; er habe das | 


Seben durch Nachruhm in der Geſchichte verſtanden, 


und nichts anderes vom Himmel gefleht, als daß 


Amru Leiß, der größte Fürft feines Jahrtauſends, 


daſſelbe tragen moͤge auf dem Strome der zeit. Dad 
‚Eompliment gefiel, und bie Bitte wurde gewaͤhrt. 


CXXII. 
2 Saffem Abdollah, der Weſir des Chalifen 
Mataf ad, bemerfte eines Tages, als er in den 
Diwan gieng, einen Safranflecken auf dem Kleide: 
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sogleich begehtte er ein Dintenzeng, und uͤberſtrich 
en Fleck mit Dinte; Warum thuft du das, Herr? 
ıgte der Garberobemeifter, es ift ewig Schade, fo 
erdirbft du das Kleid ganz und gar, und dann iſt 
er Schwarze Fleck noch fichtbarer, ale der gelbe. Da 
aft du. Recht; antwortete Caſſem Abdollah, aber der 


Yintenfled verungiert nicht den Weſir, dem der Sa— 


sanfleck,, den man für Weinfarbe halten Eönnte, zur 
Schande gereichen wurde; 


cxxiti. 

Ein beherzenswerthes Muſter von Klugheit und 
Behutfamfeit für Weſire des Orientẽ ift das folgende: 

Ein indifher Schah ließ den Weſir ind Harem 
vor fich kommen, dort die Gefhäfte zu verhandeln. 
Die Pflicht erheiſchte, daß er die Augen zur Erde 
heften und id feinen Blick auf die Schönen feines 
Heren verlieren follte, Ungeachtet def widerftand 
er der Verſuchung nicht, nach der Favoritin, die auf 
einem Geitenfofa lag, hinzufchielen. Der Schah ers 
tappte den Wefir auf dem Blide, der ihm Amt und 
Leben hätte koſten koͤnnen, ohne die groͤßte Geiſtes⸗ 
gegenwart. Ohne Farbe und Blick zu veraͤndern, 
ſchielte er in Einem fort auf die Favoritin, waͤhrend 
er mit dem Schah ſprach, und von dieſer Minute an 
ſchielte er beftändig, fo lang er Weſir war; 


Dschami. 
ar 
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Dschami, 


— Herr! ſprach er, du bift dee Monarch der Mer— 


1256 j i | 


ECXXIV. 

Der Chostoed Parwis befiieg einen Hengſt, 

der Riem des Steigbügels riß entzwey. Der Chi 
roes fiel, der Stallmeifter follte den Kopf verlieren. 


ſchen, dieſer Hengft der Monarch der Pferde; mie jol 
der Niemen nicht reifen, gefpannt von der Kraft 
zweyer Monarchen, wie ihr. Der Chosroes gieng in 
fih, und fchenfte dem Stalmeifter das Leben, 


EXXV: 

Aſaded-dewlet erhielt vom hineftichen Kaiſer 
eine Sklavin zum Geſchenke, die ihn durch leiden 
fchaftlihe Liebe bald fo fehr beherrſchte, daß er dur 
Negierungsgeichäfte vergaß. In einem Augenblid, 
wo fein Pflichtgefühl erwacte, wollte er die Sklayin 
entfernen, aber er fühlte, es fey ihm unmöglich, fi 
yon ihr zu reißen, fo lang fie lebte. Er befahl, di 
man fie in den Tigris werfe, Mit dem nächfen 
Morgen Fam die Neue, der Vollſtrecker des Urtpeid 
ſollte der Sklavin folgen, allein er hatte fie, und mit 
ihr fein Xeben, gerettet. Nun gieng es im Alten, die 
Leidenſchaft brannte heftiger ald jemals, die Regie 
zungsgefchäfte wurden vernachlaͤßigt, das Volk ſchrie 
laut wider Aſaded-dewlet. Da entftand ein fürd | 
terliher Kampf in feiner Seele zwifchen Liebe und 
Pflicht. Keiner feiner Untergebenen, das wußte er, 
würde das Todegurtheil vollziehen wollen, um nid! 





| 
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das feinige zu verdienen. Er fapte den fuͤrchterlichen 
Entſchluß, ſelbſt der Henker feiner Geliebten zu wer 
den, und flürzte fie mit eigner Hand aus den Fens 
ftern des Pallaftes in die Fluthen des Tigris. Lange 


Zeit heinad blieb er eingefdjloffen, von Schmerz und 
Reue gefoltert; die Reichsgeſchaͤfte giengen ihren Gang 


fort, das Volk war zufrieden *). 


ExxXvV 


Ein Fönigliher Falke, der fih von der Jagd ver 


irrt hatte, ſaß auf dem Fenfter einer unwiſſenden 


Bäuerin auf. Da fie den Vogel nit Fannte, ſo 


fieng fie an ihm Federn auszurupfen, vor denen fie 
glaubte, fie hätten großen Werth. Sie ſetzte ihm zu 
freſſen vor, det Falke fraß nicht. Ey des Armen! 
fagte ſie, fein Schnabel iſt zu lang und zu krumm, 
ih muß denfelben abfchneiden, und fie fehnitt ihn ab: 


— 


Dschami. 
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Der Falke ſtraubte ſich. — Auch die Krallen ſind ihm 


zu lang gewachſen, und verſchnitt dieſelben. So 
glaubte fie nun den Vogel recht ſchoͤn ausſtaffirt zu 
haben, um damit ihr Gluͤck zu machen. 
So geht es vielen, die da wollen, daß ihr Gluͤck 
ihrer Haͤnde Werk ſey. 
*) Der türkiſche Geſchichtenſammler ſah in dieſem Zuge nicht 
als ein außerordentliches Beyſpiel von Selbſibeherrſchung;, 
woran ſich ſchwache Regenten erbauen könnten. 


Noſenbl. U. Bi 17 
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CXXVII. 

Che Werander nach Aſien auszog, ſaß er lange 
gedankenvoll. — Was ſinneſt du, o Koͤnig, fragte ihn 
Ariſtoteles, dein Schatz iſt gefuͤllt; deine Heere ſind 
gewaffnet; alles lacht dir entgegen. Ich dachte, ant- 
wortete Alexander, ob das bischen Ruhm, und ganj 
Aſien, das ich erobern werde, wohl der Muͤhe mwerth 
fey, einen Schritt vor’ Haus hinaus zu machen. 
Du magft wohl Recht haben, fagte Ariftoteles, aber 
dem ift leicht geholfen. Weil dir die Herrfchaft der 
Melt deiner Bemühungen nicht werth dünft, fiede 
dir ein höheres Ziel vor, die Herrſchaft über dih 
felbft, und das Glüd des andern Lebens. Crwede 
das Göttliche, das in dir-fchläft, und du wirft mehr 
als ein: Menfch feyn. Alexander mißverftand den 
Rath, und wandte ihn übel an, indem er ſich in der 


Folge einen Gott fohelten ließ. 


CXXVIII. 





Die drey beruͤhmteſten Namen, welche die aͤltete 


arabiſche Geſchichte als Muſter von Freygebigkeit ver⸗ 
unſterblichet hat, ſin Hatemtai, Harem Gi 
wan's Sohn, und Kaab, der Sohn Mamets. 


Hatemtat zündete in den finfterften Winters | 


nächten immer ein großes Feuer bey feinem Zelte 


an, um die Fremden und Neifenden herbeyzuloden. | 


Harems Sinan's Sohn verdiente das ſchoͤne 


Rob des Dichters: Wenn du von ihm ein Gefchent 


855 

verlangſt, «fo freut er ſich deſſen, mie ein Anderer 
ſich freut, wenn er eines erhaͤlt. Kaab verherrlichte 
fih durch feine Freygebigfeit im Leben und Todes 
denn bey einer allgemeinen Waffersnoth war er mit 
der Vertheilung des Waſſers fo freygebig gegen Je— 
dermann, daß er felbft zuletzt aus Durft fterben 
mußte. — — 
— CXXIX. 

Die neuere arabiſche Geſchichte nennt als die 
frengebigften Abbollah, den Sohn Dimafers, 
Gorabatol⸗ußa, und Kis, den Sohn Sands, 
Man ſtritt fih zu ihrer Zeit darin, wer wohl von 
diefen dreyen der freygebigfte fey, und man ftellte 
Wetten darauf a; Derjenige, der fih für Abdollah 
erklärt hatte, gieng der erfte zu ihm hin, und fand 
ihn, wie er eben den Fuß in den Steigbuͤgel feßte, 
zu einer Reife: Was willft du, fragte ihn Abdollah. 
— Ich bin ein armer Sohn des Meges (ein Neifens 
ber). Sogleich zog Abdollah den Fuß zurück aus dem 
Steigbiigel, ſchenkte ihm das Kameel, und eine herr: 
liche Klinge, die er von Alt hatte, außer viertaufend 
. Dufäten auf bie Unfoften der Meife. Jetzt gieng der 
Freund von Kid Saad's Eohn, ihn auf bie Probe 
zu ftellen. Er fand ihn fchlafend, Der Eflave an 
der Thür fragte, wer er fen, und was er wolle? — 
Sch bin ein Sohn des Weges, dem der Faden aus⸗ 
gegangen iſt, das iſt: ein Reiſender ohne Geld. — 
Es iſt nicht nöthig, ſprach der Sklave, meinen Herrn 


Alaim. 


aufzuwecken; nimm diefen Beutel mit ſiebenhundert 
Dufaten. Es iſt das einzige Geld, das und im Haufe 
geblieben. Nimm das Kameel und die Ruͤſtung, die 
dir beliebt. Als Kis erwachte, und von feinem Skla⸗ 
ven vernahm, wie er ganz in feinem Sinne gehans 
delt, ſchenkte er ihm dafür die Frepheit. Der dritte, 
der für Gorabatol⸗ußa gewettet hatte, begegnete 
ihm, wie er fih eben von zwey Sklaven aus dem 
Haufe in die Mofchee führen ließ, denn er war blind. 
Ich bin, redete er ihn an, ein Gohn des Weges, 
dem der Faden ausgegangen. Sogleich zog der Blinde 
feine Hände ab von den Wegweiſern, und rief: Achl 
das Schickſal hat mich meiner Reichthuͤmer beraubt; 
es hat mir nichts gelaffen, ald dire zwey Sklaven, 
die meine Schritte leiten durch die ewige Finfternif, 
fo meine Augen umnachtet. Nimm fie, fie koͤnnen 
dir von einigem Nußen ſeyn. Alle Bitten des Frem | 
den, fi der Sklaven nicht zu berauben, waren um; 
fonft, Er tappte nach der Mauer, um feinen Weg 
nah Haufe zu finden, und er ward durch das eins 
ſtimmige Urtheil derjenigen, welche über den Worrang 
der Srepgebigen gewettet hatten, für den Trepgebig 
ften feiner Zeit erfannt, 


XXX. 
en Hatemtais Freygebigleit iſt unter den Arabern 
= zum Spruͤchworte geworden. Die Beyſpiele, welche 
die Geſchichte davon aufbewahret, grenzen an’s Uns 
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glaubliche. Er hatte ein Haus gebaut mit vierzig 
Senftern, von denen er jeglihen Tages den Armen 
Almofen auszutheilen pflegte. Sein Bruder war 
eben fo geitzig von Natur, als Hatemtai freygebig. 
Nichts deſtoweniger wollte er nach deſſen Tode auch 
den Ruhm der Freygebigkeit ererben. — Du be: 
muͤhſt dich umſonſt, ſagte ihm ſeine Mutter, was die 
Natur verſagt, kann keine Kunſt erheucheln. — Um 
ihn auf die Probe zu ſtellen, verkleidete ſie ſich als 
Bettlerin, und zeigte ſich in dieſer Geſtalt vor dem 
erſten Fenſter des Hauſes, wo Hatemtais Bruder All⸗ 
moſen auswarf. Desgleichen that ſie beym zweyten 
Fenſter; als fie aber an's dritte Fam, und der Spenz 
der gewahr ward, daß er derfelben Bettlerin ſchon 
zweymal gegeben, wies er fie ab mit harten Worten, 
Sagte ich es nicht, ſprach fie, indem fie fich zu er: 
Tennen gab, daß du dich nicht verftehft aufs Frenge- 
bigfenn. Ich hatte einmal deinen Bruder-fo wie dich 
auf die Probe ftellen wollen. Ich machte die Runde 
von allen: vierzig Fenftern, und bey jedem Fenfter ers. 
bielt ih Almofen mit derfelben Güte und Leutfeligs 
keit. Als ich. euch Beyde noch an der Bruft trug, legte 
fich fchon die Verfchtedenheit eurer Natur an den Tag. 
Dft, wenn ich deinen Bruder fäugte, näherte ich der 
Bruft-ein anderes Kind. Hatem wollte nicht weiter 
faugen, und überließ feine Stelle dem Gaſte. Du 
Hingegen wolteft nicht nur dein Mahl mit Niemans 
den theilen, fondern während du an einen meiner 


Dschami, 
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Bruͤſte fangteft, hielteft du mit ber Hand bie andere 
Bruſt feit, aus Geitz und Neid, daß Niemand ald 
du etwas erhalte; 


CXXXI. 


Ein Fuͤrſt aus Balch reiste nach Bagdad, und von 
dort wallfahrtete er nach Meffa. Der Wind hob den 
Schleyer einer Franenfanfte aus der Karawane auf, 
und der Anblic des entfchleyerten Engelgefichts raubte 
dem Fürften Befinnung und Ruhe. Ohne weiter et: 
was von ihrem Namen und Stande entdeden zu Füns 
nen, reiste er nach Bagdad, mo er fih bey einem 
Spezerephändler einmiethete, in der Hoffnung, fer 
ner fchönen Unbefannten auf die Spur zu Fommen, 


Sein Wirth fragte ihn um die Urfache feiner Ans 
wefenheit in Bagdad und feiner tiefen Schwermuth. 


Er hatte deſſen Fein Hehl, und madhte eine fo um 


ſtaͤndliche Befchreibung der Sänfte und des ſchoͤnen 
Weibes, dab der Spezerepfrämer darin fein, eigenes 
erfannte, Wiewohl er daffelbe innigft liebte, fo bes 
ſchloß er doch, der Gaſtfreundſchaft ein Opfer zu brin⸗ 
gen, eines der größten und ſeltenſten, deren die Großs 
muth fähig ift, Er fchied fih von feiner geliebten Ges 


mahlin, und, ohne daß fie oder der Fürft die Wahrheit 


vermutheten, überließ er fie dem Sreunde. Durch eis 


nen Zufall ward der Grund der Scheidung entdeckt, und, | 


der. Fuͤrſt, nicht weniger großmüthig als leidenſchaſt⸗ 
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lich verliebt, ſtellte feinem Wirthe feine Gemahlin 
mit reichlihen Gefchenfen wieder zurüd. 


CXXXII. 


Das Feuer, das die Araber in finftrer langer 


Nacht in der Wüfte anzünden, um verirrte Wandes 
rer zurechte zu führen und zu fih zu laden, heißt 
mit einem eigenen Namen: das Feuer der Ddr- 
fer oder der Gaſtfreundſchaft. 


Nomai erzählt, daß er einft in wilder frhrinticher 
Nacht auf ein folhes Feuer zugegangen, und einen 
Araber dabey gefunden, der feinen Sklaven mit fols 


genden Verfen zur Unterhaltung des Feuers ermuns 


terte: 


Schwarz ift die Nacht, wild braufet der Eturm turd wir 
beinden Sand her. 
Mächtig entlodre die Flamm', weit in der Wüſte geſehn. 
Bringt fie vielleicht zu uns verirrte Söh ne des Weges: 
Frey alddann, o Sohn! magft du gehen den Weg. 


Asmai nahte fich, und ward auf das gaftfreundlichtte 
empfangen. Dem Eflaven, der das Feuer unterhals 
ten hatte, ward verfprochenermaßen fogleich die Frey; 
‚ heit gefchenfet. 

Durch drey Tage dauerte die Bewirthung. Je⸗ 
den Tag ward ein Kameel gefchlahtet, und Admai 
mit feiner einzigen der gewohnten Fragen, wer er 
fey, woher er komme, wohin er gehe, beläftiget. 
Asmai gab feinem MWirthe feine Berwunderung zu 
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erkennen über hiefe liberale Aufnahme, und diefer | 


antwortete: Ä 
Wenn ich den Saft nicht frage, wohin und woher ihn der 
ö Weg führt, 
So geſchieht ed allein, weil ich behalten ihn will. 


CXXXIII. 


Ich Fam, erzählt Asmai, eines Tages in der 


Wüfte zu einem Beduinenftamme. Ein Haufe von 


‚Mädchen und Weibern, die mich erblidten, eilten ſo⸗ 


gleih auf. mich zu, nahmen den Zaum meines Ka 
meels, hoben mich herunter, entfattelten und pfleg 


ten es. Durch drey Tage ward ich auf dag freund: | 


ſchaftlichſte bewirthet. Als ih mich am vierten weg: 
begab, fand fih Niemand, der mir Hülfe leiften wollte 
mein Kameel zu fatteln. Ich bezeigte meine Ver— 
wunderung darüber, und eines der Mädchen antwor 


tete mir aus dem Stegreife: 


Ente it es für und, den kommenden Gaft zu bedienen, 
Schande Hingegen iſt's, ihm zu epfeichtern die Flucht, 


CXXXIV, 


Ein Araber, der weniger gaftfrey war, pflegte ie 
desmal nach verfloffenen drey Tagen feinem Gaſte das 


Kameel felbft zu fatteln. Ein Schmarotzer, der den 
Wink nicht verftehen wollte, blieb einmal fieben Tage. | 





Der Gaftwirth (Leim war fein Name), der feiner 
nicht anders los zu werden ig ihrieb ihm ein | 


Billet: 
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„Haft du nie gehört, Freund, daß ein Gaft am . 


seiten Tage Gold, am zwenten Silber, am dritten 
Zinn ift? Am vierten wird er Bley, am fünften 
Holz, am ſechſten Feuer, das am fiebenten in Aſche 
zerfällt, fo daß nichts übrig bleibt, als die Aſche mit 
dem Ausfehriht auf die Gaſſe zu werfen.“ 


CXXXV. 


Ein bekannter arabifcher Pferdedieb erzählte fol 
gendermaßen, was ihm einft in der Wuͤſte begegnet: 
Ich hatte mich zu einem Stamme Bebninen vers 


irret, der mich gaftfreundlich aufnahm. Ale Tage 


fchlachteten fie meinetwegen ein Kameel. Ich bat 
zwar, fie möchten fih nicht fo viel Ungelegenheit 
machen und mic, ziehen laffen; aber deß ungeachtet 
hielten fie mich. zurüf, und, fchlachteten jeden Tag 
ein Kameel. ee 

Endlih erfah ich eines Tages die Gelegenheit, 
trieb ein fchnell laufendes Kameel ab, ſetzte mich dar⸗ 
auf und eilte davon. Der Eigenthümer, der mid und 
das Kameel bald: irre gieng, Fam hart hinter mir ger 


titten, Als er mich eingeholt hatte, wies eu auf eine 


Schlange hin, die im Sande lag. Siehſt du, ſprach 
er, den Schweif der Schlange dort, ich will ihn tref⸗ 
fen mit dieſem Pfeil. Er druͤckte ab, und der Pfeil 
durchbohrte die Spitze des Schweifs; und mit dieſem 
Pfeile, ſagte er, indem er einen zweyten hervorzog, 
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kopf entzwey. Du ſiehſt nun wohl, ſprach er, deß 
ich mit dieſem dritten Pfeile deine Bruſt nicht ver⸗ 
fehlen würde, und du verdienteſt es, weil du unſere 
Freundſchaft durch Flucht und Diebſtahl belohnefi. — 
Uber weil du unier Gaft wareſt, fo ziehe hin in Get: 
tes Namen, und wähle dir noch zwanzig andere Ka— 
meele. | 


CXXXVL , 


Ein frommer, gaſtfreundlicher Mann hemirthete 
einft mehrere feiner Sreunde. Er befahl dem Bedien⸗ 
ten, den Tiſch zu bringen. Der Bediente blieb über 
eine Stunde aus; endlih Fam er, und um die Urfas 
che feines Außenbleibens befragt, fagte er: Der Tiſch 
war mit Fliegen bededt, die von dem Reſte der ge 
firigen Speifen fhmauften. Ich dachte, es wäre un 
freundlich und nichts weniger ald gaſtfrey, die Flie 
gen von der Tafel wegzujagen, und ließ fie alfo nu 
big Mahlzeit halten; hierdurch ward die eurige ver 
fpätet. Der Haushere und auch die Gäfte hatten 
nichts damwider zu fagen, fondern lobten den Bedien⸗ 
ten vielmehr feiner gaftfreundlihen Gefinnungen 
wegen. 





CXXXVII. 


Ein gaſtfreundlicher Mann bewirthete einft dur 
drey Tage einen Bekannten, und entfchuldigte fih 
beym\MWeggehn über die Mängel der Bewirthung, 


267 . 
ewohl er alles aufgeboten hatte, was in feinen Kräfs 
n fand, ihm den Aufenthalt der drey Tage angenehm 
‚ machen. Es iſt ſchon gut, fagte der Andere, aber 
un Du zu mir fommft, will ich dich beffer bewicthen, 
3 du mich. Der Fall traf bald hernach ein, allein 
er Saft fah.niht das Geringfte von befonderer Vor⸗ 
reitung, und verwunderte fich darüber nicht wenig, 
rer Wirth, der deffen gewahr ward, half ihm aus 
em Traume: ,‚Sagte ich dir nicht, ich würde dich 


beffer bewirthen als du mich. Du machteft taufend . 


Borbereitungen in deinem Haufe, als ob ich ein 
‚Fremder wäre; ich Feine, weil ich dich als ein Mits 
‚glied meiner Familie anſehe.“ — Die wahre Gafts 
teundfchaft befteht in der uungezwungenen Aufnahme 
inferer Freunde, ohne befondere Vorrichtung. 


CXXXVIII 


Abunaßr Chelebi erzählet: Ein Geizhals aus Kufa 
habe gehört, daß es in Baffora noch einen größeren 
Geizhals gäbe, bey dem er in die Schule gehen koͤnn⸗ 
te, ‚Er begab fih dahin, und führte fich ſelbſt auf als 
einen Anfänger in der Kunft geizig zu fenn, der von 
einem fo großen Meifter lernen wolle. Willfommen! 
ſprach der Geizhals von Baffora, wir wollen fogleih 


auf den Markt gehen, um einzufaufer. Ste giengen 


sum Bäder: Haſt du gutes Brod? — Zu dienen, 
‚meine Herren, frifch und weich wie Butter. Du fiehft, 
ſprach der Mann aus Baſſora, au dem aus Kufe, 
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daß Butter beifer ift ald Brod, dad damit verglichen 
wird, und wir werden beffer-thun, uns mit Butt 
zu behelfen. Sie giengen zum Greisler und fragten, 
ob er gute Butter habe? — Zu dienen; Butter, 
frifh und fhmadhaft, wie das koͤſtlichſte Olivenöl. — 
Du hoͤrſt, fprach der Wirth zum Gaite, die beite But⸗ 
ter wird dem Oel verglichen, das um vieles vorzuͤg— 
licher ſeyn muß. — Nun giengen fie zum Oelverkäaͤu— 
fer: Haft du gutes Del? — Vom beſten, klar und, 
heil wie Maffer. — Ep! en! fagte der Geizhals von: 
Baffora, zu dem von Kufa, fo fit alio Waſſer die 
befte Koft. Sch habe zu Haus eine ganze Kufe voll, 
wovon ich dich Herrlich bewirthen will. Und wirklich 
feßte er feinem Gafte nichts als Waſſer auf, weil es 
beffer ale Del, wie Del beffer als Butter, wie But 
ter beffer ald Brod fey. — Gottlob, fagte der Geiy 
hals aus Kufa, ich Habe meine Reiſe nicht umfonf 
gemacht, fondern etwas Tüchtiges gelernet. 


CXXXIX. 


ae Einer der geizigften Menſchen, die je gelebt, war 


Kalebeffahra, aus dem Stamme der BeniMoid. 
- Sein Geiz ift zum Spruͤchwort geworden, und wer 
den höchften Grad diefes unter den Arabern fo ver: 
haften Laſters ausdrüden will, ſagt: Geiziger als 
Kalebeffahra. Er fand eines Tages in der Mille 
einen Stein, worauf mit homiaritifhen Buchitaben 
gefchrieben: Kehre mih um, fo wird dir 6 


2699 | 
inn. Mit unfägliher Mühe mälgte er denfelben 
eg, und fand darunter nichts lals die zweyte Ins 
hrift auf der andern Seite: Geiz bringt feinen 


jewinn als Geiz. Er zerfchlug fih aus Aerger 
en Kopf am Steina. 


 cXL. 

Thelebi erzäplt in feinem Werfe:-Malhen: 
ſewadir, oder Salz der Seltenheiten: 

Ein Moslim fey auf Sinai zu einem Klofter ge 
ommen uhd habe den Mönch um ein Almoſen gebes 
en. Diefer gab ivad er hatte, und warf ihm feinen 
Teppich von der Mauer hetab, Der Moslim ließ den 
Teppich liegen und fchimpfte, indem dr mehr und ete 
was Befferes begehrte. Sogleich ließ der Mönch an 


einem Stride einen Hafen herunter, it dem et den _ 


Teppich wieder in die Höhe zog. Ich habe dir, ſprach 
et, wie Jeſus befahl; was ich hatte, gegeben, weil du 
über damit nicht zufrieden bift, wil ih Moͤhammeds 
Lehre folgen; der die Unverfchämten zurecht zu wei⸗ 
ſen befiehlt. 


CXLI. S 
Man fagt im arabifhen: Geiziger als Abu Mar 
der, d. i. der Vater des Schmutzes, um einen ho⸗ 
hen Grad des Geizes andzudrüden. Die Urfache hiers 
von ift die folgende: Diefer Geizhals war aus dem 
Stamme der Söhne Hilal, Sein Geiz gieng fo weit, 
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daß er fremde Kameele aus feinent Mafferbehäftiif 
hicht teinfen laffen ivollte. Am fie davon abzüaftel 
beftreute er den Rand beffelden die mit Mift, fı 
daß das Waſſer felbft verunreiniget ward. 

Der Geiz war eine der vorzüglichften Untugende 
Abdollah Zobiras, und die Haupturſache, daß er fe 
Herrſchaft in Mekka nicht aufrecht erhalten konnte. 


CXLII. 


Die Einwohner von Kufa paſſirten insgemein fü 
Geizhaͤlſe, und die meiften. Anefdoten von geiz 
Leuten werden daher auf ihre Rechnung, gefchrieben, 
So erzählt ein Reifender: Er habe bey einen 
Mann in Kufa eingefehrt, der die ganze Nacht Hin 
durch, ſtatt zu fchlafen, feine Kinder von einer Stil 
auf die andere legte. Auf die Frage des Fremden 
was er da made? antwortete er: Wenn fie auftl 
ner Seite liegen, mehrt fi. die. innerliche Hibe il 
ſehr, und die Verdauung geht zu ſchnell von ftatten| 
ich Fehre fie alfo von Zeit zu Zeit um, damit id we 
nigſtens am Frühftüc etwas erfpare, 


CXLIII. 


In Kufa war's, wo zuerſt ein Water ſeinen Sohn 
lehrte, wie er, um etwas zu erſparen, ſtatt Fleift 
zu effen, fein Brod in den Dampf des Fleiſchbraten 
tauchen folle, der aus des Nachbarn Küche auffteigl. 


ort 
Daher bie fprüchwörtliche Redensart: Sein Brod 
Hm Rauche des Bratens effen. 


CXLIV. 


Ein Bürger von Kufa zankte fih eines Tages 
anz gewaltig mit feinem Nachbar. Man brachte die 
reitenden Partheyen auseinander und fragte fie um 
ie Urfahe ihres Zankes. — Weil mich die Lente 
inen Geizhals fchelten, ſprach der Eine, fo Faufte ich 
m- einen Pfennig einige Marfbeine, fog das Mark 
us und warf die Beine vor die Chär, damit die 
gute fähen, daß ich gegeffen, und mich mit ihren 
Spottteden verfchonen follten. Da koͤmmt der ſau⸗ 
ere Nachbar, und nimmt die Beine vor meiner Thuͤr 
veg und legt’fie vor die feinige hin, um ſich in gu⸗ 
en Leumund zu bringen, und mich in boͤſem zu ers 
jalten. Nun fprehet Recht, Herr Richter. — Der 
Richter war der Foihpefentefte von der Welt, dem 
ie war felbft ein Geizhals, der es noch weiter gebracht 
jatte in der Kunft, als die beyden Partheyen. — 
Du, fagte er, zum Beklagten, haft-gefehlt, fremdes 
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Eigenthum dir zuzuelgnen, und die Beine vor dei . 


Nachbarn Thüre wegzunehmen; zur Strafe dafür fols 
len fie vor deiner liegen bleiben. Und du, o Bloͤd⸗ 
finniger, fuhr er’ fort, indem er fich zum Kläger 
wandte, begreifft du denn nicht, daß die Meinung 
der Leute: du aͤßeſt nichts, bey weitem die vortheils 
haftere ift? So Fäufft du Feine Gefahr, Gaͤſte zu be 
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winmen die ſich bey Deinen Nachbar einfinden koͤn⸗ 
nen, wenn die Meinung gäng-und gäbe wird, daß er 
Mahlzeit halte. So fey er beftraft für feinen Dieh | 
ſtahl. 


exuv. 


| 
| 
Zwey (uflige Köpfe verabredeten fi, einen gie 
-ter, der ein. Terinki-oder Opiumeſſer, und “ 
Freund von langen Prozeſſen war, zu narren. Da 
Kläger foderte Hundert Dukaten, die er dem — 
ten geliehen haben wollte. — Haſt du fie el 
fragte der Richter. — Ja, Herr! aber ich kaufte it| 
der Folge dafür auf des Klägers Rechnung Baummels 
faanıen, den. ich ihm richtig uͤbergeben habe, — Ber 
Hält fih-die, Sache fo? fragte der Richter den Kläger, 
— Ja, Herr! als aber die Saatzeit herbeygekommen 
war, gab ich ihm wieder den ganzen. Saamen zuchd. 
— Das iſt wahr, wandte der Beklagte ein, aber ali 


die Erntegeit  gefommen war, erntete mein, Gegnt 


den Ertrag des ganzen Feldes, worauf die Hunden 
Dukaten Baumwollſaamen angefäet waren. — N 
das richtig? redete der Nickter den erſten an. — | 
fo iſt's, antwortete er, aber ich belud mit der. ganzer 
Wachſung auf des Gegentheils Rechnung ein. Schif 
des damit nach Alexandrien ſegelte. — Was iſt dv 
mit geſchehen? fragte der Richter den andern. — Die 
Baumwolle ward dort verkauft, und der reine Ertrag 
derſelben, grade Hundert, Dukgaten, meinem Gegne 
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eingehändigt. = Mas haft du darauf zu erwiedern? 
fuhr der Richter fort. — Nichts, war die Autwort, 
als daß ich um das Geld Ruͤbeſaamen kaufte. — O, 
ihr abgefeimten Spitzbuben! rief der Richter, möch⸗ 
tet ihr nicht hoch auch Ruͤben ſaͤen und-ernten, und 
tagte ſiẽ fort: -- ' 


x 


Be CXLVI. 

— Ein Schulmeifter gieng auf den Markt, in der 
Abſicht, durch feine Redekunſt ein Paar Pantoffeln ums 
fonft zu erhalten: Was Foftet dies Paar? — Zwölf 
Pfennige. — Freund, du bift von der Sefte Mul⸗ 
had, welche die zwölf Monate verehret — Nun, fd 
gieb eilf. — Ey, das riecht nach Aberglauben an Jo⸗ 
ſephs eilf Brüder. — Zehen, — Das hieße der zehn 
guͤnger ‘des Propheten fpotten. — Aber neun. — 
Glaubſt du vieleicht, ich fey ein Jude, der an bie 
neun Gebote Mofes glaubt? — So will ich's denn’ 
um act geben. — Gott behüte! das ift die Zahl der‘ 
Engel, welhe nach‘ der Schrift den Thron Gottes 
tragen, — Nun/ Sieben wenigſtens. — Scheuſt du 
dich nicht, ſo Öffentlich die’ Xehre der Sabaͤrr, die 
fo viel auf Sieben Halten, zu befennen? — So— 
bleiben wir denn bey fech 8 ſtehen. — Da bin ich zu 
gewiſſenhaft, denn das iſt die Zahl der Schoͤpfungs⸗ 
tage: ⸗Mer wenigſtens fiinf. — Das ift ja die 
heilige Zahl der geſetzmaͤßigen täglichen Gebete. — 
Nun, ſo ſchließen wir mit vier ab; — Nein! den 
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vier rechtglaͤubigen Sekten will ih nicht zu nabe fre 
ten. — Drey. — Mas, Fannft du vergeſſen, dab die 
Religion die Zahl drey durch die Monate Redfcheb, 
Schaban und Ramaſan beiliget? — Zwey. — 
Er, des abibeulihen Manichaͤers! — Nun, wie id 
febe , fo fol ih bis auf eins herunter handeln. — 
Gottlofer Atheift. — Eins ift nur Gott. — Der Schu⸗ 





ſter, ein von Natur abergläubiiher Menſch, fagte: 


Mehedsch. 


Nimm die Pantoffeln in Gottes Namen bin, fonft ver; 
leidejt du mir meinen Glauben noch ganz und gar; 
CXLVI. 
Ein ausgehungerter Beduine gieng vorben vor 
einem Araber, der fo eben feine Mahlzeit hielt, von 
der er einen guten Biſſen zu erhaſchen hoffte. — 
Woher? Beduine! fragte der Araber. — Don den 
Zelten deines Stammes, — - Haft du meinen Son 
Osman gefeben ? — Er fpririgt herum wie ein junger 
Köwe. — Was macht feine Mutter? — Eie brüftet 
ſich in ihren neuen Kleidern, und wird von Tag zu 
Tag ſichtbar fetter. — Und mein rothbaariges Kar 
meel?-— O, es befindet ſich vollfommen wohl, und | 
läuft wie der Blis. — Und mein treuer Hund? — 
Der läßt keinen Wanderer im Stillen vorbey ziehn, 
und beit, daß es eine wahre Freude if; — Und 
mein Haus? — Das fteht fejter und prangt herrlicher 
als jemals. 
Als der Beduine jah, daß der Frager unterdes 
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fen faſt mit der Mahlzeit fertig gemorden war, ohne 
ihm einen Biſſen anzubieten, aͤnderte er ſeinen Plan, 
um auf eine andere Weiſe zu dem fo ſehnlich erwuͤnſch⸗ 
ten Mittagsmable zu gelangen. Ein Hund lief vor⸗ 
bey. Welch ein Unterfchied, tief der Araber vol 
Wohlbehagen aus, welcher Unterfhied zwiſchen dies 
ſem Hunde und dem meinigen! — Ja, wenn er noch 
lebte! rief der Beduine and. — Wie! ift er nidt - 
mehr ? fuhr der Araber auf, und haft dir mich zuvor 
bintergangen? — Sch wollte, erwiederte der Beduine,; 
dir nicht die Eßluſt verderben. Er iſt freylich nicht 
mehr, und das, weil er ſich vom Fleiſche deines Kas 
meeles überfreffen hatte. — O Himmel! aud mein 
Kameel todt? uud auf welhe Art denn? — Es ward 
am Grabe deiner Gemahlin, der Mutter Osmans⸗ 
geſchlachtet. Großer Gott! auch mein Weib verloren! 
welch’ ungebeures Ungluͤck! An was ſtarb ſie denn? 
— Aus Verzweifelung uͤber den Tod deines Sohnes. 
— uUngluͤcklicher! was ſagſt du, mein Sohn! — ‘u, 
dein Sohn ward vom Hauſe erſchlagen, das uͤber ihn 
zuſammenſtuͤrzte. — 

Der Araber warf ſich verzweiflungsvoll zur Erbe 
nieder und wälzte fih in dem Sande, während der 
Beduine tuhig den Weberreft der Mahlzeit verzehtte: 


CxuVIII. 
Ein Arzt fragte einen Kranken um die Beſchaft Mehedsck. 
fenheit ſeines Temperaments. Mein Temperament, 
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Hert Doktor, ſprach der Kranke, iſt ſehr veränderiu 
cher Natur. Bald iſt es klebricht wie Leim, mit dem 
man die Mauer bewirft, und bleibt an allen Vor— 
uͤbergehenden pichen. Ein andermal iſt's wie Kandel: 
zucker, den man beißen muß, damit er zergehe. Was 
halten ſie nun von meinem Temperamente? — Mein 
Freund, war des Doktors Antwort, daß es in jedem 
Falle ein recht boͤsartiges Temperament iſt. 


CXLIX. 


Ein angehender Dieb, der ſich in ſeiner Kunſt 
ausbilden wollte, begab ſich nach Choraſan, weil er 
gehoͤrt, daß ſich dort ein ausgelernter Meiſter befinde. 
Er ward auf das freundfchaftlichfte aufgenommen und 
die Tafel ſtand gedeckt. Man ſetzte ſich nieder und 
aß. Ich ſehe, mein Sohn, daß du noch nicht eſſen 
kannſt, was btaucheſt du die rechte Hand, mir Andern 
eſſen mit der linfen. — Und warum dies? — Weil | 
wie und im voraus auf den Fall bereiten, heut?’ oder 
morgen die rechte Hand duch das Beil ju verlieren. 

Diefes erfte Tifchgefeß machte auf den angehem 
den Schüler einen fo tiefen Eindrud, daß er von der 
Stunde fein Handwerf aufgab und zu ehtlihen Ber 
fhäftigungen zurüdfehrte. 


CL. 
Einer der größten Diebe aud Mamweraineht, 
das iſt: aus dem jenfeitd des Oxus gelegenem, der 
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Schlauheit ſeiner Diebe wegen bekannten Lande, hatte 
bey Nacht in den Schatz des Koͤnigs eingebrochen, 
und bereits eine Menge Gold, Silber und Edelſteine 
zuſammengerafft, als er im Dunkeln etwas Weißes 
erblickte. Da er einen ſo feinen Geſchmack beſaß, daß 
er die verſchiedenen Metalle und Edelſteine durch die 
Zunge zu unterfheiden im Stande war, fo beledte 
er auch den weißen Kloß, und fiche da! es war ein 
Salzſtock. Sogleic ließ er Gold und Silber und Edel: 
feine liegen, aus Gewiffenhaftigfeit, weil er von des 
Königs Salz gefofter, und folglich fein Tiſchfreund 
geworden war. Gr würde fih eher Alles zu Schul; 
den haben kommen laffen, als die Verlegung der 
Gaſtfreundſchaft. 


ELI. 


Ein Suwelenhändler hatte für einen König einen 
loſtbaren Cdelftein im. Auslande erfauft, und reiste 
nun damit der Kefidenz zu. Bier andere Neifende 
gefelten ſich auf dem Wege zu ihn, und einer davon 
ſtahl das Kleinod. Der Jumelenhändler gab fogleich 
vbey feiner Ankunft dem Weſir hievon Kunde, und 
dieſer ließ die vier Neifenden auf die Folter fpannen, 
ohne daß er hierdurch den Thäter entdecken Fonnte. 
Im Hareme des Königs war ein Mädchen von gtos 
Sem Geift und vieler Benrtheilungskraft. Gie fah 
den König traurig an, ob des Kleinods Verluft, und 
erbot ſich, den Thaͤter auszufinden, wenn man ihr 
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die vier Meifenden überlaffen wollte. Dies gefchab. 
Sie ließ ihnen die Ketten abnehmen, gab ihnen zu 


effen und zu trinfen, und hieß fie guter Dinge ſeyn. 
Als ihnen der Wein ein wenig zu Kopfe geftiegen, 


und die Zunge gelöst war, ſprach fie: Ich will euch 
eine Geſchichte erzählen, über die ic mir euer Ur 
theil erbitte. Der Fall ir verwidelt und ſchwierig. 
Sn einem alten Köniyreiche beftand ein altes Ge: 
feß, daß, wer einer Prinzeffin eine Roſe darbrachte, 
von ihr begehren Fonnte, was er wollte. Ob die Sel⸗ 
tenheit der Nofen, oder ein anderer verborgener 
Grund zu diefem Gefehe Anlaß gegeben, weiß id 


nicht zu fagen; genug es beftand. Einem Gärtner; | 
jungen wollte das Gluͤck, daß er eine Mofe brach, 
und dieſelbe der Prinzeſſin, die ſich eben im Bau 


befand, darhringen konnte. 
Die Prinzeflin war von gutherziger Natur, mas 
ihr am Kopfe abgieng, erfekte das Herz. Cie war 





zu gut, als daß fie eine Bitte hätte abfhlagen, zu 


gewiſſenhaft, als daß fie eine Zuſage hätte unerfült 
laffen follen. — 

Der Gaͤrtnerjunge begehrte von der Prinzeſſin 
dasjenige, was, wie die arabiſche Redensart fagt, 
die Männer insgemein begehren von den Grauen, und 


was diefe niemald abfchlagen, wenn fie lieben. — 
Vielleicht liebte die Prinzeffin den fhönen Gärtner 


jungen; aber wenn auch nicht, fo verbot. ihr das Ger 
feß, dem Darbringer einer Roſe feine Bitte abzu⸗ 


’ 
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ſchlagen. Kurz, fie verſprach ihm die Gewährung der; 
ſelben, fobald fie verehliget feyn würde; und wenige 
Monate nah ihrer Ehe entdeckte fie ihrem Gemahle, 
zu was fie ſich gegen den Bärtnerjungen verpflichtet 
‘Hätte. Der Gemahl war großmuͤthig oder gewiſſen⸗ 
haft genug, feiner Fran die Erlgubniß zu geben, ihre 
Zufage zu erfüllen. Sie machte fih auf den Weg, 
und fand denfelben bald verfperrt durch einen Löwen. 
Eie grüßte ihn, und erzählte ihm umitändlich den 
Beweggrund ihrer Reife. Der Löwe hatte ein viel zu 
zartes Gewiffen, als die Schuld der Nichterfüllung. eis 
nes feyerlihen Verſprechens auf fich zu laden; er ließ 
fie geben. — Sie war nicht weit fortgegangen, ald 
ihr eine Stimme: Halt! wohin? — entgegen don; 
nerte. Es war ein Räuber; der, von dem Glanze 
ihrer Edelfteine angelodet, fie ausziehen wollte. Die 
Prinzeflin erzählte ihm ebenfalls, wie fie nur in jes 
nen Garten bingienge, um dem Gärtnerjungen Wort 
zu halten; wenn fie ihr DVerfprechen erfüllt, möge er 
fie ausziehen, nur nicht zuvor. Der Räuber ließ fie 
ziehen, aus Achtung für's gegebene Wort. Nun Fam 
fie zum Gärtnerjungen, der.ganz erftaunt war, fie 
zu fehen, deun er hatte fchon Längft fein Begehren 
und ihr Verſprychen vergeſſen. Er fiel ihr zu Fuͤßen, 
bat um ſeine vormalige Unverſchaͤmtheit um Verzei⸗ 
hung, und ſchwor, er kenne zu gut die Schranken ſei⸗ 
ner Pflicht, als daß er die Guͤte der Prinzeſſin miß⸗ 
brauchen wolle. Sie gieng und kam zum Raͤuber, 


ı 
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dem fie erzählte, was ihr geichehen, und ſich feiner 
Disfretion überließ. Der Raͤuber, erbaut durch das 
großmuͤthige Beyſpiel des Gärtnerjungen, machte fih 
-ein Gewifen daraus, die Prinzeffin zu berühren, und 
bieß fie weiter geben, Cie gieng und kam zum 2üs 
‚wen,. dem ‚fie ebenfalls getreuen Bericht abſtattete. 
Ich will nicht, fprach der Löwe, vom Gärtnerjungen 
and vom Räuber übertroffen werden an Hoheit der 
Belinnungen; ziehe freyen Weges. 


Nun frag’ ich euch: wer war der großmuͤthigſte | 


- von diefen vieren? Der Mann, der fo aelaffen die Er: 


laubniß gab, zur Erfüllung eines fo fonderbaren Ver 


| 
7 





ſprechens, oder der Gärtner, der fich freywillig fer 


ner Rechte begab, oder ber Näuber, oder der Loͤwe, 
fo die Prinzeflin ungehindert paffiren ließen? ı 


Jeder von den vier Reiſenden entfchied für einen 


andern. Das Mädchen hinterbradhte dem König den 
‚Erfolg ihrer Unterfuhung und ſprach: Wer dem 
Manne den Vorzug giebt, kennt nicht was Eiferſucht 
iſt; wer ſich für den Gärtner entſcheidet, liebt gewiß 
etwas anders ald Mädchen; der Vertheidiger des Loͤ⸗ 
wen ift von harter, wilder Natur, und wer dem 


— 


Raͤuber den Kranz zuwarf, bat gewiß das Kleinod 


geſtohlen. Die Sache ward naͤher unterſucht, und 
der ſcharfſinnige Ausſpruch des Maͤdchens bewaͤhrt. 
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u en —————— 

Es lebte einmal, gleichviel wann und mo, ein Dschaml. 
tugendhafter Mann, der ob des geduldigen Aushars boe 
zens in Unglüdsfälen allgemein unter dem Nas 
men Geduldvater befannt war, Er klagte nie 
über, fein Schickſal, und hatte beſtaͤndig die zwey 
Worte im Munde: Die Geduld fiegt, und die 
Geduld, iſt der Schlüffel des Vergnügen‘, 
‚Einmal richtete ein Löwe gewaltiges Unheil unter den 
Heerden an. Die Einwohner des Orts Famen zu 
Geduldvater, fih Raths zu, erholen. Laß ung 
ausziehen, ſprachen fie, den. Loͤwen zu erſchlagen. 
Habt Geduld, ſprach er, der Herr wird uns von ſelbſt 
Davon befteyen. Nach einigen Tagen z0g die Jagd 
des Königs durch das Rand, und erlegte den Löwen, 

Statt des Löwen bedrängte das Land nun ein 
tpranniiher Statthalter, dem Gut und Blut des 
Volks ein Spiel war. Er ward von einigen Ver⸗ 
ſchwornen umgebracht. Die andern Einwohner gienz 
‚gen zu Geduldvater, und baten ihn, ſich mit ihs 
nen beym König zu verwenden, damit er ihnen zur 
Strafe feine Truppen einlege, welche dag Land vers 
heeren würden. Thut, was ihr wollt, ſprach Ge⸗ 
duldvater, ih. meines Theils warte ruhig die Dinge 
ab, die da kommen werden. Die Truppen kamen, 
die Schuldigen flohen, die, Unfchuldigen wurden ein: 
gefangen; Gedu [dv ater ward mit Vorwürfen über 
häuft, die ipn. jedoch nit bewegen konnten, Dad Orr \ 
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ringfte in feinem angenommenen Epfteme zu ändern. 
Die Eingebrachten vertheidigten vor dem König ihre 
Unſchuld. — Aber warum fepd ihr nicht eher gefom: 
men, wenn ihr unſchuldig waret? — Meil ein tu⸗ 
gendhafter Mann, Namens Gebuldvater, ung er: | 
mahnte, ruhig zu bfeiben, und unfere Beſchwerde 
nicht vorzubtingen. — Diefer Geduldvater ſcheint ein 
Narr zu ſeyn; ſprach der Koͤnig. Geht nach Haufe, 
und verbannt ihn aus dem Dorfe;, damit er. Gele: 
genheit habe, ‘feine Geduld zu bewähren, Geduld: 
vater mußte feinen Heerd verlaffen mit Weib und 
Kinder. Die lepten wurden ihm auf dem Wege von 
Raͤubern entführt. Die Mutter meinte; was nüßt 
. Meinen und Alagen? Alles wird leichter durch Ge 
duld; Geduld bringt Nofen, fagte Geduldvater. 

Das Weib feste fih nieder; Gebuldvater gieng 
ind Dorf, ein Mittagsmahl zu beforgen, Im diefem 
Augenblide kam ein Reiter, ber feit Weib davon 
führte. Sie bat und weinte, ed war umfonft. Nur 
fo viel hatte fie damit gewonnen, daß fie, was Ihr 
begegnet, mit dem Finger in den Sand fchreiben 
konnte. Geduldvater Fam zurüd, und lad die Sands 
zeitung. - Er hätte verzweifelt moͤgen; allein er er: 
mannte fih, indem er Geduld! Geduld! ausrief. 
‚Duld, duld, antwortete der Wiederhall, In der 
nächften Stadt, wohin er Fam, herrſchte ein defpoti 
ſcher Fürft, der fein Land ſchwer mit Frohnen druͤckte, 
md alle Fremde zu Bauarbeiten anhielt. 
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* Seduldvater wurde, gleich andern, zum Möttels \ 
‚tragen, und Lehmfchlagen verwendet. Gin armer 
Gefangener fiel vor feinen Augen von einer Leiter 
herunter. — Großer Gott! fchrie er, befreye mich 
vom Uebermaafe meines Leidens. Habe Geduld! 
und der Herr wird dich befreven, fprach Gebuldvater, , 
Der König, der das Gefpräh angehört hatte, ward 
‚ darüber erbost. — Ich will dir zeigen. ſprach er, 
wer der Befrever ift, "der Himmel oder ih, und ob 
‚ deine Gedufd dir nügen wird. Er fchenfte dem’ Ges 
fangenen auf der Stelle die Srepheit, Geduldvater 
ward ftatt feiner in Feſſeln geihlagen, und in den - 
Kerfer geworfen. | j 
Nicht lange hernach fiel der Tyrann, ein Opfer 

der öffentlichen Rache. Er hatte einen Bruder” ges 
habt, von der Natur mit herrlihen Gaben ausge⸗ 
ftattet. Er hatte ihn längft aus dem Wege geräumt, 
und dag Gerücht unter das Volk gebracht, daß er 
ihn im Kerker bewahre. Geduldvater hatte-in 
den Augen der Gefängnißwärter feine Stelle vertres 
ten muͤſſen. Das Volk zerfchlug die Pforten des Ger 
fängniffes, und Geduldvater, der für den Prinzen 
gehalten ward, mußte den Thron befteigen. Er fand 
fein Weib und feine Kinder wieder, beſtrafte die 
Schuldigen, und bewährte auf diefe Art die — 
lichkeit der Geduld, 


Pschami 
85% 


Dschami, 
97% 


fragte ihn der Doktor; dem Anfcheine nach Haft du 


die Begierde in meine Seele geftohlen. Gott fen | 


kennen, und eine Zunge, diefelben würdig zu preis 


Greis, der einen Nußbaum pflanzte. Alter, redete 
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CLIIE 

Der berühmte Doktor Kaab Ahbar erzählt: 
er fey auf einer Neife durch Syrien eined Tages zu | 
einer Grotte gefommen, in der er wider die zumeb: 
mende Hitze des Tages Schus und Kühlung fuhte. 
Gr fand darin einen unförmlichen belebten Fleiſchkloß, 
der allem andern eher, ald einer menfchlichen Figur 
gleich fah! Er hatte weder Augen noch Hände, noch 
Füße, und doch wiederholte er unaufhörlich: Gott fey 
Lob! Lob fey Gott! — Weswegen Iobft du denn Gott, 


wahrlich nicht gar viele Urfache dazu, denn ich habe 
nie ein elenderes Gefchöpf gefehen. 

Geh von hinnen, Käfterer! fprach der beſeelte 
Fleiſchkloß. Soll ih Gott nicht loben, daß er mit 
ale Werkzeuge des Lafters verfagt, und alle Mittel, 
Böfes zu thun, benommen. Die Hände hätten nad 
fremden Gut greifen, die Füße mich nach verbotenen 
Drten tragen Fönnen. Durch die Augen hätte fi 





Rob! Alles dies hat Er mir verfagt; dafür aber hat 
t 
er mir ein Herz gegeben, feine Wohlthaten zu er | 


fen. Lob fey Gott! was Er gemacht hat, iſt Alles 
gut! Gott fen Lob! 
CLIV, 
Nuſchirwan fand auf einer Jagdparthie einen 





| 385 
er ihn an, denkt du, daß diefer Baum dir noch 
Früchte geben fol? Früchte foll er geben, antwortete 
der Alte, das denP ich, wenn nicht mir, doch meinen 
Enfeln. Andere pflanzten, und ich genoß, nun will 


ich pflanzen, daß andere genießen mögen. Sihl rief . 


Nuſchirwan. Nun tft zu willen, da, ſo oft Nufchire 
wan das Wörthen Sih! ausrief, der Schatzmeiſter 
viertaufend Dir hem auszahlen mußte. Sih! war 
eine Anmweifing von viertaufend Dithem, die auf 
der Stelle flüßig gemacht wurden, und der Prlanzer 
erhielt diefelben zur Belohnung feiner treffenden Ants 
wort. Herr! fuhr er fort, es ift wahrlich Feine ges 
tinge Seltenheit um den Baum, der fo ſchnell Früchte 
trägt, als mir diefer getragen. Sih! rief Nuſchir⸗ 


wan, und andere viertaufend Dirhem folgten den er⸗ 


ten. — Nur deine Huld, o großer König, ſprach der 
Alte, vermag ein Wunder, ivie diefes, hervorzubrins 
gen, daß derfelbe Baum in fo Furzer Seit zweymal 
Früchte giebt. Diefe Antwort entlodte dem König 
ein drittes verwuitderungsvolles Sih! und dem Beu⸗ 
tel des Schakmeifters viertaufend andere blanfe Dir; 
hem. Schwerlib ward eine treffende Antivort je 
beffer belohnt. 
CLV. 

In indiſchen Büchern findet ſich die folgende Ge; 
ſchichte aufbewahrt: 

Ein Dieb ſtahl fih in die Werkſtatt eines Ars 
beiters von Goldſioff, wo er ſich verſteckt hielt, um 


Dschami, 
897; 
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bey einbrechender Nacht ſeinen Anſchlag auszufuͤhren. 
Der Meiſter, der mit einem angefangenen „Stoffe 
fertig werden wollte, arbeitete die ganze Naht bins 
durch, und wiederholte von Zeit zu. Zeit eine Art 
von Stoßgebetlein: Mein Herr-und Gott! be 
wahre mih vor Zungenfall. Der Dieb, der 
fih nicht bervorzubrechen getraute, harrte die ganze 
Nacht geduldig aus, und waͤhrend der Meiſter fein 
Morgengebet verrichtete, bey dem dag: Herr, mein 
Bott! bewahre mid vor Sungenfall, nit 
vergeſſen ward, gieng der Dieb feiner Wege. 


Der Meifter begab fih mit bem vollendeten Gold: 
ſtoff nach Hof, der Dieb ihm nad. Gener breitete 
feine Arbeit vor dem König aus, und, nadhdem er 
diefelbe lang angepriefen hatte, beichloß er endlich 
feine Lobrede damit, daß er fagte: Solch ein Stoff 
findet fich nicht wieder. Deine Majeftät wird mohl 
thun, denjelben im Schafe aufbewahren zu laſſen, 
damit er einſt bey deinem Leichenbegaͤngniß zum Bahr⸗ 
tuche diene. Der König, aͤufgebracht über Worte von 
fo unglüdliher Vorbedeutung, befahl, den Stoff zu 
‘ verbrennen, und den Meifter hinzurichten. Der an: 
wefende Dieb Fonnte fih des Lachens nicht enthalten; 


Der König wollte die Urſache wiſſen, und der Dieb- 


bat im Voraus um Verzeyhung, die ihm zugefagt ' 


ward. Dann erzählte, er, wie der Stoffwirker die 


Yanze Nacht gebetet babe; Gott moͤge ihn vor Zun⸗ 
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enfall bewahren, ‚und ſich deſſen doch nicht, habe ers 
ehren koͤnnen. Der König verzieh beyden. 

cuvi. 

Ein griechiſcher Kaiſer hatte eine Tochter, die 
ben ſo ſchoͤn als geiſtreich war. Die Prinzen des 
drients und Occidents hatten ſich um ihre Hand bes 
sorben ohne Erfolg, denn fie wollte unverehlicht blei⸗ 
en, und, im fi die fäftigen Werber vom Halfe zu 
haften, hatte fie es zum Gefeß gemacht, daß jeder 
ıerfelben die ihm vorgelegten Fragen beantworten, 
der den Kopf verlieren follte. Die Fragen waren fo 
pisfindig, daß feiner fie aufzulöfen vermochte, und 
ie Köpfe der Koͤnigsſoͤhne, auf den Mauern des 
dallaftes aufgeſteckt, ſollten Andere abſchrecken, ſich 
n ihre Fußſtapfen zu wagen. 

Endlich kam ein junger Menſch aus Irak, der 


im Hofe des Kaiſers Dienſte nahm. Neidet ſtellten 


hm nach dem Leben, was eine Urſache mehr war, 
yaffelbe als Brautwerber der Prinzeſſinn auf * 
Spiel zu ſetzen. 

Er ward vorgeführt, und die Prinzeffin redete 
hn an! Junger Menfh, haft du nicht gefehen, wie 


die Zinnen des Pallaited von Prinzenföpfen ftarren ; 
and die Thuͤrſchwelle meines Harems von Blut träuft? 


— Ja wohl hab ich's gefehen,; antwortete der Juͤng⸗ 


ing, aber vom Tage an, wo deine Liebe mir ind: 


Herz fieh, verfchwand daraus die Liebe des Lebens, 


Hschami. 


670. 
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frage nun die neun Fragen, die du an Werber 


vorlegſt. 
Die Prinzeſſin. Was mehrt ſich ſiets, und nimmt hie ab- 
Wat mehrt ſich ſtets, und nimmt doch ab? 
Der Jünglins. Stets mehrt ſich Gottes Huld, und nimmt | 
2 nie ab, 
Das Alter wächst, allein des Greiſes Kraft 
nimmt ab. 
d. P. Sag, wer giebt das auvertraute Pfand 
Ohne eigenen Verluſt 
Zehnfach wieder? 
Eag, wer bringt dad anvertraute Pfand 
Ohne Schonung in Verluſt, 
Und verzehrt ſich ſelber? 
d. J. Nur die Mutter Erde giebt 
Anvertrautes Koͤrnlein zehnfach wieder, 
Feuer zehret Alles auf, 
Fällt zulept als Aſche nieder; 
% P. Welcher Maler fiellt am treuſten 
Gegenwart und Zukunft dar? 
d. J. Was der Spiegel leiftet, kann fein. Maler leiſten; 
Für die Aufunft fpricht der Träume Epieael wahr 
n 2. Was für Genuß ziemt einmal nur die Woche, 
Und einmal nur des Monats, welcher ift genug? 
% 5. Der Vaͤdgenuß ziemt einmal in der Woche, 
Und Liebgenuß im Monde einmal tft genug. 

Die Pr. Unverfchämter! wie unterftehft du di, 
mir folhe Antworten zu geben? Bald wird dein Kopf 
mit den übrigen auf den Sinnen fieden. 

Der Züngl.. Sch antworte, mie du fragft, nun 


feage weite. 

d. P. Mer iſt der Wechsler in dem blauen Kleid; 
Der diſen giebt und Seelen nimmi? 

B % Der Degen: : . 

dꝛ P. Nenn mir die Blume, welche lacht und weint; 
Und Luſt und Schmerz in ſich vereint; 

» 5 Die Rofe 
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d. Pr Kennft dis dreh Merge einer Art, 
Mit zwey, mit vier, und mit acht Duellen ? 
» J. Das Weib, die Kup, die Hündin find drey Berge, 
Ben denen, fo der Duell der Milch ſich paart. 
De P. Es fiehet auf zwey Säulen eine Stadt, 
Die fieben Thore, und fünf Wächter hats 
>» %s Des Menſchen Leib ift diefe Stadt, 
gi So fieben Deffuungen, fünf Sinnen hat, 


Die Prinzeffin Fonnte oder mochte nicht weiter 
fragen, und der Züngling erhielt fie zur Braut, 





Aus dem Werke Nozhetol.absar. 


oo CLVII. 
Erſtes Hauptfiüd. Von der Schönheit, 


Drey Dinge, ſprach der Prophet, thun den Au⸗ 
pen gut. Die grüne Farbe, dad Alkohol, und ein 
ſchönes Geficht. Aiſcha fagte: Die Schönen lieben 
die Schönheit. Weiters fagte der Prophet: Mer den’ 
Vortheil hat, mit einem fhönen Gefihte, mit einem 
ſchoͤnen Temperamente, und mit einem fhönen Nas 
men in die Welt gefommen zu feyn, ift eines der 
vollfommenften Gefchopfe Gottes. Asmai fragte eine 
ſchoͤne Beduinin, die einen haͤßlichen Mann hatte, 
wie fie mit ihm leben koͤnne? Cr iſt durch feine Tu⸗— 
genden, ſprach fie, fhön in den Augen des Herrn, 
der mich durch feine Haͤßlichkeit hat firafen wollen, 


Roſenöl. IL. Br. 19 
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CLVIIL 
Zweytes Hauptſtuͤf. Bon den guten Eigen 
{haften der Weiber. 


Semand, der ein Weib nehmen wollte, beſchloß, 
eher hundert Perſonen um Rath zu fragen. Schon 
hatte er ſich mit neun und neunzig berathen, als er 
einen Narren antraf, der mit einer Schellenkappe 
auf einer Palme ſaß. Dieſer Narr gab ihm eine vers 
nünftigere Antwort, ald die andern neun und neunzig 
gefcheiten Xeute. Die Weiber, fprach Er, die Weiber 
gehören den Männern an, oder fie fehen auf dieſel— 
ben herab, oder feines von beyden. Sie gehören uns 
an, wenn fie und lieben, fie find über ung, wennfie 
und haffen, und wenn fie weder lieben noch Hafen, 
befümmern fie fih gar niht um und. Nun wähle 
felbfi. — Die Antwort war gut genug für einen Nat; 
zen, taugte aber wenig ald Rath, 


CLIX. 
Drittes Hauptſtuͤck. Von der Ehe. | 


Die größten Weiberliebhaber, deren die neuere 
Geſchichte erwähnt, find Haſſan, der Sohn Alis, und 
ber Chalife Motewerfel. Der erfte hatte zwey—⸗ 
hundert Weiber, der legte viertaufend. Abdollah, 
der Sohn Omars, hatte jede Nacht drey Weiber als 
Bettgenoſſinnen, von denen jede ihm eine Geſchichte | 
erzählen mußte. Die erite beim Sclafengehen, die | 
äwepte bey Sonnenaufgang, die dritte um N 
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nacht. Die Reue in Ruͤckſicht auf ihre Dauer iſt vier⸗ 
fach. Die Reue eines ganzen Tages, wenn man das 
Haus verlaͤßt, ohne gefruͤhſtuͤckt zu haben; die Reue 
eines ganzen Jahres, wenn man die Saatzeit ver⸗ 
ſaͤumt; die Reue des ganzen Lebens fuͤr den, der eine 
uͤble Ehe getroffen; die Reue in dieſem und im an⸗ 
dern Leben fuͤr den, der ſein Seelenheil vernachlaͤßiget. 
Das arabiſche Sprichwort ſagt: Wer eine Frau ge⸗ 
nommen, hat ſchon die Halfte feines Glaubens ges 
rettet; ja, wer eine gute getroffen, wer aber eine 
böfe, der wird durch fie auch um den Reſt feines Glau⸗ 
bens gebracht, Lokman, deffen Philofophie im Optt: 
mismus oder in der Kunft, allen Dingen ihre-gure 
Seite abzugemwinnen beftand, Fam von einer Neife zu: 
ruͤck. Er fragte den Erften, dem er begegnete, um 
feined Vaters Befinden. — Er ift todt. — So if 
meine Erbihaft frey. — Und mein Bruder? — Er 
ife nicht mehr. — So habe ich meine Schultern frey. 
— Und meine Tochter? — Auch die hat das Zeitliche 
gefegnet. Nun, Gott fey Lob! fo ift meine Ehre 
außer aller Gefahr, 

CLX. 

Viertes Hauptftüh, Vom Vergnügen über 
haupt. 
Das Vergnügen ſtillet den Zorn, zerfirenet die: 
Schwermuth, ſtaͤrket das Herz, erfreuet die Seele. 
Der Prophet fagte, nur drey Spiele feyen den Glaͤu⸗ 


. 
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bigen erlaubt: Das Waffen:, das Pferdes und dad 
Minnefpiel. 

Shrahim, der Sohn Mahadis pflegte zu fagen, 
das wahre Vergnügen beftehe in drey Dingen : in dem 
Genuß des Weines, im Umgang mit geiftreichen Leu: 
ten, und in ber vertrauten Gefellihaft des, was man 
liebt, 


-CLXI 
Fuͤnftes Hauptſtuͤk. Bon den verihiebenen 
Arten des Berenägens, 


Ad Eva das erftemal mit Adam der Liebe ger 
noſſen hatte, fragte fie ihn, wie heißt du dies? Adam 
antwortete, Liebesgenuß. Die Liebe gefällt mir, ſprach 
Eva, du magft immer fortfahren. Da befahl Gott 
der Herr dem Engel Gabriel, die Schambaftigfeit zu 
erweden in Eva. Die Schamhaftigfeit erwachte wie 
aus einem Schlummer, und Eva fhamte fich fogleih 
der geſprochenen Worte: Liebſt du dein Weib, fragte 
Gabriel weiter den Water der Menſchen. Ja, ant 
wortete er gerade heraus. — Liebft du deinen Gr 
mahl, Eva? — Sie fhwieg, und doch liebte fie ihn 
weit mehr, als er fie. Von Eva haben ihre Töchter 
fd Begier als Schamhaftigfeit geerbt... Sie habeit 
gelernt, die erfte unter dem fhweigenden Erröthen 
der zwepten zu verfteden. Was Adam Even befini 


ren mußte, gefällt ihren Töchtern wiederhoft nicht 
minder, 


/ 
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CLXII. 
— Hauptſtuͤck. Bon der Heftigkeit der 
Begierden. 

Der gelehrte Oberrichter, Abu Juſſuf, bes 
merkt, daß die Weiber eben; fo leicht and Traurigkeit 
als aus Vergnügen weinen, nur mit dem Inter: 
ſchiede, daß in dem erften Falle ihre Thraͤnen geſal⸗ 
zen find wie Meeresfluth, im zweyten ri wie 
Eorbet. 

Diebe brachen in ein Haus ein, worin eine Kuh 
angebunden fand, und ein Mann neben feinem Weibe 
lag. Wir wollen, fagten fie, die Kuh wegführen, 
den Dann todtfchlagen, und des Weibes froh were 
den, Der Mann, der diefed Gefpräh wach mit ans 
gehört hatte, fragte feine Chehälfte: Liebes Weib, 
was ift zu thun? — Ey, was denn anders, ald Ges 
duld zu haben. — Saubere Geduld, erwiederte der 
Mann, fol ich ruhig zufehen, daß fie die Kuh rau: 
ben „..und mic todtfchlagen, um dir Freude zu mas 
chen. Die Diebe lachten über den Einfall und ner 
ließen dee Haus. 

CLXIII. 

Siebentes Hauptſtuͤck. Von Weiberliſt. 

Ich fürchte für mein Wolf, um zwey Uebel, dem 
Wein und die Weiber, fprach der Prophet. Der 
Teufel begegnete eines Tages dem Johannes, dem 
Eohne Zacharias, und fragte ihn, ob er ihm nicht 
einen guten Geſellſchafter auftreiben Tonne? — 
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Ich weiß nicht, feit wann du daran Mangel haft, 
"antwortete der Sohn Zacharia's. Ich Fenne deren 
drey, die nie von deiner Seite fommen, 

Der Hohmuth und du feyd ja immer beyſam⸗ 
men; er hat dich mit fih vom Himmel in die Hölle 
gezogen; der Wein ift dein unzertrennlicher Gefäbrte, 
und du verfolgeft ftets die Spur der Flaſche. Ends 
lich bift du nicht weit von den Weibern entfernt, 
denn fo oft fie fih mit einem Manne allein finden, 
ftenft du dich immer richtig als der dritte ein. 

Alte Weifen haben gefagt, die Sympathie zwi⸗ 
ſchen den beyden Gefchlechtern ſey fo ftark, daß wenn 
fih nur ein Mann und nur ein Weib auf Erden bes 
fänden; er in Dften, fie in Weften, fo würden fie 
fih doch durch die natürliche — — 
nen und finden. 

CLXIV. 
Achtes Hauptſtuͤck. Anekdoten. 

Chaled, der Sohn Sofians, der Fremd 
des Chalifen Seffah, der in Selma, die Tochter 
Jarebs, fterblich verliebt war, fagte ihm eines Tas 
ges: Aber, Fürft der Nechtgläubigen! wie Fannft du 
in ein einziges Weib fo verliebt ſeyn, da du deren 
fo viele in deinem Harem haft, von allen Farben, 
von allen Talenten, und allen Nationen, Schwarze, 
Weiße, Kleine, Große, Sängerinnen, Tänzerinnen, 
Serferinnen,. Sriechinnen; Furz, er machte eine fo 
umftändlihe Beſchreibung von allen Schönen des 5% 
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rems und ihren Schönheiten, daß ber Chalife in tie⸗ 
fes Nachdenken verfanf, 

Er erzählte die Unterredung ſeiner Selma, die 
äußerit aufgebracht ward wider Chaled, fo daß der 
Shalife alle Mühe hatte, den Ausbruch ihres Zornd 
zu mäßigen. Chaled, der davon verfiändigt wurde, 
hielt ſich verſteckt. Nach drey Tagen ließ ihn der 
Shalife fuhen und holen. Beym Eintritt in den 
Saal bemerfte Chaled, daß ſich Etwas Hinter den 
Tapeten rührte, und Jemand verftedt fey. — Wie 
koͤmmt es, fragte der Shalife, daß ich dich nicht ges 
ſehen habe, feitdem du mir mit einem Strom von 
Beredſamkeit eine fo hinreißende Befchreibung der 
Schönheiten meines Harems gemacht haft. 

Bey alle dem, antwortete Chaled, daß ich alle 
Gattungen von Weibern aufgezählt zu haben glaubte, 
babe ich doc vergeffen, von einer Art derfelben zu 

fprehen, bie fehr felten ift, und yon der ich nicht 
weiß, ob diefelbe in deinem Hareme zu finden oder 
nicht. Ich meine die rauen, fo Feine andere Rache 
Yennen, ald Verzeyhung. Drey Tage lang habe ih 
eine folhe umfonft gefucht in der ganzen Stadt. 

Möglih, daß deine Gemahlin Selma unter diefe fo 
äußerft feltene Art gehöre. In diefem Falle wäre fie 
ein wahrer Phönix, und ich begriffe dann leicht, warum 
du ihr eine fo ausfchließende Xiebe geweiht. Selma, 
die hinter der Tapete verſteckt war, geſchmeichelt. 

durch das feine Compliment, fiedte den Kopf her 
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vor und fagte: Für diesmal haft du's errathen, Cha 
led. Er ward reichlich befchenft, 


CLXV. 


Neuntes Hauptſtuͤckt. Bon der Juſgend und 
vom Alter. 


Man Bat verfhiedene Sagen bes Propheten über 
die gefeßmäßige Erlaubniß die Haare zu färben. — 
Nach einigen fol der Prophet den Greifen fchlechter: 
Dings verboten haben die Haare zu färben; nach an 
dern ertheilte er ihnen diefe Erlaubniß nur unter ge 
wiffen Bedingungen, Man fagt, daß fih der Pro 
phet felbft Bart und Haare ‚färdte, Einige feiner 
Schüler färbten fi diefelben roth, andere gelb, an: 
dere fchwarz, Er perbot auch, den Bart abzuſchnei— 
den, was Sitte der Perfer war, die dafür die Kne— 
belbärte ungeheuer groß zogen. Cr erlaubte den Weis 
bern, die Nägel mit Hamna roth zu färben, 


Die gelebrteften Doftoren fagen, daß in Betreff 
des Bartes allein nicht weniger als zwölf befondere 
Verbote beftchen : 

Es iſt verboten: 1) denſelben ſchwarz zu fürs 
ben, um fi jünger, 2) weiß, um fich älter zu mas 
hen, und 3) gelb, um fi bad Anfehn von Helli- 
‚den zu geben, die alle gelbe Bärte hatten; 4) darf 
man den Bart nicht ziehen, in der Abficht, denfelben 
zu verlängern, fo hange man jung ift; noch weniger 


A 
3) wenn man alt ift, um fih dadurch mehr Anfehn 
zu geben; 6) iſt verboten, denfelben zu frijiren; 7) 
denfelben nahe an den Ohren zu breit ſtehen au lafs 
fen; 8) denfelben mit zu großer Sorge zu warten, 
aus Eitelkeit; 9) denfelben zu vernachläßigen, um fich 
ein firenges Anfehn zu geben; 10) Schwere Sünde 
iſt's, auf feinen Bart ftolz zu ſeyn; 11) Anoten dar⸗ 
ein zn machen, und ı2) dad größte Verbrechen: benz 
felden abzufgeeren. | 


CLXVI. 
Zehntes Hauptitüd. Bon verbotener Luſt. 

Huͤtet euch, ſagt der Prophet, vor der Ausſchwei⸗ 
fung, denn ſie zieht ſechs uͤble Folgen nach ſich. Drey 
in dieſem Leben, drey in jenem. Hier ſchadet ſie der 
Geſundheit, zerſtoͤret die Schoͤnheit, verſchleudert 
Haab und Gut; dorten werden die Ausſchweifenden 
ein kohlenſchwarzes Geſicht haben, in feurige Ketten 
gelegt und zur ftrengen Nechenfchaft gezogen werden. 


‚Der Prophet fagte; daß den Anabenliebhabern in 
jenem: Leben Knaben nachtreten würden ohne Köpfe, 
zur bleibenden Schande. Das kuͤmmert mich wenig, 
fagte ein Gottlofer, ob fie Köpfe haben oder nicht. 
Die Schande bleibe, wenn nur auch das Vergnügen, 
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Aus dem Werke; Semratol- evrak.- 
CLXVIT 


Suffuf, der Sohn Jakobs, ſagte beym Austritt 
aus dem Gefängniffe: Der Kerfer it das Grab der 
Kebenden, die Strafe der Schuldigen, die Prüfung 
ber Gerechten. 


CLXVIII. 


Manſur Ibn Amir, der Andalufier, zog eines 
Tages aus wider den Feind. Als man die Standarte 
des Reiches aus der Mofchee trug, ftieß diefelbe un: 
glüdliherweife an eine Lampe, und ward von Del: 
tropfen befletet. Manfur und das Wolf waren in 
. großer Beftärzung, wegen der übeln Vorbedentung. 
Aber einer aus der Verſammlung legte das Anzel 
hen fogleich als ein gutes aus, indem er fagte: Heil 
Dir, Manfur, deine Fahnen haben an die Plejaden 
geſtoßen, und "himmlifher Thau hat die Standazte 
des Sieges beträufelt, 


CLXIX, 


Ebulaina brachte eines Tages dem Chalifen 


Mahadi ein Gedicht dar, Der Chalife erlaubte ihm 
eine Gnade zu begehren als Belohnung feiner Verſe. 
Der Dichter begehrte einen FJagdhund, Mahadi ge 
rieth in Zorn; begehre, ſprach er, was dir North ift. 
Ih weiß am beften, Herr, was mir Noth ift, ih 
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itte um einen Sagdhund, Der Chalife ließ einen 
ringen. Mun bitte ih um ein Pferd, dab ich bey. 
neinen Jagdparthieen nicht zu Fuße laufen muͤſſe. 
Mahadi gab ihm eine Stute, — Herr! nun bedarf 
.h eines Stallfnehtes, des Pferdes zu warten. — 
Der Chalife fhenfte ihm einen Aegyptier. — Fuͤrſt 
der Rechtglaͤubigen, wo foll ich jagen? weife mir zu 
Snaden ein Jagdrevier an. Mahadi verſchrieb ihm 
ein Landgut mit dem dazu gehörigen Jagdreviere. — 
ber nun brauche ih Jemanden, der mein Haus leite, 
— Er erhielt einen Sklaven. Und von was foll ih 
nun mit meiner Samilie leben? — Der Chalife 
fhenfte ihm Palmwälder und fragte ihn: ift dir viels 
leicht noch etwas Noth. Sa, ſprach Ebulaina, das 
Glück, deine Huld zu befinen, Fürft der: Nechtgläus 
bigen, und die Erfaubniß, dir für alle diefe Gnaden 
die Hand zu kuͤſſen. Die fey dir gewährt, antwortete 
Mahadi, und noch obendrein, was du zu begehren 
vergeffen, und was, wie mich deucht, zu einem glüds 
Jichen Leben nicht weniger noth iſt; eine ſchoͤne Sflas 
vin aus meinem Harem, 


CLXX. 


Dichemaleddin fagt in feinem Kommentar über 
Ibn Zeudun, daß die Raute von einem perfiihen 
Tonfünftler, Namens Barbud, erfunden, und nad 
ihm (Barbyton) genannt worden fey. Barbud heiße 
eigentlih das Geräufh, und der Ton, den die Pfors 
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ten bed Yarabiefes von fih geben, wenn fie fih um 
ihre Angeln drehen. Er befaitete das Inſtrument mit 
vier Saiten, nach den vier Temperamenten, welde 
die Macht der Tonkunſt aufreget. | 
CLXXIL | 

Dem 'Chalifen Manfue' entfiel fein Stod, als er 
"gegen Jeſid auszog. Einer der Anweſenden verfebrie 
das fchlechte Anzeichen fogleih in ein Gutes, indem 
er fogte: Dies ift der Stab Mofed. Auf die Erde 
geworfen, wird er fi in eine Schlange vermanbeln, 
feine Feinde zu freffen, 


CLXXII. 


. Einem Menſchen, der in der Stadt Waſit unver 
dienter Weife des Rufes eines ehrlihen Mannes genof, | 
vertraute einem feiner verreiſenden Freunde einen Sad | 
voll Dufaten ald Pfand an zum Aufbewahren. Der Erſte 
öffnete den Sad, taufchte die Goldftüde mit Silber 
ftüden aus und nähete denfelben wieder zuſammen. 
Als er nun vom Eigenthuͤmer vor den Nichter ver | 
langt ward, fragte dieſer: Seit wie lange bewahrſt 
du den Sack auf? — Seit fünfzehn Jahreu, Herr! 
Der Betrug war entdedt, denn es fanden fi un 
ter dem Silber Stüde, die erſt feit zwey oder die) 
Sahren geprägt worden waren. 
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Aus dem Werke: Nuzhetol. udeba, 
CLXXIII. 


Ein elender Poet begehrte von einem Arzte ein 
Jurgiermittel, das ihn gerade ſiebenmal abfuͤhren 
oAlte, nicht mehr, nicht weniger. Der Arzt gab es; 
efahl ihm aber zugleich eine genaue Diat, und Ent⸗ 
altung von aller Anftrerigung an. Das Mittel wirkte 
ar fünf mal: Du haft gewiß wider die vorgefchries 
ene Didt dich verfioßen, fagte der Arzt. — Ganz 
nd gar niht. Ich habe den ganzen Tag hindurch 
ıicht8 gethan, als zwey einzige Verſe geuacht. — 
Run, was willft du mehr? erwiederte der Arzt, das 
ft ia gerade fiebenmal purgiert, wie du es verlangs 
:eft, fünfmal von unten und zweymal von oben; 


CLXXIV. 
Habe Geduld, ſagte man einem Ungluͤcklichen, 
das Gluͤck wird ſchon noch kommen. Das mag ſeyn, 


antwortete er, aber ich fuͤrchte ſehr, daß es mich nicht 
mehr zu Hauſe antreffen wird. 


CLXXV. 


Einer fragte einen Sklaven: verkauft dich dein 
Herr? — Das ſteht bey ihm. — Ich will dich kau⸗ 
fen. — Das ſteht bey dir. — Aber du ſollſt mir nicht. 
davonlaufen. — Das fteht bey mir, 
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CLXXVI. 


Ein Neger fchlief mit einer Negerin in finferer 
Nacht. Gin Echriftgelehrter, der es hörte, wandte 
‚ darauf den Vers des Korans an! Finfterniß über 

Finſterniß in Finfterniffen. i 


CLXXVII w 


Ein guter Moslim war fo gewohnt alles auf 
morgen zu verfchleben, und zu allem will's Gott 
zu fagen, daß er auf die Frage: wann er angekom⸗ 
men? Geftern, wills Gott, antwortete. 


CLXXVIIL 


Ein lüderliher Burſche begab fih mit einem li 
derlihen Weibe in eine Miofchee, die fie entheiligten. 
Nachdem fies lange genug gettieben, gieng er bin 
und verunteinigte nod den Hochaltar. _ Der Kirden: 
diener, der das eine und das andere von der Galle: 
tie mit angefehen hatte, fchrie ihm zu: Unglüclicer! 
war ed nicht genug, dad Haus Gottes durch deine 
Schandthat zu entheiligen, mußteft du noch den Hod: 
altar verunteinigen ? — Ya, das that ich mit Fleif, 
antwortete er, denn ich wußte wohl, daß am jüng: 
ſten Tage der Hochaltar ald Zeuge meiner Schuld 
wider mic auftreten werde; ich verunreinigte ihn da 
‘her, damit fein.Zeugniß als das eines Unreinen nad 
dem Gefeße ungültig fey. 
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CLXXIX. 

Ein Prediger, einfaͤltigen Geiſtes fieng, eines 
Tages ſeine Predigt mit dem Texte des Korans an: 
dob dem Herrn, der Himmel und Erde in 
echs Jahren erfhaffen. Einer feiner Zuhörer 
mahnte ihn, es heiße in fechs Tagen und nicht in 
ſechs Sahren. Das weiß ich wohl, antwortete er, 
aber ich fürchtete mich, daß die Ungläubigen, von des 
nen es heut zu Tage leider! wimmelt, mich nicht 
Rügen ftrafen, wenn ich ihren glauben machen wollte, 
daß der liebe Gott fd viele fhöne Dinge in ſechs Ta—⸗ 
gen gemacht hat. In ſechs Jahren laͤßt ſich dies, 
duͤnkt mich, doch leichter begreifen, als in ſechs 
Tagen. 

CLXXX. 


Ein Moslim, ein Chriſt und ein Jude reisten 
zuſammen. Auf dem Wege fanden ſie einen Duka⸗ 
ten. Sie wurden daruͤber uneins, wie ſie denſelben 
theilen ſollten. Der Jude machte den Vorſchlag, man 
ſolle darum Mehl, Butter und Zucker kaufen, um 
eine Art von Halwa oder Zuckerwerkes daraus zu 
verfertigen, was ſie dann gemeinſchaftlich verzehren 
würden, Der Vorſchlag ward mit Beyfall angenom⸗ 
men. Als das Halwa fertig war, ſprach der Jude: 
da wird es wieder Streit geben, uͤber die groͤßeren 
oder kleineren Theile. Ich denke, meine Freunde, 
wir thaͤten am beſten, wenn wir uns niederlegten , 
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ſchliefen und träumten. Das Halma werde dann 
demjenigen, der am fchönften geträumt, zuerfannt; 
Die andern Zwey giengen auch diefen Borfchlag ein: 
Während fie ſchliefen, af der Jude das Halwa auf, 
und legte fih dann ruhig nieder, Nahdem fie auf 
gewacht waren, erzählte der Moslim: ihm ſey der 
Prophet im Traume erfchienen, habe ihn ins Para⸗ 
dies geführt, und ihm alle Herrlichkeiten deffelben ge | 
zeiget. Ben diefer Gelegenheit machte er eine lange | 
und breite Befchreibung der Nofenmatten, der Wohl⸗ 
gerühe, der Milh und Honiggnellen, der fchönen | 
Knaben und der Huris, mit fchwärzen Augen und 
immer erneuter Jungfräulichfeit. Das ift pracdtig, 
fhrie der Jude, du hätteft verdient dad Halma zu 


effen. Der Chrift erzählte hierauf, mie ih bet Herr 


Sefus erichienen, ihn für feine Sünden zur Hölle ver: 


dammt, und ihm die Peinen derfelben gewiefen habe, 


die er denn auf das fehaudervollfte beſchrieb. Das 
ift ein fehr intereffanter Traum, rief ber Jude aus, 
und welcher des Halma nicht unwuͤrdig gewefen wäre. 
Mir aber, meine Freunde, erfchien Mofes und ſprach 
zu mir: dein Neifegefährte, der Moslim, ift im Pa- 
radiefe, und der andere, der Ehrift, in der Hölle, 
woraus man nicht wieder auf Erden zuruͤckkehrt. Iß 
dann immer das Halwa auf, damit e8 nicht verderde, 
and dieſem Rathe bin ich treulich nachgekommen, 
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CLXXXI. 

Dfchahis beſuchte eines Tages einen feiner 
Freunde, einen Schulmeiſter. Er war nicht wenig 
betroffen, als er ihn auf der Bahre liegen fand, ums 
geben von feinen Schülern, die das vorgefchriebene' 
Todtengebet verrichteten. Dſchahis wollte ſchon 
anfangen mitzubeten, ald der Schulmeiſter ſich ploͤtz⸗ 
lich von der Bahre erhob mit den Morten: Siehſt 
du, das ift meine Lehrmethode, um meinen Schülern 
das Todtengebet ing Gedaͤchtniß zu prägen. Iſt's 
nicht eine vortrefflihe Methode? Worte bewegen, 
Beyſpiele treiben zur Nachfolge. — Ja, ia; fagte 
Dfhahis, eine vortreflihe Methode für einen Schul 
meifter: 


CLXXXI. = 


Dihahis war in feine Stiefmutter verliebf,; 
die eben fo fhön und dumm, als er geiftreich und 
Häßlih war. Um fie willfäbrig zu machen, erfann er 
folgende Lift! Er brachte ihr einen Brief von ihrem 
Vater, der fie zu ſich einlud, weil er auf dem Tod: 
bette läge, und fie noch einmal zu, ſehen wuͤnſchte. 
Diſchahis trug fih an, fie zu begleiten, und fein‘ 
Antrag ward angenomment Sie ſchnuͤrte ihren Buͤn⸗ 
del, und Dſchahis machte ſich ünterdeſſen fort, um' 
auf der Straße, worauf die Reiſe gieng, an gewiſſen 
Hrten Lebensmittel zii vergraben. Am. folgenden 
Morgen ward die Reife angetreten, Sie waren ſchon 
- Roſenöl. 11.8: 29 
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eine zeitlang in der größten Hitze geritten, als die 
Stiefmutter einige Erfrifhung verlangte. Dſchahis 
entfchuldigte fih, er habe darauf vergeffen einige mit: 
zunehmen, fie muͤſſe alfo Geduld haben big zum naͤch⸗ 
ften Dorfe. ’ 
In dieſem Augenblide flog ein Nabe Frächzend 
vorüber. O du Luͤgner! ſchrie Dſchahis. — Wen 
fhiltft du einen Lügner? fragte die Stiefmutter. — 
Diefen Naben, der mir weis mahen will, unter je 
nem Baume feyen Fifhe, Brod und Limpnien ver 
graben. — Wie verftehft du denn dag? — 9, id- 
habe gar viel ſtudiert, wiewohl ich noch jung bin. 
Durch Zufall habe ich eine Grammatif und ein Wir: 
terbuch der Vögelfprache gefunden, und verjtehe fie 
nun fo ziemlih. Die Frau, die fehr hungrig war, 
dachte, der Nabe Fünnte doch wahr geredet haben, und 
bat ihren Vegleiter, Halt zu machen und nachzugra— 
ben unter dem Baume. Gie fanden Fifhe, Brod und 
Limonien, und bie Stiefmutter betrachtete ihren Cohn 
als einen großen Gelehrten. 
Nachdem fie, eine Weile weiter fortgezogen wa⸗ 
ten, flog. ein andrer Nabe frächzend vorüber. Cr, 
du Erzlügner! rief Dſchahis. — Mein lieber Her‘ 
Sohn! fagte die, Fran, was fpricht er denn? man, 
muß dies ehrlihe Volk nicht fo leicht Luͤgen fcelten. 
— Wenn wir ihm Glauben beymefjen follten, fprab 
Dimabis, fo fände fih dort unter jenem Baume 
einen Braten und eine Paftete, Die Stiefinutter drang 
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darauf, Halt zu machen, und ſie fand alles richtig, 
wie es der Rabe geſagt hatte. Sie glaubte, ihr 
Sohn ſey ein großer Heiliger, und kuͤßte ihm ehr⸗ 
furchtsvoll die Hande. — Sie hatte ſehr gut geſpei⸗ 
ſet, aber nichts zu trinken gehabt, und haͤtte vor 
Durſt vergehen moͤgen. Bald darauf kraͤchzte ein an⸗ 
drer Rabe. — Ey, du Spitzbube! rief Dſchahis. — 
Lieber Herr Sohn! thu dem ehrlichen Geſichte fein 
Unrecht; glaube mir, dieſe Haben jind Apoftel der 
Wahrheit. Was jagt er denn? — Dort unter ie: 
nem Baume feyen Flafhen mit Wein und Sorbet 
vergraben. Es war richtig fo; fie tranfen vom beiten 
Peine und lagen noch bingeftre@t im hoben Graſe, 
als ein vierter Rabe uͤber ihren Koͤpfen kraͤchzte. — 
Ey, du ſchaͤndlicher Luͤgner! ey, du gottloſer Betruͤ⸗ 
ger! ſchrie Dſchahis ganz erbost. — Verleumde 
nicht ſo den guten Raben, ſagte die Stiefmutter, 
ſeine Worte find ja richtig und wahr, wie der Koran. 
Was fagt er denn? — D, ich ſchaͤme mich, es nur zu 
wiederholen, wiewohl ein großes Unglüf mit im 
Spiele if. — Dſchahis weigerte fi lange, und 
ftellte fi fogar, als ob er weinte aus Schaam und 
Betruͤbniß. Endlich, auf vieles Bitten, ruͤckte er mit 
der Sprache heraus: Wenn du, liebſte Frau Stief— 
mutter, fo fagt der Nabe, mic nicht auf der Stelle 
umarmeſt, fo ftirbt in diefem Augenblide dein Vater 
und dein Kind. — Was war zu thun? an der Glaub; 
wuͤrdigkeit des Raben war es unmöglich zu zweifeln, 


r 


— 


Dſchahis behauptete zwar, es ſchicke ſich nicht; je 
mehr er fih aber weigerte, defto dringender bat ihn 
die Stiefmutter, das Leben ihres Vaters und ihres 
Kindes zu retten. Sie Füßte ihm Hände und Füße, 
und gab niht nach mit Bitten, bis er fie drepmal 
umarmt hatte, 


CLXXXIITL 


Dſchahis war der Sohn eines Schulmeiſters. 
Sein Vater ſchickte ihn eines Tages auf den Markt, 
einen Kalbskopf zu kaufen. Er kaufte einen, aber 
ehe er damit nach Hauſe kam, fraß er die Zunge, die 
Augen, die Ohren und das Hirn weg. — 

Wo ſind die Augen? fragte der Vater. — Es 
war blind, dieſes Kalb, antwortete der Sohn. — Und 
Ohren und Zunge? — Es war taubſtumm von. Na 

tur. — Und das Gehirne? — O es hatte keines, 
denn es war ein Schulmeiſter unter den Kaͤlbern. — 
Sp trage den Kopf wieder zuruͤck und bring’ mir das | 
Geld. — Das Fann ich nicht, Herr Vater, denn der 
Kauf ift gefenmäßig und in aller Negel gefchloffen; | 
j 
CLXXXIV. 

Wenn euh Jemand die Enthaltfamfeit als die] 
‚größte der Tugenden anrühmet, fo feyd ‚verfichert, es 
ſey ein Verſchnittener, oder er habe ein ya 
Weib. 

Ein Anderer ſagt: Nichts, was erlaubt iſt, iſt 
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j ſchaͤndlich. Er hat gute Urſache, ſo zu reden, denn 
feine ſiebzigaͤhrige Mutter hat ſich fo eben mit einem 
jungen Menfhen von fiebzehn Jahren vermählt, 
Jener Menſch, wohlgefleidet und im Ueberfluß 
lebend, der, indem er geht, beſtaͤndig rechts und links 
ſchaut, was ſieht er? Gewiß nichts anders als Leute, 
denen er ſein Geld auf Zinſen leihe. Wenn ihr aber 
einen Armen laufen ſeht, ſo ſeyd gewiß, er laeſe in 
den Geſchaͤften eines Reichen. 


Warum eitirt Jener den Vers des Korans: Gott 
iſt hoch uͤber ihren Haͤnden; — weil er eben 
tuͤchtig ausgepruͤgelt worden; und warum fuͤhrt Die⸗ 
ſer beſtaͤndig den Spruch im Munde: Wir bezew 
gen nichts, als was wir gefehn haben, — 
‚weil er ein falfher Zeuge ift. 

Ein junger Menſch, mit Ringen an den Fingern, 
iſt ganz gewiß verliebt, und wenn er feinen Turban 
unordentlich aufſetzt, fo iſt's gewiß ein unbeſonnener, 
leichtſinniger Springinsfeld. 


CLXXXV. 


Nichts Außerordentlicheres als ein blinder Aſtro⸗ 
nom, ein gelbſuͤchtiger Arzt, ein tauber Neuigkeits— 
kraͤmer, ein Spezereyhaͤndler mit feiner Naſe, ein 
Bootsknecht, der nicht ſchwimmen kann, ein Ausru⸗ 
fer, der ſtammelt, ein Laſttraͤger, der ſeine fuͤnf Ge⸗ 
bete regelmaͤßig verrichte⸗ ein Kourier, der fett wird, 
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ein Schwarzer, der ſich taituirt, und ein Verfchnit: 
tener, der ein Weib nimmt, 


CLXXXVI. 


' 


Sieben Arten von Menfchen follten von der Ge: 
felffchaft ausgefchloffen feyn, weil fie unerträglich find: 
1) die immer falfch fingen; 2) die immer Recht has 
ben wolfen; .3, die Liebhaber der Kernfrücte; 4) dies 
jenigen, fo fih der Flaſche bemichtigen, ohne diefelbe 
herumlaufen zu laſen; 5 die Vielredner und Schwä 
Ber; 6) diejenigen, fo die üble Gewohnheit haben, 
Früchte in ihren Eadtichern davon zu tragen; 7) 
diejenigen, fo fih zum Herrn bed Magens ihrer 
Gaͤſte aufwerfen. 

Ein Gedellſchafter ift ein Glück, 

Awen find ein böſes Ceichli; 

Dren find nicht zu viel, 

Bier it dad wahre Maag und Ziel; 

Fünf machen eine Aſſemblee; 

Sechs find ſchon eine Armee; 


Sind deren aber fieben oder acht, 
Nur hurtig auf die Flucht gemacht: — *) 


CLXXXVII. 


Vier Dinge richten die Gefundbeit zu Grunde: 

Das Bad vor vollendeter Verdauung; der Genuß ei— 
—— * 

*) Man ſieht aus dieſen beyden Auszügen die Ideen des Mor: 

genländers über N Vergnügen, und was ibm 


- bon ton helft. 
\ 
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nes alten Weibes; Knabenliebe und das gefchtwinde 
Effen. 

Bier Dinge ftärfen den - Säge: <  Mohlgerüs _ 
he, Fleiſchnahrung, NMeinlichfeit in der Aleldrug und 
ein Bad; mach dem Liebesgenuſſe. 

Bier Dinge thun den Augen gut: Das AlEos 
Hol, die grüne Farbe, fließendes Wafler und der — 
blick des geliebten Gegenſtandes. 

Vier Dinge bewahren vor vier Dingen: Bedaͤcht⸗ 
lichfeit bewahrt vor Neue, Demuth vot Feindihaft, 
Selbſtkenntniß vor Eigenduͤnkel, und Gleichgültigfeit 
für liebenswürdige Gegenftände vor Verdruß. 

\ Bier Dinge find unendlich fhön: Die Dichtfunft, 
die Jugend, die Tapferkeit und die Großmuth. 

Das Bad bringt vier vortrefflihe Wirkungen hers 
vor: Es vertreibt die Sorgen, verdünnet die Säfte, 
ſchmeidiget den Körper und heilet den Nheumatigs 
mus, 

Bier Dinge vertreiben den Schlaf: Die Trens 
nung vom geliebten Gegenftande,, die. allzugroße Er: 
müdung, die vielen Schulden und das Nachdenken 
über die. Ausführung eines entworfenen Planes. 

Den Unwiffenden erferinet man an vier Merk: 
malen: Et wird über das Geringfte böfe, er vertheilt 
feine Gefherfe an Unverdiente, er kennt ſich felbft 
nicht und kiebt den Umgang der Thoren, 
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er. CLXXXVIIL. > 


Dſchahis begegnete einer ihönen Frau, die ihm 
winkte ihr zu folgen. Er hiffte, des höchften Glüdes 


| 
| 
\ 


theilhaftig zu werden. --Gie ftand vor der Werfftätte | 


eines Malers ftil, iprab: So wie diefer leibt 
und lebt, und verfhwand, Dſchahis war wie aus 


den Wolfen gefallen, und fragte endlih den Maler: 
was dies fagen wolle? — Diefe Frau hatte fo eben 


bey mir ein Portrait des Teufels beftellt; ich ent, 
ſchuldigte mich damit, daß ich denfelben nie gefehen, 


fie verfprach mir ihn zu zeigen, und fiehe, fie hat | 


Wort gehalten, 


CLXXXIX. 


„Mefid behauptete, das arabifhe Sprichwort, 
mweldes fagt: Wer. fih verehlichet, hat die 
Hälfte feines Glaubens gerettet, fey grund 
falſch; denn feitdem er geheyrathet, habe er auch noch 
den wenigen Glauben, den er befeffen, durch die Zaͤn⸗ 
kereyen mit feinem Weibe und. feiner Schwiegermut- 
ter, verloren, | 


* rg > exc. er 

‚Mefid pflegte. die Heuſchrecken zu verfluchen, 
weil fie, fagte er, aus fieben Theilen ber fieben wit: 
beiten Thiere zufammengefegt wären. Sie -baben, 


fagte et, den Kopf vom Pferde, den Hald vom Stiere, 
bie Bruft vom Löwen, die Flügel, vom Adler, die 
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Füße vom Kameele, den Schweif von der Schlange 
und den Bauch vom Skorpion. 


CXCH 


Eshab war berühmt feines Geißes wegen. Ci 
nes Tages begleitete er den Leichenzug eineg feiner 
Nachbarn zum Grabe, Als die Bahre niedergeftellt 
war, fiengen die Verwandten das gewöhnliche Todtenz 
geheufe und die Grabflage an. „So verläßt du 
ung, wehklagten fie, fo ftetgft du hinunter in 
die Grube, wo weder Brod noch Waffer ift, 
wo Fein Sofa aufgepolftert, wo Fein Tep⸗—⸗ 
pich. ausgebreitet ft.” Eshab ward fo gerührt 
von dieſer Klage, daß er laut ausrief: Gott ſey gez 
lobt, dee. dem Menfchen ein anderes Leben zuberei⸗ 
tet, wo er weder Brod noch Waſſer, noch Sofa noch 
Teppich nöthtg haben wird, 

Aber Faum hatte er diefe Worte ausgefprochen , 
ſo drehte er fich ſchnell um, weil er große Furcht hatte, 
daß, wenn man-diefelben gehört, man daraus fehlies 
Ben. Fönnte, er babe Brod und Maffer und Sofa und 
Zeppih im Haufe/ das nun — vor Dieben nicht 
mehr ſicher waͤre. 


Cxcli. 


Dſchahis ſaß eines Abends mit feinen Freun⸗ 
den und feiner Frau auf der Terraſſe. Ein Liebha— 
ber der Letzten gab ihr das verabredete Zeichen feiner 


‘ 
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Anweſenheit, durch ein Fleines Steinchen, dag er hin: 
aufwarf; was er, als fie nicht erfchien, zwey⸗ oder 


dreymal wiederholte. Dt hahis, der den Braten 
roch, rief fogleih: Schere dich fort, Weib, ehe wir 
deinetiwegen bier gefteiniget werden. 4 


CXCII. 


Asmai erzählt, daß man ihm eines Tages in 
der Wüfte Milch zu trinfen gab. Er fragte, ob das 
Gefäß reinlih fey? Wie follte es nicht reinlich ſeyn? 


entgegnete der Beduine; bey Tage trinfen wir die 


Miih daraus, des Nachts bedienen wir ung deffel 
ben, und in der Frühe freffen darin die Kunde, die 
es td nett leden als möglich; wie follte es nicht rein; 
li feyn? Der Teufel hole diefe Beduinenreinlichkeit, 
rief Asmai, indem er davon gieng. 


CXcIY. 


Dſchahis, der einem Beduinen in der Müfte 
begegnete, fragte ihn: wo er feinen Gaul gelaffen 


habe? Hier ift er, fprach er, indem er auf feinen 


Stod wies. Er ift mein. treuer Gefelfchafter bey 
Tag und bey Naht. Er dient mir, um Hunde und 
Diebe abzuwehren, um an die Thüren und ing Ge 
fiht zu fchlagen, und wenn's mir gefält, fo reite 
ich darauf. 


— 
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CXCV. 

Die Einwohner der Stadt Home in Eriien 
varen von jeber wegen der Einfaltigfeit. und Origi⸗ 
talitat ihres Geiftes berühmt. in Neifender Fam 
zah Homs. Er hörte den. Gebetausruf von dem 
Minare verkünden, doch ftatt der gewöhnlichen For⸗ 

l: Ich befenne, es ift Fein Gott außer 
— und Mohammed iſt der Prophet 
Bottes, hörte er, wie der Ausrufer rief: Ich ber 
fenne, es iſt Fein Goft außer Gott, und 
bie Einwohner von Homs befennen, Mo: 
hammed fey der Prophet Gottes. 

Der Neifende, ein Mann von frommem und 
fchlihtem Sinn nahm fi vor, den Imam der Mor 
fchee um den Grund diefer fonderbaren Neuerung zu 
befranen. Er fuchte ihn auf, und fand ihn in der 
Moſchee von einer Menge von Leuten umringt, der 
nen er Mein verfaufte. Das zweyte Wergernig war 
ftärfer, als das erfte, und er gieng num zum Mich 
ter, um Grfundigung einzuziehen. Er fand ihn auf 
ein, Sofa hingefiredt mit einem zarten Andblein an 
der ©eite, Bey diefem Anblick fchrie er laut auf: 
Daß Gott die Stadt Home und alle ihre Einwohner 
in den Abgrund ſtuͤrzen möge ihrer Gottlofigfeit wer 
gen! Der Nichter- fragte um die Urſache diefes Flus 
ches. Soll ich. der Stadt nicht: fluchen, wo der Ge 
betausrufer ein Prophetenläugner, der Imam ein 
Trunfenbold, und der Nichter ein Kuabenliebhabsr 
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iſt! — und er erzählte dann weiters, was ihm feit 
feinem Eiyteitt in die Stadt begegnet. 

Unwiſſender! fuhr ihn der Richter an, ſey eig 
andermal behutfamer, und hüte dich vor freventlichen | 
Urtheilen, damit nicht du In den Abgrund det Hölle | 

geftürzt werdeft ftatt der Einwohner von Homs. 
Wiſſe denn, unfer Muefin (Gebetausrufer) 
ift krank, und in der ganzen Stadt Homs iſt ein 
einziger Jude, der eine ftarfe und wohltönende Stin: | 
me bat, wie fie das Amt eines Mueſin erfodert. 
Du ſiehſt wohl von felbit ein, daß der Jude nict | 
fagen kann: Ich befenne, Mohammed ift Gottes | 
Prophet, er fagt daher, die Einwohner von Homs 
befennen ed, und dag ift die reine Wahrheit. Wir | 
ſehen lieber diefe Fleine Veränderung der Formel nad, 
als daß wir ein ohrenzerreifendes Gefreifhe ertragen | 
folten. — In Betreff des Imams haft du nicht we | 
niger Unrecht. ;Die ganzen Einkünfte der Moſchee 
beftehen: in Weingärten, die von Chriften gebaut 
werden; die Weinvertheilung, die du fahft, war nichts, 
ald die Einnahme des geſetzmaͤßigen Zehends, den | 
das Gefe in der Mofchee abzunehmen nicht ver 
bietet. Diefer Heine Knabe endlich, den du hier ne | 
ben mir liegen fiehft, ift ein Waiſe, den ich an Kin: 
desftatt angenommen, und den ich mit vieler Sorg 
falt erziehe. Der fromme Mann gieng von binnen, , 
fluchend über die Stadt Homs und ihre Bewohner, 
nyd Fehrte nie wieder dahin zuruͤck. s | 
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CXCVI. — 
Einem Bewohner von Homs, mit dem ſein Maul⸗ 
ſel durchgieng, rief Einer zu: Was treibſt du denn? 
— Die Geſchaͤfte des Mauleſels, antwortete er *), 


CXCVII. 

Die Einwohner von Homs hielten eines Tages 
illen Sinnen eine Lobrede. Die Naſe, fagten fie, 
verfhafft und das Veranügen, die Wohlgerüche zu - 
empfinden; buch dent Gaumen genießen wir der Speiz 
fen und Getränfe; die Zunge ift der Dollmetich, und 
die Augen ſind die Fenſter der Seele. Nur von dem 
Ohre wußten ſie nichts zu ſagen, und konnten gar 
nicht ausfinden, zu was es gut ſey. Zum Gluͤcke 
kam ihnen ein Schneider in den Weg, der eben einen 
Faden durch das Ohr einer Naͤhnadel zog. Gott ſey 
Lob und Dank, riefen ſie aus, nun wiſſen wir doch, 
zu was das Ohr gut iſt. wi 


CXCVIIL 
Dihahis Fam eines Tages nah Homs, wo 
das ganze Volk auf dem Marfte verfammelt Flagte 
und weinte, daß man dem einzigen Sohne des Für: 
ften die Hand abfchneiden muͤſſe. 
) Gaul, wo trägſt den Neiter Hin? nach Lucian: 


’ ’ . 
TIs MmavrHOns NOWTYCE MUTOy MOIEV MEI; 


vs mv, Uns w TSrw dunsı daumvos vov inxov. 


Kuysnos au Auxwos . 


Dschami. 
of. 
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Dſchahis fragte, warum? und hörte, das Kind 
babe feine Hand in den Hals eines mit Piftazien ge; 
füllten Kruges geftet, und eine Hand voll Piſtazien 
gegriffen, die es nicht auslaffen wolle, und folglie 
die Hand nicht herausziehen Fünne. Nun wife man 
kein anderes Mitiel, als die Hand abzuichneiden. 
Dſchahis fand dad Benehmen des Kindes und der 
Einwohner gleich charakteriſtiſch; unmöglich, fagte er, 
ließe fih Euer Geiz und Eure Dummheit lebendiger 
darfiellen. 


CXCIX. 


Die Zeder und der Degen, jedes auf feine Vor: 
züge ſtolz, und ſtets im GStreite begriffen, welchem 
von beyden vor dem andern der Vorrang gebühre, 
famen darüber einmal gar lebhaft zur Sprache. 
Die Feder, immer gefprädiger als der Degen, be: 
gann auch diesmal wader zu ſchimpfen: Du zwey 
fhneidiger Bluthund! fagte fie, du Herzendurchbohrer 
und Woblitandzerftörer, wie unterftebft du Dich, mir 
in die Nähe zu Fommen, mir friedlichen Geele, die 
ohne Laͤrm zu machen, Jedem fein Necht geivähre; 
glaubft du mir vielleicht Neigung einzuffößen zu dei; 
ner langen hageren Figur, und zu deinem eifernen 
Antlig mit zwey Gefihtern? Du follteft wenigſtens 
wien, daß der Koran in meinem Namen fhmört, 
und dieſer Schwur follte dih in den Schranfen der 
gehörigen Ehrfurcht erhalten. 
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Der Degen. Ey du unerträgliche Schwägerin, 
u herzloſes zweyzuͤngigtes Gefiht, wenn du nur 
eine fchwarze Galle ausgießen Fannit, fo gefhieht 
ir fhon leichter, mit welchem Recht und Erfolge, 
‚as kuͤmmert dich wenig. Das heiß ich doch gewaltig 
n der Einbildung leben, wenn du alaubft, daß man 
n beine dintenbefleffte Staße verliebt feyn koͤnne, 
»der daß nur du allein dir auf deinen Adel Etwas: 
zu Gute thun dürfeft. Gefchieht meiner etiwa weni; 
3er als deiner im Koran Erwähnung? Schwoͤrt Gott 
der Herr nicht beym Degen wie bey der Feder? Und 
welcher von diejen beyden Schwüren der wirffamere 
ſey, bierüber kann, duͤnkt mich, fogar in deiner aus: 
gehöhlten Bruft Fein Zweifel obwalten. . 

Die Feder. Gage, was du willftz mit mei 
nem Ruhme Fommt der deinige doch nie -in Ber: 
gleich. Die Leute zeigen nicht nur nach mir mit den 
Fingern, fondern halten mich fogar mit dem Zeige: 
finger feit. 

Der Degen. Wohl wahr! ein Paar Finger‘ 
find genug, dich federleichted Gefhörf nah Belieben 
zu regieren; mich kann nur die ganze Sand umfaffen, 
mic) regiert nur die Stärfe des Arme. 

Die Feder. Siehſt du, wie mein weiß atlas— 
nes Kleid glänzt *), wie die weißen Meiger auf dem 





*) .Sier mußten die Farben des Bildes verändert werden, um 
auf unere Federn anwendrar zu ſeyn. Der gelbe Taft und 
der fihwarze Kopfpug des Driginald, wo von orientalischen 
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Kopfe nicken, und Moſchus meinen Tritten' ent; 
ſtroͤmet. 

Der Degen. Und haft du Feine Augen für 
mein biaugemwäffertes fpiegelnde® Staatskleid, für das 
goldne Diedem, das fih um meinen Kopf fchlingt, 


and für mein Haus mit Goldblech gededt, dem ih 


- wie der Blitz entfahre, während du nur langſam und 


mit Mühe deiner Behauſung, dem Sutterale, entz 


ſchliefeſt. 
Die Feder. Rede mir nur nicht viel von dei⸗ 
nem ſchielenden Staatskleid; ſieht es ja aus, als ob 
ganze Heere von Ameiſen darauf herumkröchen ). 

Der Degen. Die doch immer mehr Ebrfurcht 
gebieten, als die Ameiſenfuͤße, die dein Werk ſind. 

Die Feder. Sr! mache deinen Prahlereyen 
einmal ein Ende, ſchweige und hoͤre dem lieblichen 
Tone, der meiner Zunge entfließt, wenn ich mit dem 
Sqhritte des Zephirs uͤber die weißen Papyrusfluren 
hingleite *). 


4 





Federn, dad iſt, von gelbbraunen Röhren mit ſchwarzen She 
ten die Rede iſt, wäre ſonſt vielen Leſern unverſiändlich. 
Ohnedtes wird eine kältere nordifche Sinbildungskraft üfters 
zur mit vieler a dem Hipogrifenflug “der vrientalifchen 
nachellen. 

*) Die ſchwarzen feinen Wellenlinien auf damascirten Klingen 
werden von morgenländiſchen Dichtern mit Ameifen vergli⸗ 
chen; es find die Ameiſen des Todes. V. Jones Po&s. asiat. 

*u) Sonus calami tui cum negotia difhceile expedias, simi- 

' kis est modulis Davidis, cum Psalmos caneret. 
Jones. Comment. de po&s, asiat, 
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Der Degen. Hätteft du lieber ſelbſt geſchwie⸗ 
gen, und mir dein ohrenzerreißendes Gekratze nicht 
in ben Sinn gebradt. Zum Glüde höre ich wenig 
Davon mitten unter dem Schalle von Trompeten und 
Pauken, mit dem mic das Lager früh und Abende 
begrüßt. 

Die Feder. Gage auch, mitten unter dem 
Getoͤſe des Huffhlags der Pferde, dem Geflirre der 
Waffen, dem Schlahtgefhrey, dem Mordausruf, 
dem Wehklagen der Verwundeten, dem Nechzen der 
Sterbenden, dem Gefrächze der Naubvögel, und dem 
Sehen! der Schafale. 

Der Degen. Freylich haft du Feinen Begriff 
won männfiher Kraft und Tapferkeit; ich durchwuͤhle 
Die Minen der Bruſt, und hole die Rubinen der 
Herzen daraus hervor, wie der Schakgräber in Bes 
dachſchan *). 

Die Feder. Ich beneide dich um ſolche Schaͤtze 
nicht." Um wie viel koſtbarer find nicht die, fo ich 
auf meinen Reiſen ſammle, und auf meinen beftän: 
digen Wanderungen vom fchwarzen Meere nach Chas 
tan, und von Chatan nach dem fchivargen Meere **). 


*) Die feurigfien orientalifchen Rübinen kommen aud Bes 
dachfchan. 

**) Die Wanderungen vom Dintenfaß aufs Papier. Das 
ſchoarze Meer bedarf keiner Note, wohl aber vielleicht die 
Provinz Chatan, fo der blendenden Weiſie ihrer Einwoh⸗ 
ner wegen berühmt iſt, und alſo hier fürs Papier genom— 
men wird. 


Roſenöl. I. B. 21 
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Ich durchwuͤhle nicht, wie du, biutige Bufen, um 
Mubinen zu finden, aber ich tauche ind Meer, um 
Perlen heraufzuholen, und wenn id) fi ie aufgefifchet, 
ſo weiß ich fie auch zu DUROWORTEN, und an einander 
gu reihen *). 

Der Degen. Du bildeft dir auf deine Reifen | 
gar zu viel ein, meinft du denn, ich habe die Welt | 
nicht gefehen, weißt du nicht, daß ih urfprünglid 
aus Indien Fomme, und in den Fluthen des Ganges 
zuerft geftählet ward. 

Die Feder. Das heiß ich weit hergeholt; 
wenn ih von meinem Baterlande hätte fprechen wol: 
fen« fo hätte ich bir von Aegypten erzählt, wo id 
neben dem Papyrus an den Ufern des Nils aufge 
wachſen bin. 

Der Degen. Sch habe mehr als einmal die 
ganze Erde durchzogen, alle Reiche erobert, und alle 
Bölfer mir unterthaͤnig gemacht. 

Die Feder. Wie haͤtteſt du aber deine Herr⸗ 
ſchaft ohne mich befeſtigen koͤnnen; was waͤre aus ihr 

geworden ohne Geſetze und Wiſſenſchaften? Ich ſchreibe 
das Geſetz. — 

Der Degen. Und ich vollſtrecke es. 

Die Feder. Mich lieben die Guten und Weir 
fen aller Zeiten und Geſchlechter. 


*) Siquidem calami acumine adamantino margaritas nexi, 
Ferdusi. Jones._p- 19. 
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Der Degen. Mid ehren die Mächtigen und 
Großen aller Länder und Völker. 
Die Feder. Bor Erfhaffung der Welt ward 
ich erichaffen, und fchrieb auf der Diamanfenen Tafel 
die unabänderlihen Veſchluͤſſe des Schickſals. 


* Der Degen. Am Tage des Gerichts noch werde 
ich flammen in der Hand des Engels, der die Guten 
von den Böfen fcheiden wird, 

Die Feder. Hhne mid wäre Gottes Wort auf 
Erden nie unverfälfcht erhalten worden. Gabriel flieg 
Damit vom Himmel nieder, um ed dem Propheten 
zu offenbaren, aber ich habe es aufbewahret für Fünf; 
tige Zeiten. 

Der Degen. Mer aber hat ed ausgebreitet 
über den ganzen Erdfreis als ih? — Vergiß nicht, 
der Prophet hielt in der einen Hand den Koran, in 
ber andern mid. 

Die Feder. Da haft du ein wahres Wort gez 
redet, und faft follte ich daraus fchließen, daß wir 
einer näheren Verbindung und Freundfchaft fähig find, 
ald wir es unferer Natur nach zu ſeyn fcheinen. 

Der Degen. DBielleiht is fo, wie du fagft, 
wenn wir die. Sache naher beym Kichte betrachten. 

Die Feder. Wirklich koͤnnte man dich eine 
Feder nennen, welche viele Namen aus dem Buche 
der Lebendigen mit einem Zuge ausftreicht. 


Der Degen, Und dich einen zwepfchneidigen 
J 


{ 
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Degen, der die verworrenften Knoten mit einem Hiebe 


entzwey haut. 
Die Feder. Auch übernimmft du meine Koll 


‚und fchlichteft meine Gefhäfte. So fhreibit u 


nicht felten Gefeke vor. — 
DerDegen. Und dueroberft die Meinungen, 
Die Feder. Auch geftehe ih, daß ich nur zu 
oft gezwungen bin, dir zu gehorchen. 
Der Degen. Wofür du mich mehr als einmal 
wider meinen Willen in die Scheide ftedeft. 


Die Feder. Wie wäre es denn, wenn mit | 


fünftighin, anftatt einander Schabernafe anzuthun, und 
voͤſe Streiche zu fpielen, ung einmal für allemal in 
Güten verglichen, Jedes von unfern Foderungen des 
Vorranges Etwas nachgäben, und alle unfere Kräfte 
aufböten, die Erde und ihre Bewohner fo glüdlic zu 
machen ald möglich. 

Der Degen. Wasden Iehten Punkt anbetrifft, 
fo magft du träumen fo viel du willit, und ich mag 
Kein Wort darüber verlieren. Unter und allein kom; 
men wir fchwerlich je ind Reine, und es bedarf eines 
Mittlers, der und Beyde in den gehörigen Schranfen 
zu erhalten weiß, fo daß wir weder zu viel, noch zu 
wenig ahgefehen werden, daß weder du mir unum: 
fchränft gehorchen, noch ich dir blindlinge folgen darf. 
Wo der aber zu finden, das weiß Gott beffer, 
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